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PROLOG


 


Als
Gabrielle in ihr Mietshaus mit zwei Schlafzimmern zurückkehrte, war es fast
siebzehn Uhr. Sie hatte den größten Teil des Tages mit einem Kerl am Strand
verbracht, den sie kürzlich kennengelernt hatte. Es war unterhaltsam – ihr Date hatte
eine Cabana im Annenberg Beach House in Santa Monica gemietet und es fehlte in keinem
Moment an Häppchen und alkoholischen Getränken.


Aber
jetzt fühlte sie sich schlapp von der Sonne und etwas unwohl, da sie so viel
gegessen hatte. Sie wusste, dass sie nicht zu viele solche Nachmittage
verbringen konnte, wenn sie ihren Körper so in Form halten wollte. Immerhin
genoss sie es, wenn die Kerle sie heimlich anstarrten, wenn sie an ihnen
vorbeiging.


Als
sie die Eingangstür aus Glas öffnete, bewunderte sie ihr Spiegelbild. Sie
fühlte sich vielleicht aufgebläht, aber sie sah trotzdem toll aus. Ihr langes
dunkles Haar war aufgrund der anhaltenden Meeresbrise gewellt. Ihre tief
gebräunte Haut wirkte schick und glänzend. Und in ihren Plateau-Sandalen war
sie größer als 1,80 Meter.


Als
sie das Haus betrat, konnte sie sofort hören, wie Claire, ihre Freundin und
Mitbewohnerin, ein angeregtes Telefonat führte. Sie unternahm einen
symbolischen Versuch, das Gesagte zu ignorieren, bevor sie der Neugier nachgab.


„Wir
können uns nicht mehr treffen", hörte sie Claire sagen, die dann für die
unvermeidliche negative Reaktion innehielt. Nach einigen Sekunden des
Schweigens antwortete sie auf das, was die andere Person gesagt hatte.


„Wir
passen einfach nicht zusammen", antwortete Claire ruhig, mit einem
entschlossenen, aber entschuldigenden Tonfall. „Es wäre das Beste für uns
beide, wenn wir einfach nach vorne schauen würden."


Gabrielle
lächelte vor sich hin. Sie war ziemlich geschickt wenn es um Trennungsanrufe
ging. Aber Claire war Expertin. Sie schaffte es immer, dass sich der Kerl nicht
schlecht fühlte, denn sie schob die Schuld immer auf ihre eigene Unsicherheit
und erwähnte natürlich nicht, dass der nächste Kerl, der bereits in der
Schlange stand, das Problem war.


Aber
diesmal klang es so, als wäre der Prozess etwas holpriger. Claires zukünftiger
Ex war leicht hörbar, obwohl sie einige Räume entfernt war. Nach dem, was wie
eine Tirade klang, während der ihre Mitbewohnerin schwieg, antwortete Claire
schließlich mit ruhiger, aber kraftvoller Stimme.


„Es
tut mir leid, dass du so denkst", sagte sie. „Aber das kann doch für dich
nicht überraschend kommen. Du wusstest von Anfang an, dass es so kommen könnte.
Ich war schon immer ehrlich zu dir. Das ist meine Entscheidung. Je früher du es
akzeptierst, desto einfacher wird es für dich sein. Auf Wiedersehen."


Als
sie sich sicher war, dass sie aufgelegt hatte, steckte Gabrielle ihren Kopf in
Claires Zimmer.


„Alles
in Ordnung?", fragte sie. „Das klang etwas heftig."


„Das
gehört halt auch dazu", antwortete Claire und klang müde. „Du weißt das so
gut wie ich, Gabby. Einige Typen neigen dazu, ein bisschen… anhänglich zu
werden."


„Das
klang so, als wäre er etwas zwischen anhänglich und einem Stalker. Willst du
darüber reden?“


„Nicht
wirklich", gab Claire zu. „Ein Kerl holt mich um sieben ab. Ich habe also
nur zwei Stunden, um mich fertig zu machen. Ich möchte mich lieber darauf
konzentrieren."


„Wir
beide", sagte Gabrielle. „Ich sollte keine zwei Dates an einem Tag
vereinbaren. Ich bin so kaputt vom Strand. Und jetzt muss ich bis zwei Uhr
morgens in den Club. Meine Beine werden schreien morgen."


„Ganz
schön schwere Leben, die wir führen", sagte Claire mit einem Grinsen.


Gabby
lächelte zurück. Sie mochte ihre Freundin am meisten, wenn sie so war:
verspielt und selbstherrlich. Es machte es schwer, eifersüchtig zu werden,
selbst wenn Claire wunderschön war – eine zierliche, blondhaarige, vollbusige,
gebräunte südkalifornische Göttin. Mit nur knapp 1,50 Meter und 50 Kilo war sie
Dynamit in einem winzigen Paket. Aber wenn sie ihr Schutzschild ablegt, kommt
ihr Charme erst ans Licht. Nur ein paar Jungs haben jemals diese Seite von ihr
kennenlernen dürfen.


„Hör
zu", sagte Gabrielle. „Wie wäre es, wenn wir morgen eine Pause einlegen –
nur du, ich, ein paar Cocktails und Netflix?"


„Das
klingt fantastisch", sagte Claire. „Ich könnte wirklich etwas Auszeit
gebrauchen. In letzter Zeit ist alles so stressig. Ich wünschte, die Leute
würden einfach etwas chillen.“


„Ja.
Morgen ist also offiziell Gabbys und Claires Chill-Tag. Abgemacht?"


„Abgemacht",
stimmte Claire zu. „Zumindest bis sechs Uhr. Ich habe eine Verabredung zum
Abendessen."


Gabby
sah sie ungläubig an, aber sie konnten beide ihr Gelächter nicht zurückhalten.










KAPITEL EINS


 


Jessie
Hunt ging bereits zum vierten Mal innerhalb von einer Stunde der gleiche
Gedanke durch den Kopf. 


Ich
hasse diesen Ort.


„Dieser
Ort" war ein offizielles Sicherheitshaus von WITSEC. Obwohl sie es
verachtete, einen solch sterilen Ort, an dem Rund um die Uhr Beamte waren, ihr
Zuhause zu nennen, konnte sie nicht wirklich behaupten, dass es nicht notwendig
war. Schließlich war es erst zwei Wochen her, dass sie einem Angriff ihres
Vaters, dem Serienmörder Xander Thurman, der monatelang nach ihr gesucht hatte,
entkommen war.


Und
nur wenige Tage später war sein größter Bewunderer, ein weiterer Serienmörder
namens Bolton Crutchfield, zusammen mit vier weiteren gefährlichen Gefangenen
aus einer psychiatrischen Gefängniseinrichtung geflohen. Zwei von ihnen konnten
gefasst werden. Aber neben Crutchfield waren noch zwei weitere auf freiem Fuß.


Jessie
konnte sich also nicht wehren, als Polizeipräsident Roy Decker, ihr Chef beim
LAPD, ihr auftrug, den Anweisungen der Beamten des Zeugenschutzprogramms Folge
zu leisten. Und das bedeutete im Wesentlichen, unter Hausarrest zu leben,
während sie von ihrer Arbeit als Profilerin freigestellt war.


Sie
war noch nicht einmal Zeugin in einem Verfahren. Aber wegen der unmittelbaren
Bedrohung ihres Lebens, ihrer Arbeit in der Strafverfolgung und ihrer
Verbindung zum LAPD und zum FBI war eine Ausnahme gemacht worden. 


Bis
ihr Vater und Crutchfield gefangen genommen oder getötet wurden, steckte sie
fest. Sie verbrachte ihre Tage damit, Fälle online zu verfolgen, zu trainieren
und Selbstverteidigungseinheiten zu absolvieren, die wenig dazu beitrugen, ihr
Unbehagen zu mildern. 


Das
zehnwöchige Trainingsprogramm, das sie kürzlich an der FBI-Akademie in
Quantico, Virginia, absolviert hatte, hatte ihr effektive Kampfkünste und neue
Techniken der Fallanalyse vermittelt. Aber es hatte ihr nicht beigebracht, wie
man mit der erdrückenden Langeweile umgeht, die entsteht, wenn man
vierundzwanzig Stunden am Tag in einem Haus gefangen ist.


Das
Haus selbst war sehr schön, in einem ruhigen Wohnblock im westlichen Los
Angeles Viertel Palms gelegen. Am späten Frühlingsmorgen trank sie ihren Kaffee
und beobachtete, wie die Eltern ihre Kinder zur Grundschule ein paar Blocks
weiter brachten. 


Das
Haus befand sich am Ende einer Sackgasse, wo es leichter gesichert und
geschützt werden konnte. Aber das bedeutete, dass an den meisten Tagen nicht
viel los war. Normalerweise ging sie gegen Mittag nach draußen, um im Pool zu
schwimmen, der von einer großen Plane bedeckt war und die theoretisch als
Schatten diente, aber in Wirklichkeit dort angebracht war, um die neugierigen
Blicke der Nachbarn abzuschirmen.


Jetzt,
da Kat gegangen war, war alles noch schlimmer. Einige Tage lang hatte ihre
Freundin auch im Haus übernachten dürfen, weil die Behörden befürchteten, dass
Bolton Crutchfield es auch auf sie abgesehen haben könnte. Schließlich war Kat
Gentry Sicherheitschefin beim NRD – kurz für Nicht-Rehabilitative Division –
gewesen, die Einrichtung im Department State Hospital-Metropolitan in Norwalk,
aus der Crutchfield und die anderen Gefangenen geflohen waren. Man hatte
Bedenken, dass einige von ihnen auf Rache aus wären.


Aber
als Kat erwähnte, dass sie eine lange Reise nach Europa unternehmen wollte, um
den Kopf frei zu bekommen, wurde den Beamten klar, dass sie sich so aus der
Schusslinie entfernen würde und man so die Sicherheitskosten senken könnte.
Jessie konnte sich noch immer an ihr Gespräch von vor einigen Tagen erinnern.


„Meinst
du nicht, dass du so vor deinen Problemen wegläufst?“, hatte Jessie gefragt und
erkannte, dass sie ihre Freundin mit dieser Frage wahrscheinlich angreifen
würde.


Kat
sah sie fragend an. Noch bevor sie antwortete, wusste Jessie, dass sie einen
Fehler gemacht hatte. Schließlich war Katherine Gentry früher bei der Marine
und noch immer waren die Narben in ihrem Gesicht zu sehen, die sie im Zuge
einer Explosion erlitten hatte. Sie war Leiterin eines Gefängnisses, in dem
sich einige der gefährlichsten Verbrecher der Gesellschaft befanden, bis ihr
vertrauenswürdigster Leutnant, Ernie Cortez, sie verraten und die Flucht
ermöglicht hatte. Sie war knallhart und Jessie wusste das.


„Ich
denke, ich habe eine Auszeit verdient", sagte Kat und weigerte sich, sich
darüber hinaus zu verteidigen. „Wenn ich wüsste, dass die Beamten dich gehen
lassen würden, würde ich vorschlagen, dass du mit mir kommst."


„Glaub
mir, liebend gerne“, antwortete Jessie erleichtert darüber, dass ihre Freundin
nicht defensiver war. „Aber die Wahrheit ist, dass ich so oder so nicht
schlafen kann, ehe mein Vater und Crutchfield gefasst sind – egal auf welchem
Kontinent. Sobald wir einen Plan ausgearbeitet haben, um diese Kerle zu
schnappen, bin ich beruhigter. Das alles muss ein Ende finden, damit ich wieder
ein Leben führen kann."


„Es
sieht nicht so aus, als gäbe es einen wirklichen Plan", bemerkte Kat
besorgt.


„Nein",
stimmte Jessie zu. „Und glaub jetzt nicht, dass mir das nicht schon in den Sinn
gekommen ist. Die einzige rettende Gnade ist, dass ich weiß, dass mein Vater im
Moment zu verletzt ist, um mich aufzusuchen. Als ich ihn das letzte Mal gesehen
habe, ist er aus einem Fenster im vierten Stock gesprungen, und zuvor hatte er
sich bereits Verletzungen an Bauch, Schulter und Kopf zugezogen. Er wird für
eine Weile außer Gefecht gesetzt sein."


„Aber
Bolton Crutchfield nicht", erinnerte Kat sie daran. „Er ist vollkommen
gesund und bereit zur Tat zu schreiten. Und er hat Gehilfen.“


Kat
äußerte sich dazu nicht weiter, das musste sie aber auch nicht. Sie wussten
beide, was sie meinte. Zusätzlich zu den beiden Ausreißern, die ihm zur
Verfügung stehen könnten, war da noch Ernie, Kats ehemaliger stellvertretender
Kommandant in der NRD.


Während
Kat an der Beerdigungszeremonie von Jessies Adoptiveltern teilnahm, ermordete
Ernie, ein Mann mit einem imposanten Körper – 2 Meter groß und 125 Kilo schwer
–, mehrere NRD-Sicherheitsoffiziere und ließ anschließend Crutchfield und die
anderen frei. Erst Tage später konnte das FBI Näheres zu seinem Hintergrund
aufdecken, der damals, als Kat ihn eingestellt hatte, verborgen geblieben war.


Als
Ernie elf Jahre alt war, hatte er ein Jahr in einer psychiatrischen Einrichtung
für Jugendliche verbracht, nachdem er ein anderes Kind mehrmals mit einem
Schraubendreher in den Bauch gestochen hatte. Zum Glück überlebte der andere
Junge. 


Ernie
saß seine Zeit ohne Zwischenfälle ab. Nach seiner Entlassung und nachdem seine
Familie umgezogen war gab es keine weiteren Probleme. Seine Jugendakte wurde
versiegelt, als er achtzehn Jahre alt wurde. Da er keine weiteren
Auffälligkeiten in seiner Akte hatte, blieb nur ein solider Lebenslauf in der
US-Armee übrig, gefolgt von Einsätzen als privater Sicherheitsdienstleister und
als Gefängniswärter in einem Hochsicherheitsgefängnis in Colorado.


Wenn
Kat Zugang zu seinen psychiatrischen Aufzeichnungen aus der Jugendhaftanstalt
gehabt hätte, hätte sie erfahren, dass das medizinische Personal ihn als
Soziopathen mit einer erstaunlichen Begabung zur Kontrolle und Verheimlichung
seiner gewalttätigen Vorlieben ansah. 


Die
letzte Zeile seiner Entlassungspapiere lautete: „Der Arzt ist der Meinung, dass
das Subjekt Cortez ein anhaltendes Risiko für die Gesellschaft darstellt. Er
hat gelernt, seine Wünsche zu verbergen, aber es ist wahrscheinlich, dass sich
irgendwann, bald oder vielleicht auch in Zukunft, die gleichen psychiatrischen
Probleme, die zu seinem Aufenthalt in dieser Einrichtung geführt haben, erneut
durchsetzen werden. Leider bietet unser derzeitiges System keine Vorkehrungen
für diese Situation und verlangt, dass er unverzüglich freigelassen wird. Eine
Nachbehandlung ist zwar nicht vorgeschrieben, wird aber dringend
empfohlen."


Es
fand keine weitere Behandlung statt. Als Ernie Wächter bei der NRD wurde und
anfing, mit Bolton Crutchfield, einem Meister der Manipulation, zu
interagieren, stand er unter seinem Einfluss. Aber er zeigte es nie, machte
weiterhin seine Arbeit und interagierte positiv mit seinen Kollegen, die er
schließlich töten würde.


Kat
gab sich selbst die Schuld für all die Todesfälle, obwohl sie all das nicht
vorhersehen hätte können. Jessie hatte mehrmals versucht, ihre Schuld zu
lindern, ohne Erfolg.


„Ich
bin Profilerin, die darauf trainiert ist, so Dinge wie soziopathische Tendenzen
wahrzunehmen", hatte sie gesagt. „Ich habe über ein Dutzend Mal mit ihm
gesprochen und ihn nie verdächtigt. Ich verstehe nicht, wie du das hättest
sehen wollen."


„Es
spielt keine Rolle", sagte Kat. „Ich war für die Sicherheit dieser
Offiziere und für das Festhalten der Häftlinge verantwortlich. Ich habe an
beiden Fronten versagt. Ich verdiene es, mich schuldig zu fühlen."


Dieses
Gespräch war vor drei Tagen. Jetzt war Kat irgendwo in Frankreich, ohne zu
wissen, dass verhängt wurde, dass sie zu ihrem eigenen Schutz ein ziviler
Beamter von Interpol verfolgen sollte. Jessie ihrerseits lag auf einem
Liegestuhl aus Kunststoff unmittelbar neben der Autobahn. Sie hatte niemanden,
mit dem sie reden konnte, kaum Privatsphäre und konnte kaum vermeiden, in negative
Gedanken abzudriften. In den Momenten, in denen sie sich selbst bemitleidete,
fühlte sie sich, als wäre sie erneut zum Opfer geworden.


Als
sie hineinging, um sich einen Snack zu holen, zog sie die kugelsichere Weste
an, die einer der Beamten ihr neulich mitgebracht hatte. Ihm wurden keine
detaillierten Anweisungen gegeben, so dass es nicht seine Schuld war, wie sie
passte. Aber Jessie konnte nicht anders, als frustriert zu sein, da das Ding
kaum bis zu ihren Hüften reichte und irgendwie sperrig war. Eine magere, etwa
1,80 Meter große Frau wie sie brauchte etwas doppelt so langes und halb so
breites. Sie band ihr schulterlanges braunes Haar zu einem Pferdeschwanz
zusammen und bemühte sich, dass ihre grünen Augen nicht allzu verärgert
aussahen, als sie eintrat.


Als
sie das Haus betrat, sah sie, wie der Beamte, der in der Nähe der Schiebetür
stand, seinen Kopf leicht drehte. Er war eindeutig dabei, gerade eine Nachricht
durch seinen Knopf im Ohr zu hören. Sein Körper spannte sich unwillkürlich an
bei dem, was ihm gesagt worden war. Jessie wusste, dass etwas nicht stimmte,
noch bevor sie die Küche betrat.


Er
sagte nichts, also ging sie weiter in die Küche und tat so, als ob sie nichts
von dem wusste, was vor sich ging. Unsicher, ob die Nachricht von einem Hausfriedensbruch
handelte, suchte sie nach etwas, mit dem sie sich schützen konnte, falls
Crutchfield sie gefunden hatte. Auf einem Tisch im Esszimmer in der Nähe der
Küchentür stand eine Glasschneekugel aus San Francisco, etwa so groß wie eine
Zuckermelone. 


Als
sie sich flüchtig fragte, warum San Francisco Schnee haben würde, packte sie
die Kugel und versteckte sie hinter ihrem Rücken. Dann setzte sie den ersten
Fuß in die Küche, ihr Körper machte sich bereit zu Handeln und ihre Augen
huschten hin und her auf der Suche nach einer Bedrohung. Auf der anderen Seite
der Küche öffnete sich eine Tür.


 










KAPITEL ZWEI


 


Als
Jessie wartete, um zu sehen, wer es war, wurde ihr klar, dass sie aufgehört
hatte zu atmen. Sie zwang sich, langsam und leise auszuatmen.


Frank
Corcoran trat zügig und ohne einen Hauch von Angst in den Raum. Der für ihre
Sicherheit zuständige Beamte Corcoran war äußerst professionell. Er sah kantig
aus, trug einen blauen Anzug, ein weißes Hemd und eine perfekt gebundene
schwarze Krawatte. In seinem ordentlich geschnittenen Schnurrbart waren erste
graue Haare zu sehen, ebenso in seinem kurz geschnittenen schwarzen Haar.


„Setzen
Sie sich, Frau Hunt", sagte er alles andere als lässig. „Wir müssen reden.
Und Sie können die Schneekugel weglegen. Ich verspreche Ihnen, dass Sie sie
nicht brauchen werden."


Jessie
stellte die Kugel auf den Küchentisch und fragte sich, woher er das wusste. Sie
setzte sich und fragte sich, welche Hölle er ihr offenbaren würde. Xander
Thurman hatte bereits ihre Adoptiveltern ermordet. Er hatte fast zwei
Polizisten getötet, als er versuchte, ihr in ihrer eigenen Wohnung etwas
anzutun. Bolton Crutchfields gewaltsame Flucht aus dem NRD hatte zum Tod von
sechs Wachen geführt. Hatte einer der verbleibenden Ausreißer Kat in Europa ausfindig
gemacht? Waren sie hinter ihrem Freund und Partner, dem LAPD Kriminalkommissar
Ryan Hernandez, von dem sie seit Tagen nichts mehr gehört hatte, her? Sie
machte sich auf das Schlimmste gefasst.


„Ich
habe Neuigkeiten für Sie", sagte Corcoran, als er erkannte, dass Jessie
keine Fragen stellen würde.


„Okay."


Ich
habe mit Ihrem Chef gesprochen", sagte er, zog ein Stück Papier heraus und
las vor. „Er lässt Sie vom gesamten Revier grüßen. Er sagte, sie folgen jeder
verfügbaren Spur und er hofft, dass Sie nicht mehr allzu lange hier festsitzen
müssen."


Jessie
konnte an Corcorans skeptischem Tonfall und seinen leicht hochgezogenen
Augenbrauen erkennen, dass er die Ansicht des Polizeipräsidenten Decker nicht
teilte.


„Sie
sind nicht so optimistisch wie er, oder?"


„Das
ist das nächste Update", antwortete er und beantwortete ihre Frage nicht.
„Wir konnten Herrn Crutchfield noch nicht finden. Während zwei Flüchtige
gefangen genommen wurden, sind zwei weitere noch auf freiem Fuß, ganz zu
schweigen von Herrn Cortez." 


„Konnten
die gefangen genommenen Männer noch irgendwelche nützlichen Informationen
liefern?"


„Leider
nicht", gab er zu. „Beide Männer sagen immer noch dasselbe – dass sie alle
innerhalb weniger Minuten nach ihrer Flucht getrennte Wege gegangen sind. Keiner
dieser Männer wusste überhaupt, dass es passieren würde, bis sie aus ihren
Zellen befreit wurden."


„Also
waren es wahrscheinlich nur Crutchfield und Cortez, die das geplant
haben?"


„Das
ist genau das, wovon wir ausgehen", sagte Corcoran. „Nichtsdestotrotz
fahnden wir weiterhin auf Hochtouren nach den Flüchtigen. Neben dem LAPD sind
noch weitere Einheiten sowie auch das FBI daran beteiligt."


„Sie
erwähnten, dass Sie nach den Ausreißern suchen", sagte sie. „Was ist mit
Xander Thurman?"


„Was
ist mit ihm?"


„Nun,
er ist auch ein Serienmörder. Er hat versucht, mich und zwei weitere
LAPD-Offiziere zu töten, und er ist auf flüchtig. Wie viele Leute sind auf ihn
angesetzt?"


Corcoran
sah sie an, als wäre er überrascht, dass er dazu etwas sagen müsste.


„Basierend
auf Ihrer Beschreibung seiner Verletzungen betrachten wir ihn als eine weniger
unmittelbare Bedrohung. Und da Sie im Zeugenschutzprogramm sind machen wir uns
im Allgemeinen weniger Sorgen um ihn. Außerdem liegt unsere Priorität im Moment
auf den vielen Flüchtigen aus einer kriminalpsychiatrischen Einrichtung, nicht
auf einem Mann, von dem niemand weiß, dass er überhaupt da draußen ist."


„Sie
meinen, Ihre Suche wird von den Medien und der Politik bestimmt", bemerkte
Jessie spitz.


„So
kann man es auch sagen.“


Jessie
schätzte seine Ehrlichkeit. 


Und
für jemanden in seiner Position konnte sie nicht wirklich behaupten, dass es
sich um eine unvernünftige Verschwendung von Ressourcen handelte. Sie
beschloss, es vorerst dabei zu belassen.


„Irgendwelche
potenziellen Spuren?“, fragte Jessie zweifelnd.


„Wir
glauben, dass wir uns auf Cortez konzentrieren sollten. Wir gehen davon aus,
dass er Pläne für nach der Flucht geschmiedet hat. Wir überprüfen seine
Bankdaten, Kreditkartenkäufe und Telefon-GPS-Daten der letzten Wochen vor dem
Ausbruch. Bis jetzt haben wir noch nichts so hilfreiches wie beispielsweise
Flugtickets gefunden."


„Das
werden Sie auch nicht", murmelte Jessie.


„Warum
sagen Sie das?"


„Cortez
wird in der Nähe von Crutchfield bleiben. Und ich garantiere Ihnen, dass Bolton
Crutchfield nirgendwo hingehen wird."


„Wie
können Sie sich da so sicher sein?“, fragte Corcoran.


„Weil
er mit mir noch nicht fertig ist."


 


*


 


In
dieser Nacht konnte Jessie nicht schlafen. Nachdem sie sich stundenlang hin-
und hergewälzt hatte, stand sie auf und ging in die Küche, um ihr leeres
Wasserglas aufzufüllen.


Als
sie vom Schlafzimmer aus den mit Teppichen ausgelegten Flur hinunterging,
spürte sie sofort, dass etwas nicht stimmte. Der Beamte, der normalerweise in
einem Stuhl an der Ecke zwischen Flur und Wohnzimmer saß, war nirgendwo zu
finden. Jessie überlegte, in ihr Zimmer zurückzugehen, um eine Waffe zu holen,
bevor sie sich daran erinnerte, dass sie ja gar keine hatte. Der
Sicherheitsdienst hatte sie bis auf weiteres “gesichert".


Stattdessen
drückte sie ihren Rücken gegen die Wand des Flurs und ignorierte ihr schnell
schlagendes Herz, als sie in Richtung des leeren Stuhls schlich. Als sie näher
kam, sah sie mit Hilfe des durch die Fenster strömenden Mondlichts einen
dunklen, feuchten Fleck auf dem cremefarbenen Teppichboden. Die Größe des
Flecks deutete darauf hin, dass es sich nicht um versehentlich verschütteten
Wein handelte. Sie bemerkte zudem eine gleichmäßige Spur, die sich den Gang
entlang erstreckte.


Jessie
blickte um die Ecke und sah, wie der Beamte mit dem Rücken auf dem Boden lag.
Anscheinend war er dorthin geschleppt worden. Seine Kehle war durchgeschnitten.
Neben ihm auf dem Boden lag seine Dienstwaffe.


Jessie
spürte einen Anstieg von Adrenalin, der ihre Finger zum Kribbeln brachte. Sie
versuchte, konzentriert zu bleiben, kniete sich nieder und blickte sich im Raum
um, während sie darauf wartete, dass sich ihr Körper beruhigte. Es ging
schneller, als sie erwartet hatte.


Ohne
jemanden in Sichtweite, stürzte sie nach vorne und packte die Waffe. Als sie
nach unten blickte, sah sie blutige Fußspuren, die vom Körper des Beamten in
Richtung des angrenzenden Speisesaals führten. Sie blieb geduckt hinter dem
Sofa und hastete weiter, bis sie klar in den Raum sehen konnte.


Ein
weiterer Beamter lag dort auf dem Boden. Er lag mit dem Gesicht nach unten da.
Eine sich schnell erweiternde Blutlache, die aus seinem Hals strömte bildete
eine Pfütze um sein Gesicht und seinen Oberkörper.


Jessie
zwang sich, nicht auf dem Anblick zu verweilen, als sie den blutigen Fußspuren
aus diesem Raum in den Raum folgte, der zum Pool im Garten führte. Die
Schiebetür stand offen und eine leichte Brise blies die hängenden Vorhänge nach
innen und ließ sie wie tief hängende Wolken aussehen.


Sie
überprüfte das Zimmer. Es war leer, also ging sie zur Schiebetür, um nach
draußen zu schauen. Sie sah eine Person im Anzug, die mit dem Gesicht nach
unten im Wasser schwamm, welches sich zunehmend rot färbte. Da hörte sie, dass
sich jemand hinter ihr räusperte.


Sie
schreckte herum und richtete gleichzeitig die Waffe nach vorne. Am anderen Ende
des Raumes standen sowohl Bolton Crutchfield als auch ihr Vater Xander Thurman.
Dieser sah überraschenderweise gut aus, wenn man bedenkt, dass er noch vor
wenigen Wochen in den Bauch und die Schulter geschossen worden war, sich
wahrscheinlich den Schädel gebrochen hatte und aus einem Fenster im vierten
Stock gesprungen war. Beide Männer hielten lange Jagdmesser in den Händen.


Ihr
Vater lächelte, als er leise das Wort "Junikäfer", den Kosenamen, den
er ihr als Kind gegeben hatte, flüsterte. Jessie hob die Waffe und bereitete
sich auf das Abfeuern vor. Als ihr Finger anfing, den Abzug zu drücken, sprach
Crutchfield.


„Ich
habe versprochen, dass ich dich wieder sehen würde, Fräulein Jessie", sagte
er. Er war so gelassen wie damals, als er mit ihr durch die dicke Glaswand
seiner Zelle sprach.


Seine
Wochen der Freiheit hatten ihn nicht weniger angenehm gemacht. Mit 1,72 Metern
und etwa 75 Kilo war er körperlich weniger beeindruckend als Jessie. Sein
pummeliges Gesicht ließ ihn ein Jahrzehnt jünger aussehen als seine
fünfunddreißig Jahre, und sein braunes Haar, das ordentlich zur Seite gekämmt
war, erinnerte sie an die Jungen im Matheclub in der Mittelschule. Nur seine
stahlbraunen Augen deuteten darauf hin, wozu er wirklich fähig war.


„Es
sieht so aus, als wären Sie in schlechter Gesellschaft", sagte sie mit
einer frustrierend zitternden Stimme und nickte ihrem Vater zu.


„Das
ist es, was ich an Ihnen liebe, Fräulein Jessie", sagte Crutchfield
bewundernd. „Sie geben nie auf, auch wenn Sie in einer hoffnungslosen Situation
sind."


„Ihr
solltet das vielleicht nochmal überdenken", betonte Jessie. „Ihr habt
beide Messer zu einer Schießerei mitgebracht."


„So
schelmisch", staunte Crutchfield und sah Thurman anerkennend an.


Ihr
Vater nickte und war immer noch still. Dann wandten sich beide Männer wieder
ihr zu. Gleichzeitig verschwand ihr Lächeln.


„Es
ist an der Zeit, Fräulein Jessie", sagte Crutchfield, als sich beide
Männer gemeinsam auf sie zubewegten.


Sie
schoss zuerst ihrem Vater drei Mail in die Brust, bevor sie ihre Aufmerksamkeit
auf Crutchfield richtete. Ohne zu zögern feuerte sie drei Kugeln in seinen
Oberkörper ab. Die Luft war voller beißendem Rauch und dem Echo ihrer Schüsse.


Aber
keiner der beiden stoppte oder verlangsamte sich. Wie war das möglich? Selbst
mit kugelsicheren Westen hätten sie schwanken müssen.


Sie
hatte keine Munition mehr, drückte aber dennoch ab, unsicher, was sie sonst
noch tun sollte. Als die beiden Männer mit ihren hoch über dem Kopf gehaltenen
Messern auf sie zukamen, warf sie die Waffe weg und nahm eine defensive Haltung
ein, war sich aber dessen bewusst, dass es sich um eine sinnlose Geste
handelte. Die Messer trafen sie schnell.


 


*


 


Jessie
saß plötzlich aufrecht im Bett. Sie war schweißgebadet und atmete schwer. Als
sie sich im Raum umsah, bemerkte sie, dass sie allein war. Die Fensterläden an
den Fenstern noch immer geschlossen um den Zugang zu verhindern. An ihrer
Schlafzimmertür stand noch immer ein Stuhl unter der Klinke als zusätzliche
Sicherheitsvorkehrung. Auf der Uhr stand 1:39 Uhr.


Es
klopfte sanft an der Tür.


„Alles
in Ordnung da drin, Frau Hunt?“, fragte einer der Beamten. „Ich habe ein
Geräusch gehört."


„Nur
ein schlechter Traum", rief sie und log nicht hinsichtlich dessen, was er
wahrscheinlich schon vermutet hatte.


„Okay.
Geben Sie mir Bescheid, wenn Sie etwas brauchen."


„Danke",
sagte sie und hörte auf das vertraute Knarren der Dielen unter dem Teppich, als
er wegging.


Sie
schob ihre Beine aus dem Bett und setzte sich für einen Moment ruhig hin, so
dass ihre Herzfrequenz und Atmung wieder zu etwas fast Normalem zurückkehren
konnten. Sie stand auf und ging ins Badezimmer. Sie sollte eine Dusche nehmen
und auch die feuchten Bettlaken wechseln.


Als
sie den Raum durchquerte, konnte sie nicht anders, als zu dem einen Fenster zu
gehen, wo der Rolladen leicht geöffnet wurde, um etwas Licht hereinzulassen.
Sie schwor, dass sie die Silhouette von jemandem im Schatten der Bäume hinter
dem Pool sah. Selbst nachdem sie sich vergewissert hatte, dass es sich entweder
um einen Baumstamm oder einen Beamten handelte, spürte sie innere Unruhe. 


Irgendwo
da draußen waren zwei Serienmörder auf freiem Fuß. Und beide suchten nach ihr.
Sie war selbst in einem komplett gesicherten Unterschlupf mit all diesem Schutz
eine leichte Beute.


 


*


 


Gabrielle
und ihre Verabredung Carter kamen kurz nach 2 Uhr morgens wieder zu Hause an.
Sie waren beide ein wenig angetrunken und sie musste ihn noch einmal daran
erinnern, leise zu sein, um Claire nicht aufzuwecken.


Sie
stolperten ungeschickt durch den Flur, bis sie in ihr Schlafzimmer kamen, wo
sie sich lange küssten. Gabby wich zurück und warf ihm ein verführerisches
Lächeln zu. Er erwiderte das Lächeln, wenn auch nicht zu eifrig. Das gefiel
ihr. Er war älter – Ende vierzig – und konnte seine Begeisterung besser
kontrollieren als einige der jungen Tech-Boys, mit denen sie in letzter Zeit
ausgegangen war.


Er
sah auf eine bemerkenswerte Art und Weise gut aus und erinnerte sie an einige
der Freunde ihres Vaters, diejenigen, die einen Blick auf sie warfen, wenn sie
dachten, dass sie nicht hinsah. Er wartete darauf, dass sie ihn erneut küsste.
Als sie erneut spielerisch zurückwich, um herauszufinden, wie er reagieren
würde, sprach er schließlich.


„Nettes
Haus, in dem du hier wohnst", sagte er in einem Scheinflüstern.


Wenn
alles gut geht, wirst du mir für eine Weile helfen, es zu bezahlen.


Sie
schaffte es, diesen Gedanken für sich zu behalten und antwortete weniger
optimistisch: „Danke. Es gibt einen Teil, den ich dir besonders gerne zeigen
möchte."


Sie
nickte zum Bett.


„Willst
du, dass ich es mir ansehe? Ich glaube, eine Führung wäre angebracht."


„Warum
machst du es dir nicht da drüben bequem? Ich werde kurz ins Bad gehen, um mich
frisch zu machen und bin sofort wieder da."


Carter
lächelte zustimmend und ging zum Bett hinüber. Als er seine Schuhe auszog und
anfing, sein Hemd auszuziehen, ging Gabby ins Bad, das sie sich mit ihrer
Mitbewohnerin teilte. Sie schaltete das Licht ein und warf ihm einen letzten
verführerischen Blick zu, bevor sie die Tür hinter sich schloss.


Als
sie drin war, ging sie direkt zum Spiegel. Bevor sie erneut Make-up auflegte,
wollte sie ihre Zähne überprüfen. Ein flüchtiger Blick zeigte nichts Sichtbares
in den Zwischenräumen. Sie nahm einen kurzen Schluck Mundwasser, gurgelte ein
wenig und bereitete sich darauf vor, ihren Augenlidern einen Hauch von extra
Verruchtheit zu verleihen, als sie einen Arm bemerkte, der über die
freistehende Wanne hinter ihr gelegt war.


Sie
drehte sich überrascht um. Es war nicht typisch für Claire, um diese Zeit ein
Bad zu nehmen. Normalerweise ging sie immer sofort ins Bett, sobald sie nach
Hause kam, und zog sich manchmal nicht einmal aus. Wenn sie in der Wanne lag
und das Licht aus war, bedeutete das wahrscheinlich, dass sie völlig k.o. war.


Gabby
ging auf Zehenspitzen und betete, dass sie es nur mit einer schlafenden
Mitbewohnerin und nicht mit einer mit Erbrochenem bedeckten Wanne zu tun haben
würde. Als sie über den Rand der Wanne blickte, war das, was sie sah, viel
schlimmer.


Claire
trug noch immer den Minirock, den sie an diesem Abend angezogen hatte. Sie lag
mit dem Gesicht nach oben in der Wanne, ihre glasigen Augen waren weit geöffnet
und sie war mit Blut bedeckt. Ihr Gesicht war damit durchzogen und es hatte
sich ein dickflüssiger Schleim in ihrem Haar gebildet. Das Blut war überall,
aber es schien hauptsächlich aus ihrem Hals zu kommen, der von mehreren tiefen
Stichwunden durchfurcht war.


Gabby
starrte sie an und erkannte erst, dass sie geschrien hatte, als Carter neben
ihr erschien, ihre Schultern schüttelte und fragte, was los sei. Ein Blick auf
die Wanne gab ihm die Antwort. Er stolperte schockiert zurück, bevor er sein
Handy aus der Tasche zog.


„Komm
da raus", sagte er, packte ihr Handgelenk und riss sie von dem Schrecken
vor ihr weg. „Geh und setz dich aufs Bett. Ich rufe den Notarzt."


Sie
hörte auf zu schreien und war dankbar über die Anweisung, der sie folgen
konnte. Sie schlurfte orientierungslos zum Bett, wo sie sich setzte, auf den
Boden starrte, aber nichts wirklich sah. Im Hintergrund hörte sie distanziert
seine Stimme.


„Ich
muss einen Mord melden. Hier ist eine Frau tot in der Badewanne. Sieht aus, als
wäre sie erstochen worden."


Gabby
schloss ihre Augen fest, aber es half nichts. Das Bild von Claire, hilflos und
schlaff nur wenige Meter entfernt in der Badewanne liegend, war bereits in ihr
Gedächtnis eingebrannt.


 










KAPITEL DREI


 


Der
Beamte war ein Arschloch. Jessie wollte nur joggen gehen. Er benutzte immer
wieder den Ausdruck "nicht ratsam", was in Wirklichkeit "nicht
erlaubt" bedeutete. Er zeigte auf das Laufband in der Ecke des
Wohnzimmers, als ob das alle ihre Bedenken beantworten sollte.


„Aber
ich brauche etwas frische Luft", sagte sie und wusste, dass sie
grenzwertig weinerlich klang.


Der
Beamte, den sie nur als Murph kannte, war nicht sehr gesprächig, eine
frustrierende Eigenschaft, wenn man bedachte, dass er der Hauptauftragnehmer in
ihrem Sicherheitsbereich war. Klein und mit kurzen hellbraunen Haaren, die
aussahen, als ob sie wöchentlich geschnitten wurden, schien er zufrieden zu
sein, überhaupt nicht sprechen zu müssen. Als ob er das beweisen müsste, nickte
er in Richtung Garten. Jessie versuchte sich daran zu erinnern, ob er einer der
Beamten war, die in dem Albtraum von letzter Nacht ermordet worden waren.
Irgendwie hoffte sie es.


In
Wahrheit brauchte Jessie weder frische Luft noch wollte sie joggen. Sie wollte
erneut die umliegenden Krankenhäuser aufsuchen um zu überprüfen, ob jemand, der
auf die Beschreibung ihres Vaters passte, seit der letzten Überprüfung
eingeliefert wurde. Ihr Partner, Kriminalkommissar Ryan Hernandez, sollte sie
diesbezüglich auf dem Laufenden halten. Aber da sie in letzter Zeit niemanden
erreichen konnte, auch ihn nicht, hatte sie keine Ahnung, ob er Erfolg gehabt
hatte.


Jessie
war sich ziemlich sicher, dass der Beamte ihre wahren Absichten kannte, aber
das machte sie nicht weniger verärgert. Sie würde in diesem Haus noch verrückt
werden. Und obwohl sie wusste, dass sie zu ihrem eigenen Schutz hier
festgehalten wurde, hatte sie die Grenzen ihrer Geduld erreicht, besonders nach
dem Traum von letzter Nacht. Sie beschloss, dass sich etwas ändern musste. Und
es gab nur einen Weg, um das zu erreichen.


„Ich
will den Polizeipräsidenten Decker sehen", sagte sie fest entschlossen.


Der
Beamte schien zögerlich zu reagieren, in der Hoffnung, dass er diese Forderung
genau wie alle anderen ignorieren könnte. Aber natürlich konnte er das nicht.
Jessie konnte sie nicht zwingen, sie auf einen Spaziergang gehen zu lassen oder
einen Ausflug in den Supermarkt zu machen. Aber wenn sie einen formellen Antrag
auf Besuch ihres Vorgesetzten stellte und das Ganze sicher abgewickelt werden
konnte, war der Beamte dazu verpflichtet.


Langsam
und mit finsterem Blick hob der Beamte seine Hand und sprach in das Funkgerät,
das mit seinem Handgelenk verbunden war.


„Jabberjay
bittet um ein persönliches Gespräch mit Decker. Bitte informieren Sie
ihn."


Während
Jessie auf die Antwort wartete, blieb sie ruhig und beschloss, den weniger
schönen Codenamen, den sie anscheinend erhalten hatte, nicht zu kommentieren.


 


*


 


Neunzig
Minuten später saß sie in einem kleinen Konferenzraum in einer ruhigen Ecke der
Polizeistation im Zentrum von Los Angeles und wartete darauf, dass
Polizeipräsident Decker den Raum betrat. Der Beamte namens Murph, der sie vom
Haus hierher begleitet hatte, stand im hinteren Teil des Raumes und ärgerte
sich offensichtlich noch immer darüber, dass er anwesend sein musste.


Der
Weg zur Polizeistation, die allgemein als Hauptstation bekannt war, war
umständlich gewesen. Nachdem die formelle Genehmigung für die Fahrt von
Corcoran eingeholt wurde, musste ein Team zusammengestellt und eine Route
gewählt werden. Vieles davon wurde im Voraus geplant, aber die endgültigen
Entscheidungen mussten noch getroffen werden.


Jessie
wurde angewiesen, eine Perücke zu tragen, zusammen mit einer Kappe, die tief in
ihr Gesicht gezogen war. Dann fuhr das Fahrzeug los. Ein Beamter namens Toomey
fuhr, während Murph auf dem Beifahrersitz saß. Ein zweites Auto mit zwei weiteren
Beamten folgte ihnen in sicherer Entfernung. Zwei weitere Beamte blieben im
Haus, um es zu sichern.


Obwohl
es Vormittag war und der Verkehr vergleichsweise gering war, dauerte die Fahrt
aufgrund des vielen Abbiegens in letzter Sekunde 45 Minuten. Beim Polizeirevier
angekommen, fuhr das Auto in die Garage und sie mussten sitzen bleiben, bis die
Garage von zwei uniformierten Beamten, die nicht wussten, warum sie es taten,
außer dem "Befehlen von oben“, geräumt worden war.


Erst
dann wurde Jessie durch einen Seiteneingang gebracht. Sie trug noch immer die
Perücke, eine Kappe und eine sperrige Jacke mit einem Kragen, dessen
Reißverschluss bis oben verschlossen war, um ihre Größe und ihren Hals zu
verbergen und so ihr Geschlecht nicht zu offenbaren. Sie wurde an verschiedenen
Stellen aufgehalten, bis die Flure leer genug waren, sodass sie passieren
konnte.


Als
sie es schließlich zum Konferenzraum geschafft hatte, begleitete Murph sie
hinein, während Toomey vor der Tür Wache stand. Da Toomey 1,95 Meter groß und
110 Kilo schwer war und einen vollständig rasierten Kopf und einen permanent
steifen Blick hatte, bezweifelte Jessie, dass jemand versuchen würde, ohne
Erlaubnis einzudringen. Einer der verbleibenden Beamten wartete draußen am
Eingang von der Garage zum Gebäude und der vierte fuhr langsam in seinem Auto
um den Block und hielt Ausschau nach möglichen Auffälligkeiten.


Jessie
unterdrückte das Schuldgefühl, das sie aufgrund dessen spürte, dass sie die
Ursache all dieser Aktionen war. Sie wusste, dass sie wahrscheinlich gerade
Tausende von Dollar an Steuergeldern für etwas ausgegeben hatte, was wie eine
unnötige Forderung aussah. Aber es war mehr als das. Wenn sie Polizeipräsident
Decker von ihrem Plan überzeugen könnte, könnten die Kosten für diese kurze Fahrt
hunderte Male erstattet werden. Aber sie musste ihn erst überzeugen.


„Wissen
Sie", sagte Murph leise aus der Ecke des Raumes und sprach zum ersten Mal,
seit sie ihn betreten hatten. „Wir versuchen eigentlich, Sie zu beschützen. Sie
müssen nicht ständig gegen uns arbeiten."


„Ich
versuche nicht, gegen Sie zu arbeiten", bestand sie darauf. „Ich versuche
zu helfen. Und ungeachtet dessen, was Ihr Chef denkt, bin ich eigentlich in
einer ziemlich guten Position, um genau das zu tun."


„Was
meinen Sie?“, fragte er, als sich die Tür zum Raum öffnete und Polizeipräsident
Decker eintrat.


„Sie
werden es gleich herausfinden", versprach Jessie.


Polizeipräsident
Roy Decker, der verwirrt und verärgert wirkte, starrte sie an. Er war noch
keine sechzig, wirkte allerdings weitaus älter. Er war der Chef des
Hauptreviers, war groß und schlank und hatte nur noch wenige Haare, die eine
Gatze gerade noch so verhinderten. Sein Gesicht war voller Falten, die durch
jahrelange stressige Arbeit entstanden waren. Seine spitze Nase und seine
glänzenden Augen erinnerten sie an einen Vogel auf der Suche nach Beute.


„Alles
in Ordnung?“, fragte Jessie. „Sie sehen so aus, als wären Sie hierher
gerannt."


„Wenn
Sie mitbekommen, dass Ihre Profilerin, die im Zeugenschutz versteckt sein
sollte, nur ein paar Türen weiter sitzt, wird Ihnen ein bisschen schwindlig.
Was ist so wichtig, dass ich in diese gottverlassene Ecke des Reviers kommen
musste, wo mehr Asbest als Sauerstoff in der Luft hängt?"


Aus
dem Augenwinkel heraus sah Jessie, wie Murph unbehaglich von einem Fuß auf den
anderen wechselte und lächelte. Er wusste noch nichts von Deckers Hang zur
Übertreibung.


„Ja.
Aber bevor ich Ihnen das sage, kann ich Sie da fragen, wie die Suche nach ....
allen läuft?"


Decker
seufzte schwer. Eine Sekunde lang sah es so aus, als würde er nicht antworten.
Aber schließlich setzte er sich auf den Stuhl gegenüber von ihr und sprach.


„Nicht
gerade gut", gab er zu. „Sie wissen, dass wir einen NRD-Flüchtling,
Jackson, am ersten Tag erwischt haben. Ein paar Tage später haben wir noch
einen gefangen, Gimbel. Aber seitdem hatten wir trotz Dutzender glaubwürdiger
Hinweise kein Glück mehr, die anderen beiden Jungs oder Crutchfield und Cortez
zu finden."


„Glauben
Sie, sie sind alle zusammen?“, fragte Jessie und wusste bereits, dass sie nicht
davon ausgingen.


„Nein.
Wir haben Aufnahmen gesehen, auf denen Stoke und De La Rosa kurz nach ihrem
Ausbruch in der Nähe der Einrichtung zu sehen sind und jeder war für sich
allein. Wir haben keine Aufnahmen von Crutchfield und Cortez gefunden, aber wir
gehen davon aus, dass sie immer noch zusammen sind."


„Hmm",
sagte Jessie. „Wenn Sie nur Personal hätten, das mit beiden Männern vertraut
ist und Einblick in ihre möglichen Verhaltensmuster geben könnte."


Ihr
Sarkasmus war eindeutig. Decker blinzelte kaum.


„Und
wenn nur dieses Personal nicht zufälligerweise das Ziel genau der Männer wäre,
mit denen es vertraut ist, könnten wir uns Nutzen von diesem Wissen
machen", antwortete er.


Sie
starrten sich einen Moment lang schweigend an, und wollten ihren Standpunkt
nicht aufgeben. Jessie gab schließlich nach und entschied, dass es nicht ratsam
war, den Mann zu entfremden, dessen Autorisierung sie brauchte.


„Was
ist mit Xander Thurman? Hatten Sie hier etwas mehr Glück?"


„Nein.
Er ist komplett vom Radar verschwunden."


„Trotz
all seiner Verletzungen?"


„Wir
haben jedes Krankenhaus, jede Notfallversorgung und jede private Klinik
überprüft. Wir haben sogar Warnungen an Tierärzte rausgegeben. Aber
nichts."


„Dann
kann das genau zwei Dinge bedeuten", schloss Jessie. „Entweder hat er
Zugang zu jemand anderem mit medizinischer Ausbildung, oder jemand an einem
dieser Orte lügt, vielleicht weil er unter Druck gesetzt wird. Es ist
unmöglich, dass er sich von diesen Verletzungen ohne Hilfe hätte erholen
können. Das ist nicht möglich."


„Das
ist mir bewusst, Fräulein Hunt. Aber das sind die Informationen, die uns im
Moment vorliegen."


„Was,
wenn Sie mehr hätten?", fragte sie.


„Was
meinen Sie damit?“, fragte Decker.


„Ich
weiß, wie er vorgeht, und ich weiß auch, wie Crutchfield vorgeht. Verbrechen,
die für die meisten Kriminalkommissare unauffällig aussehen, könnten Hinweise
enthalten, die ich mit einem von ihnen in Verbindung bringen könnte. Wenn ich
mir die neuesten Fallakten ansehen und die vielversprechenderen Spuren untersuchen
könnte, könnten wir vielleicht schneller vorwärts kommen."


Von
hinten im Raum sprach Murph.


„Das
scheint mir nicht gerade klug."


Jessie
war froh, das zu hören. Nichts reizte Decker mehr als Unbeteiligte, die
unaufgefordert ihre Meinung kundtaten. Der unterbrechende Beamte konnte ihr nur
behilflich sein für ihr Anliegen. Als sie zusah, wie ihr Chef die Stirn
runzelte, blieb sie ruhig und ließ die Dynamik versickern.


„Was
genau stellen Sie sich vor?“, fragte Decker sie mit knirschenden Zähnen.


Jessie
wartete nicht darauf, dass er seine Meinung änderte.


„Ich
könnte mir die gewalttätigen Angriffe und Morde der letzten Wochen ansehen, um
zu sehen, ob einer von ihnen die Handschrift von einem der beiden Mörder trägt.
Wenn einer von ihnen mit ihnen übereinstimmt, kann ich die vielversprechendsten
Spuren verfolgen."


Decker
saß still da und dachte scheinbar über die Idee nach. Murph blieb jedoch nicht
still.


„Sie
können das nicht ernsthaft unterhaltsam finden, nach all den Bemühungen, die
unternommen wurden, um ihr dieses Hochsicherheitshaus zu gewährleisten."


Bitte
reg dich weiter auf. Du schaufelst nur dein eigenes Grab.


Decker
schien einen internen Krieg mit sich selbst zu führen. Es war klar, dass er
trotz seiner Verärgerung über Murph das Gefühl hatte, dass der Mann einen guten
Standpunkt vertrat. Aber sie konnte auch erkennen, dass in seinem Kopf noch
etwas anderes vor sich ging, etwas, von dem Jessie anscheinend nichts wusste.


„Hören
Sie", sagte er schließlich. „Wie ich bereits erwähnt habe, haben wir viele
Spuren – vielleicht sind es zu viele. Der bloße Versuch, sie durchzugehen, war
eine Herausforderung. Wir haben das Sheriff's Department und weitere
benachbarte Polizeidienststellen um Hilfe gebeten. Sogar das FBI hat sich
eingeschaltet und stellt uns ein paar Agenten für Fälle, die sie für relevant
halten, zur Verfügung. Wir sind gerade einfach so unterbesetzt. Es ist nicht
so, dass alle anderen Kriminellen Urlaub genommen haben, nur weil wir fünf
zusätzliche Psychos auf freiem Fuß haben. Vor zwei Tagen wurde eine Bande
überfallen. Jemand lässt subkutane Nadeln auf Spielplätzen liegen. Ihr
ehemaliger Kollege, Kriminalkommissar Hernandez, ist mit einem dreifachen Mord
beschäftigt, weshalb er heute den ganzen Tag in Topanga Canyon ist. Und
übrigens befinden wir uns in der zweiten Woche eines massiven
Masern-Ausbruchs."


„Was
sagen Sie da?“, fragte Murph. Zum ersten Mal hatte Jessie das Gefühl, dass sie
einen Hauch von Resignation in seiner Stimme spürte.


Decker
lüftete schließlich das Geheimnis, das er bis zu diesem Punkt bewahrt hatte.


„Es
gibt tatsächlich einen Fall, der heute Nacht hereingekommen ist, bei dem Sie
behilflich sein könnten, Hunt. Es ist in Studio City passiert, also kümmert
sich die North Hollywood Station darum. Aber das FBI hat Interesse gezeigt und
einen Agenten beauftragt, es zu untersuchen. Ich könnte Sie mit ihm bekannt
machen.“


„Was
ist es für ein Fall?“, fragte Jessie und versuchte ruhig zu bleiben, auch wenn
die Aufregung in ihr anstieg.


„Jemand
wurde erstochen, ziemlich grauenvoll. Noch kein Motiv oder Verdächtige. Aber
Ihre beiden Jungs sind große Messerfans, oder?"


„Das
ist wahr", stimmte sie zu.


„Es
könnte völlig ohne Zusammenhang sein", räumte er ein. „Aber es ist der
erste Mord, auf den ich gestoßen bin, der ins Profil zu passen scheint."


„Also
planen Sie wirklich, Sie gehen zu lassen?“, fragte Murph, obwohl er die Antwort
bereits kannte.


„Nun,
ich denke, dass sie mit einem FBI-Agenten als Partner und mehreren Beamten, die
sie im Auge behalten, sicher sein sollte. Ist diese Annahme falsch?"


„Polizeipräsident
Decker", antwortete Murph neutral, „es ist allgemein bekannt, dass niemand
jemals sicher sein kann. Und es ist meine persönliche Meinung, dass es
vollkommen unsicher ist, dass diese eine Person, die wir schützen, jetzt
hinausgeht und einen Mord untersucht, der möglicherweise von einem der Menschen
begangen wurde, vor denen wir sie zu schützen versuchen."


„Aber",
mischte Jessie sich ein und war schließlich bereit, den Punkt auszusprechen,
den sie in der Reserve gehalten hatte, „es ist nicht wirklich schlimmer als der
Status quo. Seit fast zwei Wochen stehe ich unter Schutz. Aber niemand hat
etwas über die Männer herausgefunden, die mich verfolgen, was den Status quo
verändern könnte. Es kostet die Stadt, das LAPD etc. ein kleines Vermögen, ohne
dass ein Ende in Sicht ist. So wie es aussieht, muss ich mir wohl eine neue
Identität zulegen... zum zweiten Mal in meinem Leben!"


„So
sehen wir das nicht…“, sagte Murph.


„Bitte
lassen Sie mich ausreden", sagte sie und jeglicher Übermut war jetzt aus
ihrer Stimme verschwunden. „Das muss aufhören. Ich habe jede Nacht Alpträume,
dass meine Schutztruppe abgeschlachtet wird. Ich springe bei jedem unerwarteten
Geräusch und krieche bei jeder plötzlichen Bewegung. Ich bin ein Gefangener in
diesem Haus, obwohl ich nichts falsch gemacht habe. Es geht nicht darum, wie
ich leben will. Ich würde lieber versuchen, diese Kerle zu erwischen und tot zu
enden, als den Rest meines Lebens in Angst zu verbringen. Ich habe die
Fähigkeiten und das Insiderwissen, um beide Männer, die mir Schaden zufügen
wollen, zu finden. Erlauben Sie mir, das zu unserem Vorteil zu nutzen. Es ist
keine vollkommen abwegige Bitte."


Decker
und Murph sahen sich an. Nach dem, was sich wie eine Ewigkeit anfühlte, sprach
der Beamte.


„Ich
werde es mit Corcoran besprechen", gab er nach, bevor er hinzufügte, „wenn
Sie bestimmten Bedingungen zustimmen."


„Welche
Bedingungen?“, fragte Jessie, obwohl sie bereit war, an dieser Stelle fast
allem zuzustimmen."


„Ihre
Schutztruppe bleibt immer bei Ihnen – keine Versuche, uns loszuwerden.
Sie werden die Nächte weiterhin im sicheren Haus verbringen. Sie stimmen allen
Sicherheitsvorkehrungen zu, selbst Ausweichmanöverm, die Sie für übertrieben
halten. Sie beugen sich in jedem Feldszenario dem Urteil der Beamten, egal für
wie übervorsichtig Sie es auch halten. Wenn wir Sie auffordern zu gehen,
stimmen Sie zu und gehen, ohne Fragen zu stellen. Können Sie diesen Bedingungen
zustimmen, Fräulein Hunt?"


„Einverstanden",
sagte sie ohne zu zögern, ob sie nun beabsichtigte, sie einzuhalten oder nicht.


„Dann
meinetwegen, Sie brauchen allerdings noch die Genehmigung durch meinen
Vorgesetzten."


Jessie
sah Decker an, der anscheinend ein Grinsen unterdrückte.


„Möchten
Sie Ihren neuen Partner kennenlernen?", fragte er.
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Jessie
war nicht beeindruckt. 


Der
FBI-Agent, der für die Abteilung mit dem Fall der erstochenen Frau zuständig
war, sah aus wie ein alter Baseballspieler, der ins Spiel gerufen wurde, weil
alle Spieler verletzt waren. Als sie sich ihm näherte, um ihn zu begrüßen,
bemerkte Jessie, dass der Typ, der Ende dreißig oder Anfang vierzig war, einen
überraschend großen Bauch für einen FBI-Agenten hatte.


Darüber
hinaus war sein Haar unerwartet lang und zerzaust und fast vollständig grau.
Sein verbrauchtes Gesicht und sein salziger Duft deuteten darauf hin, dass er
mehr Zeit mit Surfen als mit der Arbeit an Fällen verbrachte. Sein Sakko war am
Kragen ausgefranst und seine Krawatte war nur locker gebunden. Und obwohl es
noch am Morgen war, hatte er bereits eine beeindruckende Anzahl von
Essensflecken auf seiner zerknitterten Hose.


„Jack
Dolan", sagte er und streckte seine Hand aus, als sie sich näherte, sagte
sonst aber nichts.


„Jessie
Hunt", sagte sie und versuchte, bei seinem festen Griff nicht zusammenzuzucken.


„Ah,
ja. Die berüchtigte Profilerin, Schrägstrich Tochter eines Serienmörders,
Schrägstrich Psycho-Flüstererin, die sich nachts vor Männern versteckt, die sie
ermorden könnten."


„Das
steht auf meiner Visitenkarte", antwortete Jessie sauer und war nicht
gerade begeistert von all den Annahmen, die dieser Typ direkt auf Anhieb
machte.


„Dolan",
mischte Decker sich ein und unterbrach den eisigen Austausch, „da der Fall der
erstochenen Frau in der Studio City mehrere potenzielle Merkmale von Xander Thurman
und Bolton Crutchfield aufweist, haben wir beschlossen, dass Frau Hunt sich
Ihnen anschließen sollte, um zu beurteilen, wie wahrscheinlich es ist, dass
einer von ihnen verantwortlich ist."


Dolan
sah Decker an, dann Jessie und schließlich Murph.


„Also",
fragte er scheinbar verwirrt. „Bin ich jetzt ihr Babysitter? Oder wechseln wir
uns ab?"


Jessie
öffnete ihren Mund und war sich nicht sicher, was sie anderes sagen könnte, als
Schimpfwörter. Aber bevor sie ein Wort verlieren konnte, sprach Decker.


„Betrachten
Sie sie für die Dauer des Falles als Ihre Partnerin. Ich nehme an, Sie stehen
hinter Ihren Partnern, Dolan? Das ist nichts anderes."


Dolan
schwieg. Aus dem Augenwinkel sah Jessie Murph mit einem Grinsen kämpfen. Sie
wandte sich an Decker.


„Kann
ich Sie kurz unter vier Augen sprechen?", fragte sie.


Er
nickte und sie gingen in Richtung Flur.


„Warten
Sie mal", sagte Murph. „Dolan und ich gehen nach draußen. Sie beiden reden
hier drinnen; je weniger Leute Sie sehen, desto besser."


Nachdem
sie gegangen waren, wandte sich Jessie mit funkelnden Augen an Decker.


„Ist
das eine Art Bestrafung? Ist das der Grund, warum Sie mich mit diesem Kerl
zusammenbringen? Können Sie Hernandez nicht einfach von dem Fall abziehen, an
dem er arbeitet, sodass wir zusammenarbeiten können?"


„Kriminalkommissar
Hernandez ist nicht verfügbar", sagte er kurz. „Wir ziehen Kommissare
nicht einfach von dreifachen Mordfällen ab, um die Launen anderer Mitarbeiter
zu berücksichtigen. Sie sollten nicht davon ausgehen, in nächster Zeit von ihm zu
hören. Wenn Sie trotzdem etwas von ihm hören, bedeutet das, dass er seinen Job
nicht macht. Außerdem ist Dolan für diesen Fall mehr als qualifiziert. Und er
ist derjenige, der uns zur Verfügung gestellt wurde. Also finden Sie einen Weg,
mit ihm zusammenzuarbeiten. Andernfalls können Sie zurück ins Sicherheitshaus
gehen. Es ist Ihre Entscheidung, Hunt."


 


*


Die
Fahrt nach Studio City war besonders unangenehm.


Dolan
war offensichtlich nicht glücklich darüber, dass er auf dem Rücksitz einer
Limousine sitzen musste, die von einem US-Polizisten gefahren wurde. Murph und
Toomey waren nicht gerade begeistert darüber, zwei mürrische Ermittler
herumzufahren. Und Jessie ärgerte sich über so ziemlich alles. 


Trotz
allem, was Decker gesagt hatte, fühlte sie sich, als hätte sie drei Babysitter
im Auto und zwei weitere in einem Fahrzeug hinter ihnen. Ihr
"Partner" betrachtete anscheinend ihre Beteiligung am Fall als eine
Alibi-Aktion. Und die Polizisten hassten es offensichtlich, gut ausgebildete
Diener zu sein. Als sie am Tatort ankamen, waren alle gereizt.


Toomey
fand das Haus schnell. Es war das charmante, im spanischen Stil erbaute,
einstöckige Haus mit einem halben Dutzend Polizeiautos und unzähligen gelben
Polizeibändern davor. Außerdem standen dort zwei Fahrzeuge von Fernsehsendern.
Er fuhr an allen vorbei und parkte auf halbem Weg den Block hinunter, wo sie
nicht zu sehen waren.


„Wie
gehen wir jetzt mit der Situation um?“, fragte er den Rest von ihnen. „Wir
dürfen nicht zulassen, dass jemand sieht, wie Hunt in dieses Haus geht. Wenn
dies die Handschrift von Thurman oder Crutchfield trägt, werden sie die
Situation genau beobachten, um zu sehen, ob sie auftaucht. Und selbst wenn es
das nicht ist, wollen wir nicht, dass ihr Gesicht in den Nachrichten zu sehen
ist."


Jessie
wartete, um zu sehen, ob einer von ihnen die offensichtliche Lösung vorschlagen
würde. Als niemand es tat, sprach sie.


„Drehen
Sie um", befahl sie. „Da war keine Einfahrt. Das bedeutet, dass es von der
Straße aus einen Garagenzugang geben muss. Er wird für die Fernsehteams
gesperrt sein. Wir sollten in der Lage sein, reinzukommen, ohne dass Kameras in
die Nähe kommen."


Niemand
schien Einwände zu haben, also startete Toomey das Auto erneut und tat, was sie
befahl. Er funkte die anderen Beamten an, um ihnen den Plan mitzuteilen, und
riet ihnen, auf der Hauptstraße zu bleiben.


Tatsächlich
war die schmale Gasse an beiden Enden von Streifenwagen blockiert. Sie fuhren
rechts ran und stiegen aus. Murph und Dolan zeigten ihre Abzeichen dem nächsten
Beamten, der sie passieren ließ, ohne nach einem Ausweis von Toomey oder Jessie
zu fragen, die ihre Identität weder einem Polizisten noch sonst jemandem
mitteilen wollte.


Sie
gingen durch das Hintertor und die Verandatreppe hinauf zum Eingang, wo ein
anderer Beamter nach ihren Ausweisen fragte. Er zögerte weniger, sie passieren
zu lassen, ohne die von allen zu sehen. Aber Dolan lehnte sich nach vorne und
flüsterte dem Beamten etwas zu, was Jessie nicht hören konnte. Dieser nickte
und trat zurück, um sie durchzulassen.


Als
sie durch die Tür traten, versuchte Jessie, all die Probleme des Morgens
auszublenden und sich auf ihre Umgebung zu konzentrieren. Sie war jetzt an
einem Fall dran, und das Opfer, wer auch immer es war, verdiente ihre volle
Aufmerksamkeit.


Die
Hintertür öffnete sich in die Küche, die zeitgemäß und mit allen modernen
Geräten ausgestattet war. Tatsächlich sah alles so unberührt aus, dass sie
vermutete, dass alles in den letzten sechs Monaten neu gemacht worden war.
Etwas an dem Haus erinnerte sie an die brandneuen McMansions all dieser
neureichen Paare in Orange County, wo sie kurz gelebt hatte, bevor sie merkte,
dass ihr jetziger Ex-Mann Kyle Voss ein gewalttätiger Soziopath war.


„Wer
wohnt hier?", fragte sie niemanden explizit.


Ein
jung aussehender Mann mit Uniform und sandfarbenem, blondem Haar, der in der
Ecke stand, hörte sie und kam auf sie zu.


„Ich
dachte, die Kommissare wären fertig", sagte er.


„Das
FBI hilft aus", meldete sich Dolan freiwillig, zeigte seinen Ausweis und
sah sich das Namensschild des jungen Polizisten an. „Was können Sie uns sagen,
Martin?"


„Ja",
antwortete Martin. „Das Haus ist von zwei Frauen gemietet. Gabrielle Cantu und
Claire Stanton. Stanton ist das Opfer. Sie war 23 Jahre alt. Sie wurde heute
Morgen früh von Cantu und ihrer Verabredung gefunden."


„Wo
ist Cantu jetzt?“, fragte Jessie.


„Bei
ihrer Verabredung", antwortete Martin. „Er wohnt gleich hinter dem Hügel
am Mulholland Drive. Sie hat keine Familie in der Stadt, also sagte er, er
würde sie bei sich aufnehmen, bis es ihr besser geht. Sie fühlt sich
offensichtlich nicht wohl bei dem Gedanken, irgendwann wieder hierher
zurückzukehren."


„Wo
wurde Stantons Leiche gefunden?“, fragte Dolan.


„Im
Badezimmer", sagte Martin. „Ich zeige es Ihnen."


Als
er sie den Flur entlang führte, bemerkte Jessie, dass die Beamten Murph und
Toomey Abstand hielten. Sie schienen weniger an den Details des Falles
interessiert zu sein, als daran, alle anderen – Beamte, Tatortreiniger etc. –
zu überprüfen. Sogar in einem Haus, das voller Strafverfolgungsbeamter war,
wurden sie alle als potenzielle Bedrohung für die zu Beschützende, also für
sie, betrachtet.


Sie
fragte sich, welcher Arbeit Gabrielle und Claire nachgingen, da sie es sich
leisten konnten, mit Anfang zwanzig ein Haus wie dieses zu mieten. Sie vermutete,
dass sie beide Mitarbeiterinnen in Anwaltskanzleien sein könnten. 


Aber
ihre bisherige Erfahrung in diesem Job sagte ihr, dass es sich eher um Models
oder Treuhandfonds-Mädels handelte. Sie könnten auch Schauspielerinnen sein.
Und obwohl es ein Stereotyp war, erhöhte die Tatsache, dass sie im San Fernando
Valley lebten, die Chancen, dass sie Pornodarstellerinnen waren.


Das
Wohnzimmer hatte einen Großbildfernseher mit Surround-Sound-Lautsprechern,
Ledersofas und einer Bar. Als sie den Flur zu den Schlafzimmern betraten,
bemerkte Jessie, dass es kunst-technisch nicht viel zu sagen gab. Da war
Spielzeug und Technik, aber nichts, was darauf hindeutete, dass die Bewohner
eine langfristige Investition in dieses Haus gesteckt hatten.


Als
sie das erste Schlafzimmer erreichten, hielt Martin an.


„Das
war Claire Stantons Zimmer", sagte er. „Das Badezimmer ist die Verbindung
zum Schlafzimmer des anderen Mädchens. So hat sie sie gefunden. Stanton lag in
der Wanne."


„Ist
das Tatort-Team da drin schon fertig?“, fragte Jessie. „Ist es in Ordnung, wenn
wir reingehen?"


„Ja.
Der Körper wurde abtransportiert. Ich kann Ihnen vom leitenden Ermittler die
Fotos zukommen lassen, wenn Sie möchten."


„Bitte",
sagte Jessie und trat ins Badezimmer.


Die
Leiche mochte zwar verschwunden sein, aber die Überreste des Massakers waren
erhalten geblieben. Während der Rest des Badezimmers unberührt aussah, war die
Wanne, ein altmodisches, freistehendes Design in der Mitte des Raums, mit Blut
bedeckt, von dem sich ein Großteil zu einer dunklen, zähflüssigen Pfütze in der
Nähe des Abflusses zusammengefunden hatte. 


Als
Jessie die Szene genauer betrachtete, tauchten die Fotos vom CSI auf ihrem
Handy auf. Sie lud sie herunter, während Dolan, der die gleiche Nachricht
erhalten hatte, dasselbe auf seinem Handy tat.


Auf
dem ersten Foto war Claire Stantons Körper in der Wanne mit dem Gesicht nach
oben liegend zu sehen, mit einem Arm über den Rand hängend. Ihre Augen waren
offen und das Blut sickerte aus ihrem Hals und bedeckte ihre Brust und einen
Großteil ihres Gesichts.


Trotzdem
konnte Jessie erkennen, dass das Mädchen schön war, noch mehr als die
Busladungen von hübschen, aufstrebenden Hollywood-Transplantationen. Blond und
zierlich, mit getönten, gebräunten Beinen, sah sie aus wie die Cheerleaderin
einer großen Universität.


Weitere
Fotos zeigten Nahaufnahmen ihres Halses und die Einstiche. Während es schwer zu
sagen war, sahen die Wunden bei der ersten Inspektion zu zerklüftet und rau
aus, um von Messern verursacht worden zu sein. Wenn Jessie hätte raten müssen,
sah es eher wie das Ergebnis eines Schraubendrehers aus oder...


„Schlüssel",
sagte Dolan.


„Was?“,
sagte der Beamte Martin aus der Ecke des Raumes.


„Diese
Verletzungen an ihrem Hals – sie sehen aus, als hätte sie jemand mit langen
Schlüsseln erstochen. Hatten die Leute am Tatort irgendwelche
Vermutungen?"


„Ich
war nicht da, als sie die Szene beurteilten", gab er zu.


„Ich
denke, Sie haben Recht", sagte Jessie. „Die Einstiche sehen aus, als ob
sie aus verschiedenen Winkeln kamen und unterschiedlich tief landeten, fast so,
als ob der Angreifer mehrere Schlüssel gepackt hat und sie alle gleichzeitig in
sie hineingedrückt hat."


„Ich
wusste nicht, dass Sie eine Ausbildung in Tatortanalyse haben", sagte
Dolan, seine Augenbrauen erhoben sich skeptisch.


„Das
habe ich nicht. Aber ich bin darauf trainiert, zu sehen, was direkt vor mir
liegt", antwortete sie. „Außerdem habe ich einige Erfahrungen mit
Messerangriffen. Noch wichtiger ist, dass ich in psychologischem Verhalten
ausgebildet bin. Und nach den vorläufigen Bildern hier würde ich sagen, dass
wir es wahrscheinlich eher mit einem Verbrechen aus Leidenschaft als mit einem
geplanten Angriff zu tun haben."


„Warum
sagen Sie das?“, fragte Dolan ohne zu diskutieren.


„Es
ist schwer vorstellbar, dass jemand, der im Voraus plant, Schlüssel als seine
Angriffsmethode wählt. Es ist zu schmutzig und nicht sicher in Bezug auf die
Effektivität. Das fühlt sich eher improvisiert an."


„Ein
Verbrechen aus Leidenschaft?“, wiederholte Dolan neckisch.


„Es
ist ein Klischee, aber ja."


„So
lässt sich also die Theorie, dass es Crutchfield oder Thurman waren, nicht
untermauern“, bemerkte er. „Soweit ich weiß, sind sie beide ziemlich
sorgfältig."


„Ich
würde zustimmen, dass es die Wahrscheinlichkeit verringert."


„Wann
kam der Anruf?“, fragte Dolan und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den
Beamten Martin.


„Kurz
nach zwei Uhr morgens. Cantu und ihre Verabredung waren von ihrem Date
zurückgekehrt. Sie ging ins Badezimmer und fand sie dort. Der Typ, namens
Carter Harrington, rief den Notruf an."


Dolan
ging noch ein paar Sekunden lang durch das Badezimmer und sah gelangweilt aus.


„Ich
denke, wir haben hier vorerst alles gesehen, was es zu sehen gibt", sagte
er und wandte sich an Jessie. „Was halten Sie davon, wenn wir Gabrielle Cantu
besuchen und sehen, ob sie etwas Licht ins Dunkle bringen kann?"


Jessie
nickte. Sie konnte spüren, dass er versuchte, die Dinge voranzutreiben. Wenn
dieser Fall nicht mit einem ihrer herausragenden Serienmörder zusammenhing,
wollte er das eindeutig schnell feststellen, damit er den Fall zusammen mit ihr
abgeben konnte.


Obwohl
es ihr so kalt vorkam, konnte Jessie es ihm nicht wirklich verübeln. Er war
hinter Serienmördern her, nicht hinter Opfern von ungeschickten Morden mithilfe
von Schlüsseln. Und obwohl sie es ungern zugeben wollte, war sie es auch.


 










KAPITEL FÜNF


 


Was
auch immer Gabrielles Date, Carter Harrington, für seinen Lebensunterhalt tat,
es machte sich bezahlt. Die Akte, die sie auf dem Weg zu ihm las,
identifizierte ihn nur als "Marktinvestor", was so ziemlich alles
bedeuten konnte. Seine bewachte Villa am Briar Summit Drive, direkt vor dem
Mulholland Drive, war drei Stockwerke hoch und bot einen Blick auf das San
Fernando Valley und die Westseite von Los Angeles. Nachdem sie angeschnallt waren,
fuhren Jessie, Dolan, Murph und Toomey über die lange Auffahrt zum Parkplatz
vor dem Haus. Die anderen Beamten blieben außerhalb des Anwesens in ihrem
Fahrzeug.


Carter
Harrington kam heraus, um sie zu begrüßen. Er war Ende vierzig, hatte salzige
Haare und einen passenden Körperbau, der darauf hindeutete, dass er viel Zeit
zum Trainieren hatte. Harrington war lässig gekleidet. Er trug ein Poloshirt,
eine kurze braune Hose und Sandalen. Er lächelte, aber aus seinen roten, trüben
Augen war klar zu erkennen, dass er die ganze Nacht wach gewesen war.


„Carter
Harrington", sagte er und reichte seine Hand zuerst Jessie und dann Dolan.
„Es tut mir leid, Sie unter diesen Umständen kennenzulernen."


„Natürlich",
sagte Jessie. „Ich bin Jessie Hunt vom LAPD und das ist Jack Dolan vom FBI.
Danke, dass Sie zugestimmt haben, uns so schnell zu treffen."


„Das
FBI?“, wiederholte Harrington, eindeutig überrascht. „Was ist mit den
Kommissaren, mit denen ich im Haus gesprochen habe?"


„Oh,
sie sind immer noch das leitende Team der Untersuchung", sagte Dolan
unverblümt. „Aber wir behandeln dies als einen länderübergreifenden Fall. Das
ist nicht ungewöhnlich."


Harrington
schien diese Antwort zu akzeptieren, obwohl es für Jessie eine völlig
bedeutungslose Antwort war, was wahrscheinlich der Grund war, warum Dolan es
sagte.


„Wo
ist Frau Cantu?", fragte sie.


„Ja,
genau“, sagte er, als ob er sich daran erinnern würde, warum sie überhaupt dort
waren. „Gabby ist drinnen und schaut fern. Sie hat ein Mittel genommen, um ihre
Nerven zu beruhigen, aber sie ist wach. Sie sind wahrscheinlich zum idealen
Zeitpunkt gekommen. Sie ist bei Bewusstsein, aber nicht aufgewühlt."


„Großartig",
sagte Dolan. „Vielleicht können Sie uns Ihre Version der Ereignisse auf dem Weg
zu ihr schildern."


„Sicher",
stimmte Harrington zu, bevor er bemerkte, dass nur Murph zu ihnen stieß und
Toomey beim Auto blieb.


„Ähm,
was ist mit Ihrem Freund da los?", fragte er.


„Oh,
er ist nur für die moralische Unterstützung hier", sagte Dolan
geradeheraus. „Achten Sie nicht auf ihn oder den anderen Kerl. Hunt und ich
kümmern uns um die Details."


„Okay",
sagte Harrington und führte sie ins Haus, ohne nachzufragen, obwohl er
offensichtlich über die ganze Situation verwirrt war.


„Also",
sagte Jessie und versuchte, dem Loch im Boden auszuweichen. „Was haben Sie
letzte Nacht in dem Haus gemacht?"


„Nun.
Ja", sagte er und klang plötzlich unbehaglich, als er den holzverkleideten
Flur vor ihnen entlang ging. „Gabby und ich sind feiern gewesen. Es war unser
erstes Date und wir waren in ein paar Clubs tanzen. Sie lud mich zu sich nach
Hause ein und ich sagte ja. Ich… setzte mich auf ihr Bett, als sie für eine
Minute ins Bad verschwand. Plötzlich hörte ich sie schreien und rannte zu ihr.
Ich sah, was Ihre Kollegen gesehen haben. Ihre Mitbewohnerin lag in der Wanne.
Ich habe sofort den Notruf angerufen. Wir gingen ins Wohnzimmer und blieben
dort, bis Hilfe kam."


„Sie
hatten Claire noch nie zuvor getroffen?“, fragte Dolan.


Harrington
hielt am Eingang zu einem großen Raum an, von dem Jessie annahm, dass es sich
um das Wohnzimmer handelte. Sie konnte das Geräusch des Fernsehers im
Hintergrund hören.


„Nein.
Ich wusste nicht mal, dass Gabby eine Mitbewohnerin hatte. Wie ich schon sagte,
es war unser erstes Date. Wir hatten vorher nur getextet und telefoniert."


„Wie
haben Sie Gabby kennengelernt?“, fragte Jessie und versuchte, so lässig wie
möglich zu klingen.


„Über
eine Dating-Seite", antwortete er schlichtweg.


Weiß
deine Frau davon?


Jessie
war versucht, die Frage laut zu stellen, entschied sich aber, sie für später
zurückzuhalten, wenn sie sie brauchte. Die helle Haut auf Harringtons sonst
gebräuntem Ringfinger deutete darauf hin, dass er entweder erst kürzlich
geschieden worden war oder seinen Ring für diese Gelegenheit abgenommen hatte.


„Würde
es Ihnen etwas ausmachen, uns vorzustellen?“, fragte Dolan. „Wir wollen nicht,
dass sie ausflippt, wenn wir hereinkommen."


„Klar",
sagte Harrington und führte sie in das Wohnzimmer mit der gewölbten Decke und
den Glasfenstern vom Boden zur Decke.


„Gabby",
sagte er mit fester, aber sanfter Stimme. „Hier sind ein paar Leute, die dich
sehen wollen."


Eine
Frau, die auf der Couchlounge lag, hob den Kopf. Obwohl sie kaputt aussah und
ihre Augen rot waren von dem, was Jessie für stundenlanges Weinen hielt, war
sie immer noch atemberaubend schön. Exotischer und sinnlicher als der rein
amerikanische Look von Claire, hatte sie lange dunkle Haare, die über ihre
Schultern hingen. Als sie sich aufsetzte, sah Jessie, dass sie die Art von
Körper hatte, der jemanden wie Carter Harrington dazu bringen könnte, seinen
Ehering zu verstecken.


„Wer
sind Sie?", fragte sie verängstigt und trotzig zugleich.


„Mein
Name ist Jessie, Gabby", antwortete Jessie freundlich und ergriff die
Initiative. „Das ist Jack. Wir sind Teil des Teams, das untersucht, was gestern
Abend passiert ist. Wir wissen, dass du bereits einige Fragen beantwortet hast,
aber wir haben noch weitere. Glaubst du, dass du dafür bereit bist?"


„Ich
glaube schon", sagte Gabby widerstrebend.


„Danke",
sagte Jessie, ging hinüber und setzte sich auf die Couch, die der Lounge am
nächsten war. „Wir werden versuchen, es kurz zu halten. Ich weiß, dass du
vollkommen fertig bist."


Gabby
nickte und blickte dann in die Ecke des Raumes.


„Wer
ist das?“, fragte sie und zeigte auf den Beamten, der sich zwischen dem Eingang
zum Wohnzimmer und dem Flur, den sie gerade passiert hatten, positioniert
hatte.


„Das
ist Murph", sagte Jessie. „Er ist kein großer Redner. Aber er ist wirklich
klug. Er wird nur zuhören. Jack und ich werden die Fragen stellen. Warum setzen
Sie sich nicht, Jack?"


Sie
warf Dolan einen Blick zu, der besagte “Setz dich hin – du machst ihr
Angst". Und er schien zu verstehen und setzte sich.


„Also,
fangen wir an, Gabby", begann Jessie. „Weißt du, ob jemand Claire kürzlich
bedroht hat? Vielleicht ein Ex oder ein Kollege, mit dem sie einen Streit
hatte?"


Gabby
saß einen Moment lang still da und dachte nach.


„Nicht,
dass ich wüsste", sagte sie schließlich. „Sie war ein Schatz. Es war
schwer, wirklich sauer auf sie zu sein."


„Wirklich?“,
fragte Jessie. „Ein hübsches Mädchen wie sie – ich könnte mir gut vorstellen,
dass sie den ein oder anderen Verehrer enttäuscht hat.“


„Vielleicht.
Ich glaube schon. Aber sie war wirklich gut darin, mit den Jungs Schluss zu
machen. Erst gestern habe ich ein Telefonat mitbekommen, in dem sie mit
jemandem Schluss gemacht hat. Sie war wirklich einfühlsam."


„Dann
hatte sie also kürzlich einen Streit", bemerkte Dolan.


„Hm
ja, scheint so“, sagte Gabby und schien erst jetzt zu erkennen, dass der Anruf
zu dem von Jessie beschriebenen Profil passte.


„Mit
wem hat sie gesprochen?“, fragte Jessie schnell und wollte nicht, dass die
Stimmung zu anklagend wird.


„Ich
weiß es nicht. Die andere Stimme in der Leitung war laut. Aber ich war in einem
anderen Raum. Ich wollte nicht, dass Claire weiß, dass ich zuhöre. Könnt ihr so
etwas nicht zurückverfolgen?"


„Ja,
das können wir, Gabby", sagte Jessie beruhigend. „Was kannst du uns noch
über letzte Nacht erzählen?"


„Ich
habe den anderen Kommissaren bereits von dem Date erzählt, das sie letzte Nacht
hatte. Normalerweise hat sie immer alle Details in ihrem Handy
gespeichert."


„Ist
es möglich, dass sie ihr Date mit nach Hause genommen hat, so wie du bei
Carter?“, fragte Jessie.


„Ich
bezweifle es", sagte Gabby und setzte sich noch ein wenig mehr auf. Es sah
so aus, als würde sie etwas Gesichtsfarbe verlieren.


„Warum
nicht?" fragte Jessie.


„Sie
mochte es nicht, Jungs zu uns nach Hause zu bringen. Wenn sie… Lust hatte, ging
sie normalerweise mit zu ihnen. Sie wollte nicht, dass die Leute wussten, wo
sie wohnte. Sie hat ein paar schlechte Erfahrungen gemacht, wissen Sie?"


„Eigentlich",
sagte Dolan und sah verärgert aus, „wissen wir das nicht. Aber es klingt nach
etwas, was wir definitiv nachverfolgen werden. Können Sie uns irgendwelche
Namen nennen?"


„Mir
fällt gerade keiner ein", sagte Gabby und vergaß, dass sie sich immer
wieder selbst widersprach. „Ich habe ihre Dates nicht wirklich im Auge
behalten, es sei denn, sie hat einen Namen ein paar Mal erwähnt. Ich dachte,
wenn es ihr nicht wichtig genug war, musste ich mich auch nicht daran
erinnern."


Jessie
hatte das Gefühl, dass es zwischen den beiden genügend "Dates" gab,
die es schwierig machen könnten, den Überblick über die Namen zu behalten. Sie
blickte zu Carter Harrington hinüber, der das Gewicht auf seinen Füßen
unangenehm hin und her verlagerte, als ob das Gespräch in eine Richtung
ausuferte, die er lieber vermeiden würde. Sie überlegte, ob dies der Moment
sei, in diese Richtung zu gehen, als Dolan plötzlich sprach.


„Frau
Cantu", sagte er, sein Tonfall klang nun alles andere als warm „es ist
ziemlich eindeutig, dass Sie ein paar Dinge vor uns verheimlichen. Ich weiß
nicht, ob Sie sich dessen bewusst sind, aber einen Bundesagenten anzulügen ist
ein Verbrechen."


Jessie
wurde bange ums Herz. Das Mädchen war bereits zerbrechlich, und die Bedrohung
schien kontraproduktiv.


„Ich
habe nicht gelo…“, stotterte Gabby.


Dolan
unterbrach sie.


„Selbst
zu sagen, dass Sie nicht lügen, könnte als Lüge ausgelegt werden",
bemerkte er. „Es ist klar, dass mit Ihren und Claires Dates etwas ist, das Sie
uns nicht mitteilen. Ich verstehe schon. Sie wollen sich nicht selbst belasten.
Aber wir werden sowieso alles irgendwann herausfinden. Die einzigen Fragen
sind: Wird es früher oder später sein und werden Sie uns behilflich sein oder
nicht. Wenn es früher ist und Sie uns behilflich sind, können wir sehr
entgegenkommend sein. Wenn es später ist und Sie uns nicht helfen, können wir
sehr ungemütlich werden."


Gabby
sah verängstigt aus. Jessie versuchte, die Dinge ein wenig zu beschwichtigen,
ohne zu sehr auf Dolans Füße zu treten. Sie beschloss, nicht so sehr den guten
Polizisten zu spielen, wie den weniger schrecklichen Polizisten.


„Gabby,
Ihre Hilfe könnte im Moment den Unterschied machen, ob wir denjenigen
erwischen, der Claire das angetan hat oder nicht. Jede Sekunde, in der wir im
Dunkeln tappen, ist eine weitere Sekunde, in der ihr Mörder seine Beteiligung
verbergen und seine Spuren verwischen kann. Du willst nicht dafür
verantwortlich sein, oder?"


Sie
schüttelte den Kopf.


„Und
Sie wollen sich auch nicht der Anklage stellen, eine Untersuchung behindert zu
haben", fügte Dolan eindringlich hinzu.


„Nein",
flüsterte Gabby.


„Dann
lassen Sie es uns wissen", forderte er.


„Wir
haben keine Gesetze gebrochen", betonte sie klagend. „Wir sind nur.... mit
vielen Typen zusammen. Meistens ältere Kerle, manchmal verheiratet."


„Seid
ihr Eskorten?“, fragte Dolan und weigerte sich, nett zu sein.


„Nein!“,
sagte sie unnachgiebig. „Wir haben einfach zugelassen, dass sie uns Sachen
kaufen. Ab und zu knacken wir den Jackpot und einer von ihnen wird zu einem –
haben Sie jemals den Begriff "Suggar-Daddy" gehört?"


„Ja",
sagte Dolan und hielt ausnahmsweise die Herablassung einmal aus seiner Stimme.


„Nun,
das ist es, worauf wir aus sind", sagte sie, bevor sie sich an Harrington
wandte und hinzufügte: „Nichts für ungut."


„Glauben
Sie mir", sagte Jessie, „nichts davon kommt für ihn wie ein Schock. Er
wusste, worauf er sich einlässt. Sprechen Sie weiter."


„Wenn
also einer von uns einen Suggar-Daddy fand, stimmte er normalerweise zu, für
unsere Miete und andere Dinge aufzukommen. Manchmal dauerte das ein paar Wochen
an. Manchmal ging es monatelang so. Normalerweise wechseln wir die Jungs ab.
Aber manchmal wurde es zu etwas mehr. Eine von uns würde für eine Weile eine
Art professionelle Geliebte werden. Irgendwann würden wir es beenden, wenn es
langweilig würde. Es wurde fast immer langweilig. Manchmal würde er es beenden,
normalerweise, wenn er dachte, seine Frau würde es herausfinden."


„Wie
könnte seine Frau es herausfinden?“, fragte Jessie und kannte die Antwort
bereits. „Und denk daran, was Agent Dolan darüber gesagt hat, das FBI
anzulügen."


„Claire
oder ich würden einem Mann sagen, dass seine Frau die Wahrheit wissen sollte.
Normalerweise schreckte sie das ab. Manchmal gaben sie uns sogar ein kleines
Extra, um sicherzustellen, dass wir schwiegen."


„Das
nennt man Erpressung", betonte Dolan.


„Was
ist das?“, sagte Gabby wirklich ahnungslos.


„Ihr
wolltet die Beziehung nicht aufrecht erhalten?“, fragte Jessie schnell und
wollte sich nicht mit Nebensächlichkeiten aufhalten. „Hoffen, dass der Typ
seine Frau für euch verlässt?"


„Machen
Sie Witze?“, fragte Gabby und klang fast beleidigt. „Ich bin 23 Jahre alt. Ich
bin nicht bereit für eine Beziehung. Auf diese Weise habe ich viele Vorteile,
kann aber trotzdem feiern, ohne an der Leine von jemandem zu sein. Dabei geht
es darum, Spaß zu haben, ohne zu hart dafür arbeiten zu müssen. Ich meine,
vielleicht werde ich ruhiger, wenn ich alt bin, so sechsundzwanzig oder so. Aber
im Moment will ich einfach Spaß haben."


Es
herrschte eine lange Stille im Raum. Niemand schien zu wissen, wie man auf
diese Wahrheit reagieren sollte. Jessie versuchte sich klarzumachen, dass sie
in Gabbys Kopf, als eine fast dreißigjährige Frau, alt war.


„Wie
haben Sie diese Typen gefunden?", schaffte sie es schließlich zu fragen.


„Es
gibt da eine Website. Sie heißt "The Look of Love" oder kurz
"LOL". Sie hilft wohlhabenden älteren Männern dabei, sich mit netten
jungen Mädchen zu verabreden. Was danach passiert, bleibt jedem selbst
überlassen."


„Hast
du ein Profil auf der Seite eingerichtet?“, fragte Jessie.


„Ja,
so können die Männer Mädchen finden, die ihr Typ sind. Und die Seite führt
einen Sicherheitscheck an den Männern durch."


Jessie
und Dolan blickten zu Harrington, der sich in die Ecke des Wohnzimmers
zurückgezogen hatte und aus einem der großen Fenster in Richtung Santa Monica
blickte.


„Haben
Sie einen dieser Checks durchgemacht?“, fragte Dolan ihn.


Harrington
drehte sich um, seufzte tief und ging zurück zu ihnen.


„Ja",
gab er zu.


„Haben
Sie sich keine Gedanken darüber gemacht, dass diese Website Sie als Kunden
speichert?“, wollte Jessie wissen.


„Ein
Freund hat mir davon erzählt, er bürgt dafür. Er kennt die Person, die die
Website betreibt, also gibt es eine gewisse Verantwortlichkeit. Außerdem ist es
ein ziemlich exklusiver Kreis. Es gibt vielleicht fünfzehn bis zwanzig Kunden
und weniger als hundert Mädchen. Es liegt im Interesse aller, die Dinge unter
Verschluss zu halten."


„Wir
brauchen den Namen des Betreibers der Webseite", sagte Jessie.


Harrington
sah aschfahl aus.


„Aber
wie Gabby schon sagte", scheute er, „es ist nichts Illegales. Es ist nur
ein wirklich exklusiver Dating-Service."


„Wir
wollen es nicht abschalten", versicherte Jessie ihm, obwohl die Idee
ansprechend war. „Wir müssen nur auf Claires Profil und die Dating-Geschichte
zugreifen."


„Würden
Sie erwähnen, dass Sie die Informationen von mir bekommen haben?", fragte
er.


„Nur
wenn wir müssen", sagte Dolan und zeigte, was Jessie für mehr Respekt vor
ihm als vor Gabby hielt.


„Keine
Sorge", fügte sie schroff hinzu. „Sie sollten das vor Ihrer Frau
verheimlichen können, zumindest bis zum Prozess."


„Was?"
fragte er entsetzt.


„Herr
Harrington", sagte sie und wusste, dass sie mehr Freude daran hatte, als
sie wahrscheinlich sollte, „wenn wir diesen Kerl erwischen, wird er vor Gericht
kommen. Sie müssen vor Gericht aussagen. Also können Sie sich schonmal
überlegen, wie Sie Frau Harrington Ihr "Date" erklären. Vielleicht
sollten Sie sie anrufen, bevor sie von der Reise zurückkehrt, auf der sie sich
gerade befindet. Die, auf der Sie so bequem mit Gabrielle ausgehen konnten. Ich
wünsche Ihnen Glück."


 










KAPITEL SECHS


 


Jessie
war verblüfft.


„Können
Sie das wiederholen?", fragte sie ungläubig.


„Sie
haben mich gehört", sagte Dolan, als sie in der Einfahrt vor Harringtons
Villa standen. „Jetzt, wo der Fall abgeschlossen ist, gehe ich zurück aufs
Revier."


„Der
Fall ist nicht abgeschlossen", erinnerte sie ihn daran. „Da ist ein
Mörder mit blutgetränkten Schlüsseln irgendwo da draußen."


„Das
ist nicht meine Sache", sagte Dolan lässig. „Der Fall ist in Bezug auf
Crutchfield und Thurman abgeschlossen. Es ist klar, dass der Mörder weder der
eine noch der andere ist. Und da ich hinter den beiden her bin, ist dieser Fall
offiziell hinten angestellt. Außerdem können die Kommissare aus North Hollywood
den Fall gut handhaben. Sie können einfach Namen von der Dating-Seite bekommen
und herausfinden, wer von ihnen kein Alibi hat. Ich wette, dieser Fall ist in
zwölf Stunden gelöst, ohne die Hilfe von uns."


Jessie
wusste, dass er Recht hatte. Die ursprünglichen Kommissare, die sie nicht
einmal kennengelernt hatte, waren wahrscheinlich mehr als fähig, diesen Fall zu
bearbeiten. Und es schien keine Verbindung mehr zu einem der Serienmörder zu
geben, mit denen sie in Verbindung gebracht wurde. Das machte es schwer zu
rechtfertigen, den Mörder weiter zu verfolgen.


Aber
sie wollte es wirklich. Nicht alle ihre Gründe waren selbstlos. Einer war
einfach der Nervenkitzel der Jagd. Nachdem sie tagelang im Haus versteckt
gehalten worden war, war sie nicht in der Lage gewesen, diesen Reiz zu spüren.
Jetzt, da sie wieder auf den Geschmack gekommen war, konnte sie diesen Instinkt
nicht einfach abschalten.


Sie
wusste auch, dass, wenn Polizeipräsident Decker Dolan zustimmte, dieser Fall
keine Verbindung zu einem der beiden Serienmörder hatte, ihr gerühmtes
Insiderwissen und ihre forensischen Fähigkeiten hinfällig würden. Sie durfte
diesen Fall überhaupt nur verfolgen, weil es wie ein Fall schien, in dem sie
besondere Einblicke in das Gedankengut des Mörders haben könnte. Wenn das nicht
mehr zutraf, dann gab es keinen Grund mehr für sie, dabei zu sein. Und das
bedeutete wahrscheinlich, dass sie zurück in das langweilige Haus in Palms
geschickt würde und endlose, seelenentleerende Stunden am Pool verbringen
musste. Alles, was dies verhindern könnte, war es wert, weiterverfolgt zu
werden.


Schließlich
war da, unabhängig von ihrer eigenen Situation, das Mädchen. Sie hatte Claires
Gesicht gesehen, so jung und schön und voller Angst. Sie hatte die hässlichen
Perforationen gesehen, die ihren Hals in eine fleischige Sauerei verwandelt
hatten. Nur weil sie nicht das Opfer eines Serienmörders war, bedeutete das
nicht, dass Claire Stanton nicht auch ein Recht auf Gerechtigkeit hatte. Wenn
Jessie helfen konnte, das zu erreichen, hatte sie die Verpflichtung dazu. Sie
konnte den Fall nicht einfach weitergeben, wenn er nicht passte. Also log sie.


„Wir
wissen noch nicht, ob dies das Werk von Crutchfield oder Thurman ist",
sagte sie schließlich und ließ sogar Murph und Toomey überrascht umkehren.


„Wovon
reden Sie da?“, fragte Dolan ungläubig. „Dieser Mord weist keine Anzeichen von
einem der beiden auf."


„Keines
der offensichtlichen Anzeichen", sagte sie mit beeindruckender
Überzeugung. „Aber diese beiden Männer sind klug. Sie würden wissen, dass die
Verwendung ihrer Standardmethoden ein eindeutiges Zeichen wäre. Die Verwendung
von Schlüsseln als Mordwaffe würde es beiden von ihnen ermöglichen, diesen
mörderischen Drang zu befriedigen, ohne ihre Beteiligung zu enthüllen. Es wäre
eigentlich ein kluger Schachzug, den Verdacht zu zerstreuen, was momentan ja
bei Ihnen zu wirken scheint."


Dolan
starrte sie mit einer Mischung aus Verwirrung, Frustration und einem Hauch von
Bewunderung an.


„Versuchen
Sie wirklich, mir die Vorstellung zu verkaufen, dass Thurman oder Crutchfield,
während sie verfolgt werden und in einem Fall schwer verletzt wurden, sich die
Zeit genommen haben, ins San Fernando Valley zu fahren und ein zufälliges
Partymädchen mit einer Waffe zu töten, die sie noch nie benutzt haben?"


Jessie
lächelte höflich zu seiner Tirade und wusste, dass es ihn nur noch wütender
machen würde.


„Ich
muss Ihnen die Idee nicht verkaufen, Dolan. Ich muss sie nur dem Polizeipräsidenten
verkaufen. Sie sind herzlich dazu eingeladen, den Fall abzugeben, und ich werde
ihn alleine weiterverfolgen. Wie Sie bemerkt haben, sind zwei gefährliche
Killer auf der Flucht, und ich für meinen Teil beabsichtige, bei der Suche nach
ihnen nichts unversucht zu lassen. Aber Sie tun, was Sie für richtig
halten."


„Sie
sind wirklich eine harte Nuss", sagte Dolan.


Jessie
lächelte süß, als sie die Autotür öffnete und einstieg.


„Das
hat man mir schonmal gesagt."


 


*


Es
dauerte nicht lange, bis Jessies Selbstvertrauen schwand.


Zurück
auf dem Revier ging etwas vor sich, als sie auf Polizeipräsident Decker
wartete. Niemand sagte etwas, aber sie konnte ein erhöhtes Energieniveau in der
Luft spüren.


Sie
fragte sich, ob eine weitere Spur bei der Jagd auf einen der beiden Männer
gefunden wurde, was ihr fragwürdiges Argument, im Fall Stanton am Ball zu
bleiben, nicht gerade überzeugend machte. Wenn das der Fall war, hatte sie
keinen Plan B. Was auch immer vor sich ging, es war eine große Sache. Sie wurde
in den gleichen abgelegenen Konferenzraum geführt, wo sie mit Murph zwanzig
ereignislose Minuten lang wartete. Dolan war verschwunden.


„Wissen
Sie, was los ist?", fragte sie Murph.


Er
sah sie angesichts ihres Unbehagens leicht zufrieden an.


„Woher
soll ich etwas wissen?", fragte er. „Ich sitze hier mit Ihnen fest."


„Sie
haben diesen Ohrstöpsel", betonte sie. „Ich bin sicher, dass Sie Updates
bekommen."


„Kann
Ihnen nicht helfen", antwortete er und genoss scheinbar eine dominantere
Position, nachdem er mehrere Stunden lang ein verherrlichter persönlicher
Fahrer war. Bevor sie antworten konnte, öffnete sich die Tür und Decker und
Dolan kamen herein.


„Es
gibt eine Entwicklung", sagte der Polizeipräsident ohne Präambel.


Jessie
konnte sofort erkennen, dass, was auch immer die Nachrichten waren, es keine
guten waren. Deckers bereits tief gezeichnetes Gesicht war noch knittriger als
sonst und er schien nur ungern Augenkontakt aufzunehmen. Irgendwie wusste sie,
dass die Nachricht mit ihr verbunden war. Decker schien zu zögern. Hinter ihm
sah Dolan noch schweigsamer aus als sonst.


„Nur
zu, Chef", sagte sie und wappnete sich. „Ich kann es verkraften."


„Ernie
Cortez wurde gefunden."


Das
hätten tolle Neuigkeiten sein sollen. Ernie war der NRD-Sicherheitsoffizier,
der seine Kollegen getötet und Bolton Crutchfield bei der Flucht geholfen
hatte. Wenn er gefunden worden war, hatten sie vielleicht endlich eine Spur zu
Crutchfield. Aber das Verhalten beider Männer deutete darauf hin, dass sie sich
nicht zu sehr freuen sollte.


„Ich
habe das Gefühl, dass da noch mehr ist", sagte sie.


„Er
ist tot", seufzte Decker.


„Herzinfarkt?“,
fragte Jessie skeptisch und versuchte, die schleichende Panik, die sie empfand,
in Schach zu halten.


Dolan
trat vor.


„Er
wurde in einem Müllcontainer auf der Straße, etwa sechs Blocks von hier
entfernt, gefunden. Der Mann war vom Brustbein bis zum Becken ausgeweidet. Sein
Inneres lag neben dem Müllcontainer. So haben sie ihn gefunden."


Jessie
lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und versuchte, die Nachrichten zu
verarbeiten. Crutchfield hatte sich Ernie jahrelang heimlich zum Freund gemacht
und ihn im Wesentlichen verleitet. Es hatte so gut funktioniert, dass Ernie
bereitwillig ein halbes Dutzend seiner eigenen Kollegen im Dienste eines
Serienmörders abgeschlachtet hatte. Und jetzt hatte Crutchfield auf brutale
Weise kurzerhand auf ihn verzichtet. 


Warum?
Hatte Ernie ihn irgendwie enttäuscht oder verärgert? Hatte er sich gegen seinen
Herrn gestellt?


Aber
sie wusste, dass das nicht der Hauptgrund sein konnte. Wenn es so wäre, hätte
er den Körper nicht so nah an dem Ort zurückgelassen, von dem er wusste, dass
Jessie dort arbeitete. Es war eine Botschaft für sie.


„Was
lassen Sie aus? Wovor haben Sie Angst, es mir zu sagen?“


Die
beiden Männer sahen sich an. In der Ecke des Raumes studierte Murph auffallend
seine Schuhe.


„Er
hat eine Nachricht hinterlassen", sagte Decker schließlich. „Sie war zu
einem winzigen Quadrat zusammengefaltet und in einen kleinen Plastikbeutel
gelegt, der in Cortez' Mund genagelt worden war. Die Nachricht war an Sie
adressiert."


„Natürlich
war sie das", sagte Jessie, eher resignierend als schockiert. „Haben Sie
sie dabei?"


„Sie
wird gerade untersucht. Aber wir haben sie abfotografiert."


„Darf
ich sie sehen?“, fragte Jessie.


Decker
nickte und suchte das Bild auf seinem Handy, dann gab er es ihr. Sie erkannte
sofort Crutchfields Handschrift, eine Erkenntnis, von der sie nicht wusste, was
sie damit anfangen sollte. Die Nachricht war kürzer und geradliniger, als sie
erwartet hatte, mit nur einem geringen Anteil der blumigen Sprache, die der
Mann normalerweise benutzte. Auf dem Zettel stand:


 


Fräulein
Jessie,


ich
hoffe, dass diese Korrespondenz Sie erreicht. Ich entschuldige mich für die Art
der Überlieferung. Ich weiß, dass Sie Ernie geliebt haben, obwohl ich vermute,
dass die Zuneigung in letzter Zeit nachgelassen hat. Ich dachte, Sie möchten
vielleicht wissen, dass ich kürzlich ein Treffen mit Ihrem Vater hatte. Er
war... besorgt, dass meine Loyalität zu ihm durch meine Zeit mit Ihnen
beeinträchtigt worden sein könnte. Welch Vorwurf! Aber er will das vergessen.
Ich gehe davon aus, dass er bald genug von seinen Verletzungen erholt sein
wird, um ein weiteres Wiedersehen mit Ihnen zu versuchen. Sie können davon
ausgehen, ihn bald wieder zu sehen. Es wird ein mörderisches Treffen werden.
Möge der stärkere Thurman siegen!


Hochachtungsvoll,


Bolton


 


Jessie
blickte auf und sah, wie die drei Männer im Raum sie anstarrten und auf ihre
Reaktion warteten. Sie wusste, dass jeder Hauch von Besorgnis ihre kollektive
Neigung verstärken würde, sie sofort in das Hochsicherheitshaus zu bringen.
Also unterdrückte sie es.


„Wenn
er kein brutaler Mörder wäre, würde ich sagen, dass der Typ eine Zukunft hat
und Autor werden könnte. Er kann wirklich gut mit Worten umgehen, finden Sie
nicht?"


„Es
ist okay, verunsichert zu sein", antwortete Decker und ignorierte ihre
Tapferkeit. „Es beunruhigt mich."


„Ich
bin nicht verunsichert", sagte Jessie und war sich nicht sicher, wie
überzeugend sie war. „Wenn jemand versteht, wie diese Kerle funktionieren, dann
bin ich es. Zwei Serienmörder sind auf mich fixiert, einer von ihnen ist mein
eigener Vater. Wenn ich mich davon beeinflussen lassen würde, läge ich
inzwischen zusammengekauert auf dem Boden. Ich sehe das eigentlich als eine
gute Sache."


„Wie
das?“, forderte Dolan.


Ja,
wie das, Jessie?


„Zuerst
einmal ist Ernie jetzt vom Tisch. Das ist ein Psychopath weniger, um den ich
mir Sorgen machen muss. Zweitens glaube ich, dass Crutchfield mir auf seine
seltsame Art und Weise hilft. Er versucht mich zu warnen, dass mein Vater fast
schon wieder bereit ist, mich aufzuspüren."


„Mir
ist nicht ersichtlich, dass er in diesem Kampf eine Seite gewählt hat",
konterte Decker.


„Ich
sage nicht, dass er sich für eine Seite entschieden hat", sagte Jessie.
„Ich denke nur, dass er einen fairen Kampf will. Und er glaubt, dass es fairer
ist, mir mitzuteilen, dass Xander Thurman fast  schon wieder seine volle
mörderische Kraft zurückerlangt hat.“


Dolan
trat mit einem zweifelhaften Gesichtsausdruck nach vorne.


„Woher
wissen Sie, dass er nicht nur versucht, Sie zu manipulieren, Ihnen ein falsches
Sicherheitsgefühl zu geben, um Sie ins Freie zu locken?"


Jessie
fauchte fast vor Skepsis.


„In
welcher Welt gibt mir das Ausweiden eines Mannes, das Verteilen seiner
Innereien in einer Gasse und das Festnageln einer Nachricht im Mund des Körpers
ein falsches Gefühl der Sicherheit? Ich weiß, mit wem ich es hier zu tun
habe."


„Ich
auch", mischte Decker sich ein, „weshalb ich Sie jetzt, da wir sicher
sind, dass dieser Valley-Fall nichts damit zu tun hat, zurück ins sichere Haus
schicke."


Jessie
wurde bange ums Herz. Das war es, was sie befürchtet hatte. Aber sie ließ kaum
eine Sekunde verstreichen, bevor sie antwortete.


„Auf
keinen Fall", antwortete sie. „Jetzt, da ich weiß, dass das Warten vorbei ist,
werde ich auf keinen Fall in ein Farmhaus in Palms zurückkehren, um darauf zu
warten, angegriffen zu werden."


Murph
bewegte sich.


„Sie
lassen es so klingen, als würden sie nur darauf warten, dorthin zu
kommen", sagte er. „Keiner dieser Männer weiß von dem Haus. Deshalb wurde
die Leiche in der Nähe von hier abgelegt. Dies ist der einzige Ort, den
Crutchfield mit Ihnen verbindet, weshalb man nicht wollte, dass Sie herkommen.
Aber jetzt, da Sie es getan haben, werden wir Sie zurück ins Haus bringen und Sie
dort bewachen, bis alles aufgeklärt ist.“


Jessie
konnte spüren, wie die Energie im Raum gegen sie arbeitete. Wenn sich nicht
schnell etwas ändert, würde sie diesen Kampf verlieren. Dann kam von der
unwahrscheinlichsten Quelle, die sie sich vorstellen konnte eine Rettungsleine.


„Oder
wir könnten etwas anderes versuchen."


Alle
blickten zu der Person, die gesprochen hatte. Es war Dolan.


 










KAPITEL SIEBEN


 


Jessies
Kinnlade fiel nach unten. 


Ebenso
die Kinnlade von Polizeipräsident Decker. Dieser mürrische FBI-Agent war etwa
zehn Sekunden davon entfernt, sich für immer von ihr loszusagen. Dass er jetzt
etwas unternehmen würde, was genau das Gegenteil bewirkte, war ein Schock.


„Wie
bitte?“, sagte Murph, ebenso fassungslos.


„Ich
kann es eigentlich selbst nicht glauben, dass ich das gleich sagen werde, aber
hört mir zu", sagte Dolan. „Vielleicht ist der beste Weg, Frau Hunt in
Sicherheit zu bringen, sie machen zu lassen."


„Wovon
reden Sie?“, fragte Decker und versuchte, seine Feindseligkeit gegenüber der
Idee zu zügeln.


„Nun
ja, Hunt könnte nachts immer noch in das Haus zurückkehren. Aber jetzt, da wir
wissen, dass der Fall Stanton weder mit Crutchfield noch mit Thurman zu tun
hat, sollten wir vielleicht dabei bleiben. Nachverfolgung von Spuren und
Befragung von Zeugen – durch all dies wird sie zu unvorhersehbaren Zeiten an
unerwarteten Orten sein. Es wird praktisch unmöglich sein, ihren Aufenthaltsort
zu verfolgen. Und die ganze Zeit über würde sie einen FBI-Agenten und eine
kleine Armee von Polizisten an ihrer Seite haben."


Decker
und Murph sahen beide nicht gerade überzeugt aus, sprachen aber beide nicht.
Dolan nutzte ihr Schweigen, um mehr Druck auszuüben.


„Sehen
Sie, Decker", fuhr er fort. „Ich bin mir sicher, dass Sie vollstes
Vertrauen in jeden in Ihrem Team haben. Und Murphy – ich weiß, dass Sie genauso
denken. Aber wenn Ernie Cortez kompromittiert wurde, könnte das auch in unseren
Kreisen der Fall sein. Aber wenn wir ständig in Bewegung sind und selbst wir
nicht wissen, wohin wir als nächstes gehen, ist es für einen Komplizen ziemlich
schwierig, Crutchfield oder Thurman zu informieren. Es bedeutet nur, dass
weniger Löcher zu stopfen sind."


„Genau",
stimmte Jessie zu. „Und nach einem Tag in ständiger Bewegung würde ich zurück
in das Haus gehen, selbstbewusster in meiner Sicherheit und hätte das Gefühl,
als hätte ich an diesem Tag etwas bewegt."


„Und
niemand würde wissen, wann das passiert", äußerte Dolan. „Wenn wir uns
heute Abend trennen, werde ich nicht wissen, wohin sie geht. Ich nehme an, Sie
kennen den Standort des Hauses nicht und Sie wissen nur, dass es in Palms ist,
Chef?"


Decker
schüttelte den Kopf. Dolan wandte sich in diesem Moment an Jessie.


„Übrigens",
fügte er mürrisch, „vielleicht sollten Sie nicht durch die Nachbarschaft Ihres
Hauses spazieren und Ihre Situation herumposaunen. Nur ein
Sicherheitstip."


Jessie
spürte den Drang, ihm direkt eine mitzugeben, unterdrückte das Gefühl aber.
Schließlich war er der Hauptgrund, warum sie in der nächsten Stunde
wahrscheinlich nicht höflich inhaftiert werden würde.


„Danke",
sagte sie zuckersüß, bevor sie sich an Polizeipräsident Decker wandte. „Nun,
was meinen Sie?"


Decker
wiederum sah Murph an, von dem sie nun wusste, dass sein professioneller Name
Beamter Murphy war.


„Ich
bin immer noch dagegen", sagte er, wenn auch nicht so hartnäckig, wie sie
es erwartet hatte. „Es ist nach wie vor gegen die Regeln und stellt ein
unnötiges Risiko für Sie dar."


Sie
bemerkte, dass er die Idee jedoch noch nicht offiziell ausgeschlossen hatte.
Vielleicht hatte er nicht die Befugnis, ihren Vorgesetzten zu überstimmen.


Decker
lehnte sich nach vorne, seine Arme lagen auf dem Konferenztisch und er wirkte
in Gedanken versunken. Niemand sprach. Schließlich, nach mindestens zwanzig
Sekunden, hob er den Kopf.


 


*


 


Sie
verwandelten den Konferenzraum in ein provisorisches Büro. 


Sie
brachten Telefone, um Anrufe tätigen zu können. Jedem von ihnen wurde ein neuer
Laptop für den temporären Gebrauch zur Verfügung gestellt. Murph brachte
widerstrebend einen dritten Stuhl, nachdem klar war, dass sie nicht so schnell
gehen würden. Der arme Toomey musste in seinem Auto in der Garage sitzen
bleiben. 


Der
dritte Polizist, ein kleiner vierzigjähriger Typ namens Collica mit dem
schmalen Körperbau eines Marathonläufers, wurde beauftragt, im Wartezimmer des
Reviers Platz zu nehmen und alle, die hereinkamen, zu begutachten. Das vierte
Mitglied ihrer Schutztruppe, ein großer, blonder Mann mit breiter Brust,
umkreiste den Block und parkte immer wieder. Gelegentlich wechselten er und
Collica die Positionen.


Während
ihre Ausrüstung aufgebaut wurde, bat Jessie Dolan, sich mit ihr in den Flur zu
begeben. Aber Murph hielt sie auf und sagte, er würde stattdessen nach draußen
gehen. Sobald sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte, stellte Jessie die
Frage, die sie schon die ganze Zeit stellen wollte.


„Warum
haben Sie das getan?"


„Wollten
Sie das etwa nicht?", fragte er. „Ich dachte, Sie wären froh darüber. Sie
waren nur noch Sekunden davon entfernt, erneut eingeschlossen zu werden.“


„Ich
freue mich", sagte sie und bemerkte, dass er die Frage völlig vermieden
hatte. „Aber ich will wissen, warum. Vor ein paar Stunden wollten Sie mich und
diesen Fall noch loswerden. Sie könnten inzwischen schon wieder in Ihrem Büro
sein. Ich bezweifle ernsthaft, dass Sie aufgrund Ihres Respekts mir gegenüber
dafür gekämpft haben. Also warum?"


„Es
ist gar nicht so kompliziert", sagte er und zuckte mit den Achseln. „Ich
habe es ernst gemeint, dass es wahrscheinlich sicherer für Sie ist, wenn Sie
sich die ganze Zeit von A nach B bewegen. Und Sie schienen besorgt um dieses
Mädchen zu sein. Ich dachte, Sie verdienen eine Chance, Gerechtigkeit für sie
zu bekommen. Muss da noch mehr dahinter stecken?"


„Ja,
weil ich glaube, dass Ihnen das beides scheißegal ist. Außerdem, selbst wenn
das wahr ist, hätten Sie nicht hier bleiben müssen. Verdammt nochmal, Sie haben
diesen Fall von den Kollegen der North Hollywood Division ferngehalten, obwohl
das nicht wirklich eine FBI-Angelegenheit ist."


„Meine
Interessen könnten Sie womöglich überraschen", sagte er und klang wirklich
verletzt. „Ich gebe zu, dass der Aufenthalt hier im Hauptrevier mich
wahrscheinlich näher an die Entwicklungen bei der Suche nach diesen
Serienmördern heranführt. Aber ich mag es auch nicht, wenn junge Mädchen
ermordet werden. Es gibt keinen Grund, warum ich diesen Fall nicht direkt mit
Ihnen bearbeiten und meine Ohren hier offen halten könnte."


Jessie
nahm ihm das immer noch nicht ab. Aber sie wollte ihn im Moment auch nicht zu
sehr drängen. Schließlich war sie an dem Fall dran und konnte sich bewegen,
anstatt in diesem Haus eingesperrt zu sein. Anstatt ein potenzielles Opfer zu
sein, befand sie sich im Verfolgungsmodus. So zog sie es auf jeden Fall vor.


Als
alles eingerichtet war, machten sie sich an die Arbeit. Dolan überprüfte
Claires Telefonanrufe, während Jessie versuchte, Zugang zu ihrem Account auf
der Dating-Site zu bekommen. Sie wurde zurückgewiesen.


„Wir
legen Wert auf die Privatsphäre unserer Kunden", sagte die Frau am Telefon
mit britischem Akzent über Lautsprecher, nachdem sie die Situation gehört
hatte.


„Selbst
wenn es um einen Mord geht?“, fragte Jessie ungläubig.


„Egal
in welcher Situation", antwortete die Frau mit abschreckender Kälte.


Jessie
blickte auf ihre Notizen und sah den Namen des Geschäftsführers, den Carter
Harrington ihr gegeben hatte.


„Ich
möchte mit Kane Sanders sprechen", sagte sie.


„Ich
kann ihr Ihre Nachricht überbringen, aber Kane ist im Moment nicht zu
sprechen."


Jessie
spürte, wie ihr Herz schneller schlug. Sie versuchte, ruhig zu bleiben, als sie
antwortete.


„Kane
sollte wissen, dass es dem LAPD nicht gefällt, zurückgewiesen zu werden und
dass es in naher Zukunft einen Durchsuchungsbefehl geben könnte, um die Büros
der Look of Love-Website zu durchsuchen, wenn Sie nicht entgegenkommender
sind."


„Und
Sie sollten wissen", antwortete die Frau im gleichen abwertenden
Tonfall wie zuvor, „dass Kane ein Team von Rechtsanwälten hat, das schnell auf
einen solchen Durchsuchungsbefehl reagieren wird. Außerdem sollten Sie wissen,
dass Schikane kein gutes Licht auf Sie wirft."


Plötzlich
bemerkte Jessie, dass Dolan neben ihr stand.


„Darf
ich?“, fragte er und deutete auf das Telefon.


Jessie
nickte.


„Gnädige
Frau", sagte er laut, „hier ist Agent Jack Dolan vom FBI. Wie ist Ihr
Name?"


„Mein
Name ist Darian", sagte die Frau und klang etwas weniger selbstbewusst als
zuvor.


„Sind
Sie sich da sicher, gnädige Frau?“, fragte Dolan. „Denn, wie Sie vielleicht
wissen oder auch nicht, ist es ein Verbrechen, einen Bundespolizisten
anzulügen."


„Wie
können Sie es wagen, das––?“


„Verschwenden
Sie nicht meine Zeit", unterbrach Dolan sie völlig unbeeindruckt. „Ich
denke, wir beide wissen, dass Kane definitiv erreichbar ist. Also hören Sie
auf, uns für dumm zu verkaufen."


Nach
einer langen Pause antwortete Darian.


„Warten
Sie bitte einen Moment."


Fünfzehn
Sekunden lang hörte man nichts, danach kam eine weitere weibliche Stimme in die
Leitung.


„Hier
spricht Kane Sanders. Wie kann ich Ihnen helfen?"


Jessie
sah zu Dolan auf, dieser lächelte. Sie erkannte, was er die ganze Zeit gewusst
haben musste. Kane war Darian, nur eben ohne den blöden Akzent.


„Hi,
Kane", antwortete er und erwähnte nicht, was er wusste. „Danke, dass Sie
sich die Zeit nehmen. Die Sache ist die. Wie Darian Ihnen sicher schon gesagt
hat, bin ich FBI-Agent. Meine Kollegin und ich untersuchen den Tod einer jungen
Frau, die Ihre Website genutzt hat. Sie werden uns heute vollen Zugriff auf all
Ihre Daten geben."


„Warum
um alles in der Welt sollte ich das tun?", fragte sie.


„Denn
wenn Sie es nicht tun, werde ich zusammen mit einigen Reportern von meinen
Lieblingsnachrichtensendern vor Ihrem Büro eine Pressekonferenz abhalten, die
alle schmutzigen Details darüber, wie die Look of Love Dating-Seite
funktioniert, detailliert beschreiben wird. Wir werden pünktlich zu den
Sechs-Uhr-Nachrichten vor Ort sein. Oder aber, Sie geben uns all die benötigten
Informationen und ich kann die Pressekonferenz verschieben. Wie möchten Sie die
Situation handhaben, Darian, ähm, ich meine Kane?"


Einen
Moment lang sprach niemand. Als Kane antwortete, klang sie ein wenig gebrochen.


„Haben
Sie einen Stift?", fragte sie.


„Ja",
antwortete Dolan fröhlich.


„Hier
sind ihre Zugangsdaten.“


„Nein",
sagte er. „Ich brauche Administratorenzugriff."


„Aber
das würde die wahren Namen unserer Kunden enthüllen", protestierte sie.


„Ich
möchte Ihr Geschäft nicht ruinieren, Kane", versicherte er ihr mit
Sympathie in der Stimme. „Soweit ich weiß ist Ihr Geschäft, obwohl es
verwerflich ist, nicht illegal. Ich werde niemanden für die Nutzung Ihrer
Plattform verhalten, lediglich für den Mord an Claire Stanton."


„Habe
ich Ihr Wort?“, flehte Kane ihn an.


„Natürlich",
sagte Dolan. „Es ist nicht viel wert. Aber wenn es das ist, was Sie überzeugt,
gebe ich Ihnen mein Wort."


Als
Kane die Login-Informationen diktierte und Jessie sie aufschrieb, ging Dolan
aus dem Konferenzraum in den Saal, wo sein Lachen weniger wahrscheinlich zu
hören war.


 










KAPITEL ACHT


 


Die
Website war eine Schatzkammer.


Sie
war voll von schlüpfrigem Material über die Vorlieben ihrer Kunden, von denen
Jessie einige Namen kannte. Dazu gehörten ein bekannter Strafverteidiger,
mehrere CEOs, ein prominenter Politiker und mehrere große Hollywood-Stars,
darunter einige Manager, ein paar Regisseure und ein äußerst bekannter
Filmstar. Den Daten der Webseite zufolge hatte Claire in den letzten zwei
Jahren mit fast einem Dutzend von ihnen zu tun.


Der
Aufbau der Website war ziemlich clever. Fast die gesamte Kommunikation erfolgte
nach der ersten Anmeldung über die zugehörige App. Auf diese Weise wird die
Kommunikation an einem diskreten Ort abgewickelt, sicherlich ein
Verkaufsargument für diese hochkarätigen Männer. Sogar innerhalb des
Messaging-Dienstes wurden Klienten und ihre potenziellen Daten durch Zahlen und
nicht durch Namen identifiziert. Es war eine ziemlich beeindruckende, sichere
Vorgehensweise. Das heißt, es sei denn, ein unhaltbarer FBI-Agent bekam es in
die Finger.


Die
Nachrichten, die Jessie am meisten versprachen, waren von Mitglied #401B22, der
der Stadtrat von West Hollywood, Milton Jerebko, war. Die Nachrichten stammten
von vor zwei Tagen. 


Darin
hatte Claire – Mitglied 62W3 – unverhohlen damit gedroht, mit ihrer Beziehung
an die Öffentlichkeit zu gehen. Der Grund war nicht klar. Aber es hatte eine
starke Reaktion von Jerebko hervorgerufen. Nach einem heftigen Hin und Her
stand in seiner letzten Botschaft: Wenn du das tust, ist Schluss. Das
schien es wert zu sein, die Angelegenheit zu überprüfen.


Nachdem
er mit Jerebkos Büro gesprochen und erfahren hatte, dass er an diesem Tag von
zu Hause aus arbeitete, stiegen die vier Musketiere, wie Dolan sie nannte, in
die Limousine. Die Fahrt zu Jerebkos Haus in den Bergen über West Hollywood
dauerte über eine halbe Stunde, so dass Dolan Jessie darüber informieren
konnte, was er aus Claires Telefonaufzeichnungen herausbekommen hatte, nämlich:
nicht viel.


„Sie
hat immer Nachrichten verschickt, aber fast nie Anrufe getätigt", bemerkte
er. „Und die Telefonate, die sie geführt hat, waren hauptsächlich für
Einzelhandelsdienstleistungen. Sie hat fast nie wirklich mit jemandem
gesprochen."


„Kinder
heutzutage", sagte Jessie mit der Stimme eines alten Mannes.


„In
den letzten Wochen gab es mehrere Anrufe von und zu Münztelefonen", fuhr
er fort und tat so, als würde er sie nicht hören. „Das scheint mir für so ein
modernes Mädchen seltsam."


„Jedes
Mal das gleiche Münztelefon?“, fragte Jessie plötzlich interessiert.


„Nein.
Jeder Anruf von oder zu einem anderen. Aber sie sind alle im gleichen Gebiet,
auf dieser Seite der Berge, entlang des Korridors von Hollywood West nach
Beverly Hills."


„Genau
die Gegend, in der sich unser freundlicher Nachbarschaftsstadtrat herumtreiben
könnte", bemerkte Jessie.


„Stimmt",
räumte Dolan ein, „aber es ist merkwürdig, dass sie so kommunizieren würden,
wenn sie bereits so direkt über die App verbunden waren."


„Vielleicht
hatten sie sich auf ein finanzielles Abkommen geeinigt und er wollte
zusätzliche Sicherheit", vermutete Jessie.


„Oder
es könnte etwas sein, das nichts damit zu tun hat", antwortete Dolan.
„Vielleicht hat Claire ihre Drogen von einem Dealer gekauft, der gerne
unterwegs ist."


„Ihre
Theorie ist also, dass Claire aus dem Nichts zur Drogenabhängigen geworden ist,
die ihre Käufe über ein Münztelefon koordiniert hat."


„Sucht
kann schnell gehen", konterte Dolan.


Jessie
war skeptisch, aber nicht in der Stimmung, sich darüber zu streiten.


„Ich
denke, der vorläufige toxikologische Bericht wird uns dabei helfen", sagte
sie. „Wir sollten ihn heute noch bekommen."


Vom
Vordersitz aus hörte Jessie ein leises Grunzen von Murph. Dolan konnte es auch
deutlich hören.


„Wollen
Sie diesbezüglich Ihre Meinung mit uns teilen, Murphy?", fragte er.


„Nicht
mein Gebiet", antwortete Murph.


„Und
doch haben Sie eine Meinung. Ich würde sie gerne hören."


Murph
blieb für einen Moment still sitzen und überlegte scheinbar, ob er sich
einbringen sollte. Jessie konnte erkennen, dass es ihn reizte. Eine Sekunde
später sprach er.


„Ich
bin kein Ermittler, aber ich bezweifle, dass sie abhängig war. Die Bilder in
ihrem Zimmer, selbst wenn es sich um Partyfotos zu später Stunde handelte,
zeigten nie, dass sie benommen oder außer Kontrolle war. An ihrer Wand hängen
mehrere Medaillen von Marathonläufen und ein Abzeichen des LA Marathons steht
auf ihrer Kommode. Das ist erst ein paar Wochen her. Es ist schwer vorstellbar,
dass sie plötzlich in das Drogenmilieu abgerutscht ist, während sie
gleichzeitig für einen Marathon trainiert und ihn absolviert hat. Ich schätze,
alles ist möglich. Aber sie scheint mir nicht der Typ dafür zu sein."


Sowohl
Jessie als auch Dolan saßen ruhig auf dem Rücksitz und überlegten, was er
gesagt hatte. Jessie züchtigte sich schweigend, weil sie nicht all die
Gegenstände, die auf ihre Laufleidenschaft hindeuteten, bemerkt hatte. Es war
eine Erinnerung daran, dass sie bezüglich ihres Jobs noch viel zu lernen hatte.


Die
Fahrt zu Jerebkos Haus war ein Abenteuer. Die Straßen, die zu den Hollywood
Hills führten, waren schmal und auf beiden Seiten parkten Autos. Oftmals konnte
jeweils nur ein Auto vorbeifahren. Und sie fuhren eine Kurve nach der anderen
und Jessie war schließlich übel, als sie bei seinem Haus ankamen.


„Dieser
Ort scheint für einen Stadtrat ziemlich außergewöhnlich", sagte Dolan.


Das
gesamte Anwesen war drei Stockwerke hoch und einen halben Block lang und von
einer drei Meter hohen Steinmauer umgeben. Jessie hatte vorab einige Recherchen
über die Familie durchgeführt und wusste, dass die Villa nicht vom Gehalt des
Stadtrates gekauft worden war.


„Seine
Frau hat das Haus gekauft", sagte sie. „Gayle Martindale Jerebko ist ein
Nachkomme der wohlhabenden Martindales, die im kalifornischen Goldrausch von
1849 reich geworden sind. Der größte Teil des Clans lebt noch immer in San
Francisco. Aber während sie in Stanford war, verliebte sich Gayle in einen
rauflustigen jungen Studentenaktivisten namens Milton Jerebko. Als er nach
Südkalifornien zog, folgte sie ihm."


„Eine
Frau dieser Stellung hat sich mit einem politischen Aktivisten zusammengetan?“,
fragte Dolan ungläubig.


„Wo
die Liebe hinfällt, Dolan. Außerdem glaube ich, dass sie Potenzial in ihm
gesehen hat", antwortete Jessie. „Es stellte sich heraus, dass sie Recht
hatte. Milton trat schließlich in die Politik ein, nachdem er bei der lokalen
Bevölkerung für seine stimmliche Unterstützung der Gesundheitsfürsorge für
obdachlose schwule Jugendliche populär wurde. Er gewann vor sechs Jahren den
Titel zum Stadtrat und es wurde gemunkelt, dass er in Betracht zog, für das
Bürgermeisteramt von West Hollywood oder vielleicht sogar Los Angeles zu
kandidieren. Nachdem er in den Rat gewählt worden war, übernahm Gayle die
Leitung ihrer Gesundheitsstiftung. Nachrichtenberichten zufolge ist sie als
unermüdliche Spendensammlerin für die Sache bekannt. Beide wurden noch nie
verhaftet."


„Familie?“,
wollte Dolan wissen.


„Sie
haben zwei Kinder im High School Alter, eine Tochter, die dieses Jahr ihren Abschluss
macht und einen Sohn, der demnächst ins dritte Semester kommt. Den einzigen
Kontakt mit dem Gesetz hatte die Familie, als ihre Tochter versehentlich einen
anderen Fahrer während der Führerscheinprüfung gerammt hat."


 Sie
schienen das perfekte Paar zu sein, was Jessie von Natur aus misstrauisch
machte. Als sie erneut die Informationen durchging, die sie über die Jerebkos
hatte, stiegen die vier aus dem Auto aus und gingen zum Haupttor, vorbei an dem
anderen Polizeiauto, das auf der anderen Straßenseite stand. Dolan wollte
gerade klingeln, als eine Stimme über den Lautsprecher zu hören war.


„Bitte
nennen Sie Ihr Anliegen", sagte eine männliche Stimme.


„Wenigstens
wissen wir, dass es nicht Darian ist", murmelte Jessie.


Dolan
unterdrückte ein Lächeln, als er antwortete.


„Ich
bin Special Agent Jack Dolan vom FBI", sagte er. „Wir müssen mit Stadtrat
Jerebko sprechen."


„Dürfte
ich Ihren Ausweis sehen?", fragte die Stimme. „Bitte halten Sie ihn in die
Kamera zu Ihrer Linken."


Dolan
tat, worum er gebeten worden war. Nach einem Moment sprach die Stimme erneut.


„Worum
geht es hier?"


„Eine
Angelegenheit, die wir nur mit dem Stadtrat persönlich besprechen können. Bitte
öffnen Sie jetzt das Tor."


Es
entstand eine erneute Stille, bis ein Summen ertönte. Das Tor begann sich
langsam zu öffnen.


„Bitte
gehen Sie zum Haupteingang oben in der Einfahrt", sagte die Stimme. „Ich
werde Sie dort in Empfang nehmen."


Sie
taten genau das und überquerten den steilen Kopfsteinpflasterweg bis zur
imposanten Haustür. Auf dem Weg nach oben lehnte sich Jessie zu Murph hinüber.


„Wissen
Sie, jetzt, da ich wieder im Einsatz bin, denke ich, dass es ratsam sein
könnte, meine Dienstwaffe zurückzubekommen. Ich fühle mich ohne sie ein wenig
nackt."


Murph
wirkte kurz verwirrt, ehe er antwortete.


„Sie
ist im Haus verwahrt. Ich lasse sie aufs Revier bringen. Glauben Sie, dass Sie
dieses Paar mittleren Alters ohne Waffe befragen können? Oder soll ich
Verstärkung rufen?"


Jessie
wollte reagieren, wusste aber noch nicht wie, als sich die Haustür öffnete. Jessie
war leicht überrascht, keinen älteren Mann in einem Butleranzug zu sehen.
Stattdessen stand da ein etwa zwanzigjähriger Typ in Hosen und einem
Polo-Shirt.


„Hallo,
ich bin Elias, der Hausverwalter der Familie Jerebko. Sind Sie alle vom FBI?“,
fragte er und versuchte, seine offensichtliche Besorgnis zu verbergen.


„Sie
sind US-Beamte. Sie ist vom LAPD", sagte Dolan. „Wir sind eine
multijuristische Einheit."


„Ich
muss die Ausweise von allen sehen", bestand Elias darauf.


Murph
und Toomey zogen ihre heraus und hielten sie Elias vors Gesicht. Jessie war
gerade dabei, auch ihren Ausweis hervorzuholen, als Murph ihr Handgelenk packte
und ihre Hand nach unten drückte.


„Das
reicht“, sagte er ungeduldig. „Das ist eine zeitkritische Angelegenheit. Wir
können Ihnen unsere Geburtsurkunden später nachreichen, wenn Sie möchten. Aber
wir müssen jetzt mit dem Stadtrat sprechen."


„Aber
sie…", begann Elias und nickte zu Jessie.


„Und
gehen Sie nirgendwo hin", fügte Dolan hinzu und unterbrach ihn. „Wir
werden später vielleicht Fragen an Sie haben."


Elias
ging einen Schritt zurück und deutete ihnen an, ihm zu folgen. Als er sie durch
das riesige Foyer und einen verzierten Flur führte, blickte Jessie zuerst zu
Murph und dann zu Dolan. Es war ihr nicht entgangen, dass die beiden zusammen
gearbeitet hatten, um sicherzustellen, dass Elias ihren Ausweis und damit ihren
Namen nie wirklich sah. Offensichtlich wollten alle ihren Aufenthaltsort
tatsächlich so geheim wie möglich halten.


Es
dauerte eine gute Minute, bis sie das von Elias beschriebene „hintere
Wohnzimmer", in dem die Jerebkos auf sie warteten, erreichten. Sie standen
beide auf, als die Gruppe eintrat. Für sein Alter – er war etwa Mitte vierzig – sah Milton
Jerebko nicht so aus, wie Jessie es sich vorgestellt hatte. Er sah nicht
wirklich gut aus. Aber er machte das Beste aus sich. 


Er
war groß und muskulös, hatte ein gebräuntes Gesicht und sein dünnes, dunkles
Haar war perfekt gepflegt. Seine Anzugjacke lag lässig auf der Couch neben ihm
und er trug eine blaue Hose und ein rosafarbenes Hemd mit einer himmelblauen
Krawatte, die leicht gelockert war. Er hatte ein breites Lächeln und strahlte
Selbstvertrauen aus, als er seine Hand zuerst Jessie ausstreckte und
anschließend den anderen.


„Ich
bin Milt", sagte er mit einer dröhnenden Stimme. „Das ist meine Frau,
Gayle."


Gayle
schüttelte auch alle ihre Hände. Mit auch etwa Mitte vierzig war sie so
makellos wie ihr Mann. Sie war blond und schlank und ihre Figur ließ darauf
schließen, dass sie lange Stunden im Fitnessstudio verbrachte. Sie sah aus, als
hätte sie Claires Mutter sein können. Jessie versuchte, diesen unangenehmen
Gedanken zu verdrängen.


„Wem
verdanken wir die Ehre der gesamten Strafverfolgungsbehörde von Los Angeles?“,
fragte Jerebko, nachdem das Händeschütteln abgeschlossen war.


„Nun,
lieber Herr Stadtrat", begann Dolan, „es wäre besser, wenn wir diese
Angelegenheit unter vier Augen mit Ihnen besprechen könnten."


Jessie
bemerkte, dass er den formalen Titel des Mannes lieber benutzte als seinen
Namen. Aber es schien Jerebko nicht zu beunruhigen – zumindest noch nicht.


„Sie
können alles mit mir vor meiner Frau besprechen", sagte er zuversichtlich.


Jessie
vermutete, dass er es bereuen würde, so vorschnell gewesen zu sein.


„In
Ordnung", sagte sie und beschloss, die Theorie zu testen. „Wir sind wegen
Claire Stanton hier."


„Ah,
natürlich", sagte er erwartungsvoll. „Ich hatte mir schon gedacht, dass es
darum gehen könnte. Wie viele andere Leute hat sie noch versucht zu
erpressen?"


„Wie
bitte?“, fragte Jessie wirklich überrascht.


„Ich
nehme an, dass Sie all die Leute aufsuchen, die sie erpresst hat. Ich kann ja
nicht der Einzige gewesen sein."


Jessie
starrte ihn in fassungsloser Stille an.


„Geben
Sie zu, dass Sie eine Beziehung zu Fräulein Stanton hatten?"


„Ich
würde es nicht wirklich Beziehung nennen. Aber wir hatten etwas miteinander,
ja. Das heißt, bis sie versucht hat, mich dazu zu bringen, ihr Schweigen zu
bezahlen."


Jessie
blickte zu Gayle Jerebko hinüber, deren verengter Blick darauf hindeutete, dass
sie versuchte zu lächeln, es ihr allerdings schwer fiel.


„Sie
wussten von dieser Beziehung?“, fragte Jessie sie.


„Ich
wurde kürzlich darauf aufmerksam gemacht", sagte sie kurz und bündig.
„Nachdem diese Frau versucht hatte, Milt zu erpressen, kam er zu mir, anstatt
zu bezahlen."


„Und
wie war das für Sie?“, fragte Jessie und konnte einfach nicht anders, auch wenn
es nicht unbedingt professionell war.


„Ich
kann nicht sagen, dass die letzten Tage die tollsten meines Lebens waren. Erst
habe ich erfahren, dass mein Mann mich betrogen hat. Dann, dass seine Geliebte
versucht, ihn zu erpressen. Aber es war die richtige Vorgehensweise. Wenn er
bezahlt hätte, hätte das alles nur noch schlimmer gemacht. Auf diese Weise
haben ihre Drohungen keine Macht."


„Was
ist mit Ihren Wählern?“, konterte Jessie. „Selbst wenn Sie ihm das nicht
vorwerfen, könnten sie es tun."


„Meine
Wähler sind sehr verständnisvoll", sagte Jerebko und wechselte mühelos in
den Politikermodus. „Das ist eine ziemlich nachsichtige Gemeinschaft. Meine
Erfahrung sagt mir, dass solange man die Arbeit gut macht, sich die Leute
nichts aus persönlichen Skandalen machen. Ich hatte mit dem Gedanken einer
Pressekonferenz gespielt, um alles offen zu legen. Jetzt, da ja die Polizei
eingeschaltet ist, bin ich mir noch sicherer, dass ich es tun sollte. Es wird
schwer für Gayle und die Kinder, die ja gar nichts dafür können. Aber es ist
das Richtige. Wie lange habe ich Zeit? Wurde sie verhaftet?"


„Nein,
wurde sie nicht", sagte Dolan schlichtweg.


„Warum
nicht?“, fragte Jerebko.


„Weil
sie ermordet wurde."










KAPITEL NEUN


 


Jessie
wusste, dass es kommen würde.


So
wie Dolan gesprochen hatte, wusste sie bereits, dass er die Bombe jeden Moment
platzen lassen würde. Sie fragte sich, ob er das bewusst getan hatte, damit sie
sich auf die Reaktionen des Paares vorbereiten konnte. Wenn ja, dann
funktionierte es. Als die Worte aus seinem Mund kamen, waren ihre Augen auf die
Jerebkos gerichtet.


Beide
sahen zu Recht fassungslos aus. Aber da war noch mehr. In Miltons Fall sah sie,
wie ihm sofort klar wurde, dass er verdächtig war. Gayles Schock schien sich
mit etwas fast Befriedigendem zu vermischen, vielleicht mit der Tatsache, dass
die Frau, die ihr Leben ruiniert hatte, nicht mehr atmete. Beide Reaktionen
waren wenig schmeichelhaft. Aber keine von beiden deutete notwendigerweise auf
eine Schuld hin.


„Was?“,
fragte Milton schließlich und holte tief Luft.


„Aus
offensichtlichen Gründen können wir zu diesem Zeitpunkt nicht wirklich nähere
Informationen preisgeben", sagte Dolan. „Aber wir müssen von Ihnen beiden
wissen, wo Sie gestern Abend waren.“


„Sie
meinen, dass wir etwas damit zu tun haben?“, fragte Gayle und versteifte sich.


„Wir
können es zumindest noch nicht ausschließen", sagte Dolan. „Besonders in
Anbetracht dessen, was Sie uns gesagt haben... und was nicht."


„Was
soll das heißen?“, fragte Milton, während sein Charme wich.


„Nun,
Stadtrat, Sie haben es versäumt, Ihre Drohungen gegenüber Fräulein Stanton zu
erwähnen, die Sie ihr gegenüber auf der Dating-App ausgesprochen haben.“


„Dating-App?“,
wiederholte Gayle verwirrt. „Du hast diese Frau in einer App
kennengelernt?"


Miltons
Ausdruck änderte sich innerhalb von einer Sekunde von selbstgerecht zu
schüchtern.


„Whoa,
es sieht so aus, als müssten Sie beide noch etwas besprechen", sagte Dolan
und kicherte vor sich hin, bevor er plötzlich ernst wurde. „Könnten Sie uns in
der Zwischenzeit von Ihrer Drohung erzählen?"


„Welche
Drohung?“


„Die
Drohung, „ihr das Licht auszumachen", wenn sie mit Ihrer Indiskretion an
die Öffentlichkeit geht."


„Oh,
Gott", stöhnte Jerebko. „Das ist nicht das, wonach es aussieht. Ich
meinte, dann ist finanziell das Licht aus. Meine Anwälte hätten sie wegen der
Verleumdung, des Betrugs und allem, was sie sich ausdenken hätte können,
verklagt. Ich würde nie jemanden körperlich verletzen."


„Haben
Sie Beweise dafür, dass es sich um eine legale und keine physische Bedrohung
handelte?“, fragte Jessie.


„Ich
habe an dem Tag, an dem sie mich bedroht hat, mit meinen Anwälten gesprochen.
Ich verzichte auf das Anwaltsgeheimnis, wenn es hilft, das zu beweisen."


„Das
eine schließt das andere nicht aus", sagte Dolan.


„Was?"


„Sie
rechtlich zu bedrohen, schließt nicht aus, dass Sie ihr körperlich
nachgehen", sagte er.


„Oh
mein Gott", sagte Jerebko und sah wirklich verwirrt aus.


„Wo
waren Sie letzte Nacht, Herr Jerebko?“, fragte Jessie und hoffte, jetzt eine
ehrlichere Antwort zu bekommen, wenn er weniger gelassen war.


„Ich
war in San Diego. Ich bin erst heute Morgen zurückgefahren."


„Wir
müssen das überprüfen", sagte Jessie, bevor sie sich an Gayle wandte. „Wo
waren Sie?"


„Ich
war hier", sagte sie und sah immer noch etwas benommen über die plötzliche
Wendung der Ereignisse aus. „Ich habe mit meinen Kindern Brettspiele gespielt
und bin dann ins Bett gegangen."


„Sie
spielen Brettspiele mit Ihren Kindern?“, fragte Murph und sprach zum ersten
Mal. Dolan warf ihm einen verärgerten Blick zu.


„Ja",
antwortete sie. „Wir haben sogenannte Nächte ohne Medien, in denen wir nur Zeit
miteinander verbringen – keine Telefone, kein Fernsehen, nur persönliche
Interaktion."


„Und
Ihre Kinder werden das bestätigen?“, fragte Jessie.


„Wenn
sie müssen", antwortete Gayle. „Ich würde sie lieber aus alledem hier
raushalten, wenn möglich. Vielleicht können Sie stattdessen mein Handy-GPS oder
etwas anderes überprüfen? Aber wenn nötig, können sie meinen Aufenthaltsort
überprüfen."


„Und
was ist mit Ihnen, Herr Stadtrat?“, fragte Dolan und richtete seine
Aufmerksamkeit wieder auf Milton. „Wer in San Diego kann das bestätigen?"


„Ich
weiß nicht", sagte Jerebko unsicher. „Ich war dort am Nachmittag auf einer
Konferenz. Aber danach habe ich nicht mehr viele Leute gesehen."


„Vielleicht
in dem Hotel, in dem Sie übernachtet haben? Vielleicht der Rezeptionist, der
Sie eingecheckt hat?"


„Es
war ziemlich voll", sagte er nicht überzeugend. „Ich bezweifle, dass er
sich an mich erinnern würde."


„In
Ordnung", sagte Dolan. „Dann geben Sie uns einfach den Hotelnamen und wir
überprüfen das für Sie."


„Ich
erinnere mich nicht auf Anhieb daran", antwortete Jerebko. „Aber ich kann
nachsehen.“


„Sie
haben keine Quittung, Herr Stadtrat?“, fragte Dolan skeptisch.


Jerebko
sah ihn wütend an.


„Warum
sagen Sie immer wieder "Stadtrat", als wäre es ein schlechtes
Wort?", fragte er.


„Ich
versuche nur, den Dingen auf den Grund zu gehen", sagte Dolan ruhig.


Natürlich
wusste Jessie, dass das nicht der Fall war. Wie sie vermutet hatte, benutzte er
den Titel, weil er Jerebko daran erinnerte, dass ihm die Öffentlichkeit
vertraute und dass er dieses Vertrauen in irgendeiner Weise, ob groß oder
klein, gebrochen hatte. Er wusste, dass das den Kerl ärgern und ihn
möglicherweise zu einem Fehler zwingen würde. Es schien endlich zu
funktionieren.


„Ich
denke, es ist Zeit, dass Sie gehen", sagte Jerebko und schien etwas von
seiner Autorität zurückzugewinnen.


„Ich
denke, es ist Zeit, dass Sie mit uns kommen", antwortete Dolan leise und
untergrub sie schnell wieder. „Sie können uns als Person des öffentlichen
Lebens aufs Revier begleiten, um uns bei einer laufenden Untersuchung zu
unterstützen. Oder wir können es formeller gestalten. Ich kann Ihnen Ihre Rechte
vorlesen und Sie festnehmen. Sie können Ihren Anwalt anrufen. Natürlich könnten
die Medien das alles irgendwie herausfinden und uns beobachten, wenn wir Sie
durch die Tür des Reviers führen. Das wäre bedauerlich. Es ist Ihre
Entscheidung, Herr Jerebko."


Der
Mann stand da und wog seine Wahl ab. Als er das tat, fügte Dolan etwas hinzu,
das Jessie überraschte.


„Ein
kleiner Ratschlag", sagte er leise. „Wenn das, was Sie verheimlichen,
etwas weniger gravierendes als Mord ist, sollten Sie lieber von selbst mitkommen.
Was auch immer es ist, es lässt sich mit Sicherheit aufklären. Wenn Sie sie
getötet haben, können Sie sich genauso gut von mir verhaften lassen und Ihren
Anwalt anrufen, sobald wir dort sind."


Jerebko
sah ihn mit dem schuldbewusstesten Ausdruck an, den Jessie seit langem gesehen
hatte. Dann, fast flüsternd, antwortete er.


„Darf
ich zuerst auf die Toilette gehen?", fragte er erbärmlich.


 


*


 


Der
Weg zum Revier war beschwerlich.


Während
Dolan Jerebko zu einem informellen, freiwilligen Interview in den Konferenzraum
führte, sorgte Murph dafür, dass Jessie durch den Flur gehen konnte, ohne von
jemandem gesehen zu werden, der über ihre Anwesenheit sprechen könnte.


Sie
bekam grünes Licht. Als sie schnell in den Konferenzraum ging, konnte Jessie
trotzdem das Gefühl nicht loswerden, dass sie selbst hier unsicher war.
Schließlich war das Revier der einzige Ort, an dem sowohl Crutchfield als auch
ihr Vater nach ihr suchen konnten. 


Sie
bezweifelte, dass einer von ihnen das Gebäude betreten konnte – die Sicherheitsvorkehrungen
waren bereits beeindruckend gewesen, noch bevor sie offiziellen Schutz erhalten
hatte. Aber trotz all der Sicherheitsmaßnahmen, war alles, was nötig war, ein
einziger Fehler, um es für die beiden ein Leichtes zu machen, ihren Aufenthaltsort
aufzuspüren und ihr zu ihrem nächsten Aufenthaltsort zu folgen.


Frank
Corcoran, der verantwortliche Beamte, hatte ihr versichert, dass um das Revier
herum mehrere Schutzeinheiten stationiert worden waren, von denen sie
absichtlich nichts wusste. Er warnte davor, dass sie ihre Präsenz irgendwie
versehentlich mit einem Blick oder einem fehlgeleiteten Wort enthüllen könnte.
Sie fand die Vorstellung beleidigend, hielt aber ihre Zunge zurück und
entschied sich dafür, diese Schlacht nicht zu gewinnen. 


Sie
fragte sich, ob die Beamten sie absichtlich gefährden und sie als Köder
benutzen würden, um einen der beiden Killer anzulocken. Andererseits musste sie
zugeben, dass sie diejenige war, die darauf bestanden hatte, überhaupt
aufs Revier zu kommen, nicht sie.


Als
sie schließlich mit Murph direkt hinter sich den Konferenzraum betrat, saß
Jerebko einsam auf einem Metallklappstuhl am kleinen Klapptisch in der Mitte
des Raumes. Dolan stand in der Ecke und scrollte durch sein Telefon. Sie atmete
lange und tief durch und verdrängte die Gedanken an irgendwelche Killer außer
die von Claires Mörder aus ihrem Kopf.


„Schön,
dass Sie auch hier sind", sagte Dolan, als sie hereinkam. „Ich hatte
Angst, dass Sie sich verirrt haben."


Sie
antwortete nicht und wollte Jerebko keinen Hinweis darauf geben, dass zwischen
seinen Verhörenden eine Feindseligkeit bestand. Stattdessen setzte sie sich auf
einen Klappstuhl gegenüber von Jerebko und starrte ihn an. Er schaute überall
hin, nur nicht zu ihr.


„Herr
Jerebko", sagte sie schließlich und ergriff die Initiative, bevor es
jemand anderes tat. „Ich bin keine Kommissarin. Ich bin Fallanalytikerin. Und
meine Analyse von Ihnen deutet darauf hin, dass Sie bezüglich Ihres
Aufenthaltes in San Diego nicht ehrlich waren. Aber um ehrlich zu sein, hätte
ein Vorschullehrer das Gleiche erkennen können. Ihre Versuche, ein Alibi zu
finden, würden einen Dreijährigen in Verlegenheit bringen. Jetzt, wo wir allein
hier sind, ohne Ihre enttäuschte Frau, warum ersparen Sie uns nicht die Zeit
und erzählen die Wahrheit?"


Sie
blickte zu Dolan, der nun hinter dem Stadtrat stand. Er sagte nichts und
lächelte nur. Das deutete darauf hin, dass er ihrer Taktik zustimmte. Und aus
gutem Grund stellte sich heraus. Sekunden später sprach Jerebko.


„Ich
war gestern in San Diego", bestand er darauf, bevor er es zugab: „aber ich
habe nicht dort übernachtet."


„Wo
waren Sie?", fragte sie und versuchte, urteilsfrei zu sprechen.


„Ich
habe das Zimmer für die Nacht bezahlt, bin aber zurück nach LA gefahren, um
mich mit jemandem zu treffen."


„Mit
wem?“, fragte Jessie und blieb geduldig, als sie versuchte, mehr Details aus 
ihm herauszubekommen.


„Ich
hatte ein Date mit einem anderen Mädchen von der Webseite."


„Sie
haben sich keine Sorgen um zusätzliche Erpressungen gemacht?"


„Ein
wenig. Aber die Wahrheit ist, ich war... einsam. Es war Schluss mit Claire und,
wie Sie sich vorstellen können, war Gayle nicht gerade in einer amourösen
Stimmung. Also habe ich ein Date vereinbart."


„Wir
brauchen ihren Namen", sagte Jessie.


„Natürlich",
stimmte er zu. „Ich kann Ihnen ihren Namen, ihre Mitgliedsnummer und alles, was
Sie brauchen, geben. Ich habe die Nacht bei ihr verbracht. Und sie hat übrigens
nicht versucht, mir Geld abzuknöpfen."


„Wie
schön, dass Sie jemanden gefunden haben, der Sie wirklich für das schätzt, was
Sie sind", sagte Jessie und konnte den Sarkasmus nicht in Schach halten.


„Wir
müssen Sie hier behalten, während wir der Sache nachgehen", sagte Dolan,
der jetzt in der seltenen Position des Friedensstifters war.


„Was
auch immer nötig ist", sagte Jerebko klagend.


Sie
ließen ihn zusammen mit einem Offizier im Konferenzraum zurück und die drei von
ihnen – Jessie, Dolan und Murph – zogen sich in einen nahegelegenen Raum
zurück, um zu reden. Es war der einzige Ort in der Nähe ohne ständigen Fußgängerverkehr.
Murph sprach, bevor einer von ihnen etwas sagen konnte.


Fräulein
Hunt, ein Anruf für Sie. Normalerweise würde ich Ihnen das Gespräch nicht
durchstellen. Aber da es durch die Telefonzentrale kommt und Ihr Chef es
genehmigt hat, bin ich bereit, es Ihnen zu überlassen, solange Sie nichts über
Ihre Bewegungen verraten."


„Okay",
sagte Jessie und ihre Neugierde übertrumpfte ihre Besorgnis. „Wer ist es?"


„Kriminalkommissar
Ryan Hernandez."


Trotz
aller Bemühungen spürte Jessie, wie ihre Wangen rot wurden.
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„Oh. Okay", sagte sie und
versuchte, unerschüttert zu klingen. „Wo soll ich das Gespräch entgegen
nehmen?"


„Hier", sagte Dolan und bemerkte
deutlich ihr plötzlich rotes Gesicht, sagte aber nichts. „Ich werde Jerebkos
Alibi überprüfen. Und ich werde auch die Telefondaten seiner Frau überprüfen.
Kommen Sie einfach zu mir, wenn Sie fertig sind."


Sie nickte. Murph sprach in sein
Telefon.


„Stell ihn durch", sagte er und gab
es ihr. „Nicht allzu lange, okay? Selbst unter sicheren Bedingungen ist das ein
Risiko."


„Danke", sagte sie und nahm das
Telefon.


„Ich warte draußen", sagte er.


Als er die Tür schloss, hielt sie das
Telefon an ihr Ohr.


„Hallo", sagte sie zögernd.


„Jessie", erklang die vertraute
Stimme von Ryan Hernandez, ihrem Freund und gelegentlichem Fallpartner. Und
anscheinend war er jetzt auch der Kerl, dessen Name sie unfreiwillig erröten
ließ. „Wie geht es dir?"


„Ich komme zurecht", sagte sie und
war froh, dass ihre Stimme nicht so außer Kontrolle war wie ihre Haut. „Du
weißt schon, Fälle lösen, Serienmörder umgehen, so was in der Art."


„Ein ganz normaler Tag im Büro für dich,
oder?", fragte er spielerisch.


„Manchmal fühlt es sich so an."


„Nun, es tut mir wirklich leid, dass ich
mich in letzter Zeit nicht gemeldet habe. Ich weiß, dass ich dir versprochen
hatte, dich hinsichtlich der Krankenhäuser, in denen dein Psycho-Vater
vielleicht behandelt wurde, auf dem Laufenden zu halten."


„Schon okay", sagte sie, obwohl es
das nicht war. „Der Polizeipräsident hat mich auf dem Laufenden gehalten.
Außerdem hat er mir erzählt, dass du bei einem dreifachen Mord im Topanga
Canyon aushilfst, also weiß ich, dass du beschäftigt bist."


„Glaubst du wirklich, dass ich mich
deshalb nicht gemeldet habe?“, fragte er und klang leicht beleidigt. „Das ist es
nicht. Ich würde nicht zulassen, dass mich ein paar Morde davon abhalten, dich
zu kontaktieren."


„Was dann?“, fragte sie und war
überrascht von seiner Direktheit.


„Decker hat es mir verboten. Er sagte,
dass jede Art von Kommunikation deine Sicherheit gefährden könnte. Er meinte,
er wolle dich komplett abschotten, bis Crutchfield und Thurman geschnappt
sind."


Jessie konnte nicht anders, als sich
erleichtert zu fühlen. Obwohl sie wusste, dass es lächerlich war, hatte sie
sich bereits gefragt, ob er sie einfach vergessen hatte. Gleichzeitig war sie
sofort sauer auf Decker, weil er das getan und es ihr nicht einmal gesagt
hatte. Sie musste mit ihm über diese Angelegenheit sprechen.


„Warum zum Teufel dann jetzt?"


„Ich habe vom Mord an Ernie Cortez und
der Nachricht von Crutchfield gehört", sagte er. „Ich dachte, du würdest
die Wände hochgehen. Also sagte ich mir scheiß drauf. Ich rief Decker an
und wollte mit dir sprechen. Ich sagte ihm, dass ich den Fall aufgeben würde,
wenn er mich nicht mit dir sprechen lässt."


„Das wird ihm gefallen haben",
sagte Jessie, weil sie sich selbst nicht traute, viel mehr zu sagen.


„Ja,
er hat gedroht, mich zu feuern und dann aufgelegt. Aber dann rief er fünf
Minuten später zurück und sagte, er würde mich zu dir durchstellen, wenn ich
die Hauptnummer anrufen und nach Murphy fragen würde. Wer ist das?"


„Er
ist einer aus meinem Sicherheitsteam", erklärte sie. „Ich glaube nicht,
dass ich das überhaupt sagen sollte."


„Richtig.
Ich muss es wissen, ich verstehe es. Also, wie geht es dir wirklich?"


Jessie
ging es bis zum letzten Wort gut. Wirklich. Plötzlich öffnete sich ein
Schleusentor der Emotionen und sie fühlte, wie ein Schluchzer in ihrem Hals
aufstieg. Im letzten Moment unterdrückte sie ihn und hustete.


„Mir
ging’s schonmal besser", sagte sie und war kurz davor, zu weinen. „Es ist
schwer, mit all dem fertig zu werden, ohne groß Unterstützung zu haben. Kat ist
nach den Ausbrüchen aus der NRD für eine Auszeit nach Europa gegangen. Aus
Sicherheitsgründen konnte ich bisher nicht einmal zu meiner Therapeutin gehen.
Ich durfte nicht mit dir reden. Und bis heute war ich im Wesentlichen in einem
Hochsicherheitshaus eingesperrt. Die Beamten machen einen guten Job. Aber sie
sind nicht gerade gesprächig. Und ich schlafe nicht gut, vor allem, weil ich
ständig Angst habe, dass einer von zwei Serienmördern mich finden wird."


„Das
klingt nach super viel Spaß", antwortete Ryan mit spöttischer
Begeisterung, bevor wieder mit normaler Stimme sprach. „Es tut mir wirklich
leid, Jessie. Das klingt höllisch."


„Danke",
sagte sie.


Es
entstand eine lange Pause, die gerade anfing, unangenehm zu werden, als sie die
Stille brach.


„Wie
geht es dir?“, fragte sie und fragte nur allgemein, obwohl sie besonders
neugierig auf den Zustand seiner Ehe war. Er hatte kürzlich erwähnt, dass er
und seine Frau sich getrennt hatten.


„Mein
Leben ist in letzter Zeit… sehr turbulent. Ich werde dir alles erzählen, wann
wir persönlich sprechen können. Außerdem fühlt es sich seltsam an, sich über
etwas zu beschweren, angesichts der Probleme, die du hast.“


„Wenigstens
ist es nicht langweilig", sagte Jessie und ließ ihn vorerst vom Haken.


„Ja.
Hoffentlich werden diese beiden Kerle bald erwischt und du kannst dein normales
Leben wieder aufnehmen.“ 


„Das
wäre schön“, sagte sie und kicherte.


Es
klopfte sanft an der Tür. Jessie wusste, was das bedeutete.


„Hey.
Man sagt mir, ich solle aufhören. Aber meld dich mal wieder, ja?. Ich will
nicht, dass du deinen Job verlierst oder so, aber es ist schön, ab und zu von
dir zu hören."


„Ich
werde sehen, was ich tun kann, solange meine Rente dadurch nicht gefährdet
wird", fügte er scherzhaft hinzu. „Das bist du nicht wert."


„Nett",
sagte sie und legte auf, bevor er wieder aufrichtig werden konnte.


Sie
öffnete die Tür und gab Murph das Telefon zurück.


„Wir
sollten Sie verstecken", sagte er und kommentierte nichts, was er
vielleicht gehört hatte oder auch nicht.


Sie
kehrten in den Konferenzraum zurück, der nun leer war. Jessie schnappte sich
eine Handvoll Kartoffelchips und schaute ihre Liste von Claires anderen
Verabredungen von der LOL-Website durch. 


Es
gab zwei, an denen sie besonders interessiert war. Der eine war der Filmstar.
Der andere war CEO in einem Technikunternehmen. Beide waren in den letzten drei
Monaten mit ihr ausgegangen und ihre Trennungen waren noch frisch, was sie
verdächtiger machte.


Sie
entschied sich, zuerst die Nummer des Schauspielers anzurufen und ging davon
aus, dass es schwieriger sein könnte, ein Interview mit ihm zu führen als mit
einem CEO. 


Jett
Collison war ein legitimer Filmstar. Laut seiner Wikipedia-Seite war er erst
sechsundzwanzig Jahre alt. Aber er hatte bereits mehrere Blockbuster-Filme
gedreht. Seine Spezialität war es, die leicht langweilige, liebenswert
unbeholfene, aber unkonventionell gut aussehende und charmante Hauptrolle in
romantischen Komödien zu spielen. Er war wie ein jüngerer, amerikanischer Hugh
Grant. Ihre Adoptivmutter Janice hatte diese Hugh Grant-Filme aus den 90er
Jahren geliebt und sich oft Wiederholungen angesehen. Jessie glaubte, dass wenn
sie noch am Leben wäre, sie Collison wahrscheinlich auch mögen würde.


Jessie
rief die auf seinem Konto angegebene Nummer an. Eine lebhafte Frauenstimme
antwortete.


„Jetts
Handy. Ich bin Matilda. Wie kann ich helfen?"


„Hi,
Matilda. Ich bin vom LAPD. Ist Jett verfügbar?"


„Ist
das eine Art Streich?“, fragte Matilda. „Spricht da Marnie? Ich weiß, dass du
es bist."


„Ich
bin nicht Marnie", sagte Jessie und schnappte sich ihren professionellsten
Ton. „Mein Name ist Hunt. Ich arbeite mit dem LAPD zusammen. Wir untersuchen
einen Erpressungsring und vermuten, dass Herr Collison ein potenzielles Opfer
sein könnte. Wir müssen so schnell wie möglich mit ihm sprechen. Können Sie
mich bitte verbinden?"


Sie
wartete darauf, dass Matilda mehr Beweise dafür verlangte, dass Jessie
diejenige war, für die sie sich ausgab. Stattdessen sprach sie sofort.


„Es
tut mir leid", sagte Matilda und klang gezügelt. „Aber Jett ist am Set.
Auf der Liste steht, dass er fast ununterbrochen bis heute Abend gegen 23 Uhr
dreht. Wenn ich ihn raushole, könnte es Hunderttausende von Dollar kosten und
mich vielleicht meinen Job. Wäre es möglich, dass Sie morgen mit ihm sprechen?
Er hat den ganzen Tag frei."


Jessie
war im Begriff, Matilda zu drängen, als sie auf die Uhr schaute. Es war bereits
nach 17 Uhr und sie musste noch den CEO kontaktieren und sehen, was Dolan
bezüglich der Alibis der Jerebkos gefunden hatte. Es war sowieso
unwahrscheinlich, dass sie heute noch mit Collison sprechen würde. Sie
entschied, nett zu sein.


„Ich
möchte, dass Sie Folgendes tun, Matilda", sagte sie immer noch
entschlossen, aber mit weniger Nachdruck. „Suchen Sie Ihren Boss und sprechen
Sie privat mit ihm. Sagen Sie ihm, dass das LAPD davon ausgeht, dass er zum
Opfer einer Erpressung im Zusammenhang mit LOL werden könnte. Wenn er das hört,
wird er wissen, worum es geht. Er soll mir an diese Nummer eine Nachricht mit
einem Treffpunkt schicken, um die Angelegenheit morgen früh zu besprechen. Es
ist jetzt 17.07 Uhr. Wenn ich bis 19 Uhr keine Nachricht erhalten habe, komme
ich zusammen mit meinem Partner zum Set und nehme ihn mit auf die Wache – egal
was er gerade dreht. Haben wir uns verstanden?"


„Ja",
sagte Matilda.


„Einen
schönen Abend noch", sagte Jessie, bevor sie auflegte.


„Es
scheint, als hätten Sie das mehr genossen, als angebracht", sagte Murph,
ohne nach oben zu schauen.


„Ruhe
auf den billigen Plätzen" sagte Jessie amüsiert. „Sie sagen stundenlang
nichts und kritisieren dann einfach aus dem Nichts meine
Ermittlungstechniken?"


„Nur
eine Beobachtung."


Bevor
sie antworten konnte, öffnete sich die Tür und Dolan trat ein. Er sah
frustriert aus.


„Wo
liegt das Problem?", fragte sie.


„Jerebkos
neueste Freundin hat sein Alibi bestätigt", sagte er enttäuscht. „Und
seine GPS-Daten auf dem Handy auch. Wir überprüfen Videokameras aus ihrem
Gebäude, aber es sieht nicht gut aus."


„Was
ist mit Gayle?"


„Das
Gleiche. Ich habe nicht mit ihren Kindern gesprochen. Aber ihre Telefondaten
bezeugen genau den Aufenthaltsort, den sie angegeben hat – zu Hause. Die
Techniker haben sogar herausgefunden, dass sie gegen 23.45 Uhr einen Film auf
Amazon gekauft hat. Das entlastet sie nicht ganz. Der Gerichtsmediziner schätzt
den Todeszeitpunkt zwischen Mitternacht und zwei Uhr morgens. Aber nichts, was
ich gefunden habe, deutet darauf hin, dass sie ein rächender Engel ist.
Außerdem erschien sie mir eher praktisch veranlagt. Sie weiß, dass ein solcher
Skandal den Ruf ihres Mannes nicht ruinieren würde. Es könnte ihn sogar für die
Wähler interessanter machen. So oder so, ich glaube, wir sind mit den Jerebkos
in eine Sackgasse geraten."


„Scheiße."


„Ja.
Also habe ich Milton gehen lassen, zumindest für den Moment. Und es wird noch
schlimmer. Der vorläufige toxikologische Bericht kam negativ hinsichtlich
Drogen zurück. Das ist noch nicht offiziell, aber es sieht so aus, als hätte
Claire etwas Alkohol im Blut gehabt. Sonst nichts.“


„Wie
kann das schlimmer sein?“, fragte Jessie.


„Weil
der Beamte da drüben sich jetzt beim FBI bewerben wird."


„Ich
bin mit meinem Auftritt zufrieden", sagte Murph leise und schaffte es
irgendwie, nicht zu lächeln.


„Was
für ein Heiliger du doch bist", sagte Dolan und wirkte bedrückter darüber,
dass Murph Recht hatte, als dass Claire nicht abhängig war und ihre
Hauptverdächtigen ein Alibi hatten.


„Vielleicht
kann ich Sie etwas aufmuntern", sagte Jessie, als sie aufstand, in der
Hoffnung, dass sich der Testosteronspiegel langsam wieder abbauen würde.


„Wie
das?“, fragte er und richtete widerwillig seine Aufmerksamkeit auf sie, als sie
ihre Sachen einsammelte und zur Tür des Konferenzraums ging.


„Ich
habe noch zwei weitere Verdächtige, die wir überprüfen müssen. Einer von ihnen
ist ein großer Tech-CEO. Ich denke, wir könnten ihn in seinem Büro überraschen,
wenn wir jetzt losfahren."


„Klingt
vielversprechend", sagte Dolan. „Wer ist der andere?"


„Wir
müssen bis morgen damit warten. Und ich will nicht, dass Ihnen schwindlig wird.
Aber er ist ein echter Filmstar. Packen Sie ihr Autogrammbuch ein, Dolan."


Sie
sah, wie er seinen Mund öffnete, um eine schrullige Antwort zu geben. Aber
bevor er das konnte, war sie aus dem Raum.
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Sie
schafften es nur knapp.


Selbst
mit Sirenen dauerte die Fahrt vom Revier zum Hochhausbüro von Gunther Stroud,
das weniger als zehn Meilen entfernt war, im Berufsverkehr von LA fast zwanzig
Minuten.


Jessie
hatte angenommen, dass eine große Führungskraft noch viel länger arbeiten
würde. Es war 5:36 Uhr. Aber als sich die Aufzugstür im siebenunddreißigsten
Stock öffnete, stand Stroud mit einer Aktentasche in der Hand da und war bereit
zu gehen. Hinter ihm sah alles ruhig aus, abgesehen von einer einsamen
Empfangsdame an der Rezeption.


Er
war Ende dreißig, mittelgroß, trug eine Brille, schlank, lockiges braunes Haar
und blasse Haut, die darauf hindeutete, dass er sein Büro nicht oft verließ. Er
wirkte abwesend und bemerkte nicht einmal, dass vier Leute vor ihm standen, bis
Dolan sprach.


„FBI,
LAPD und US-Sicherheitsdienst, Herr Stroud", sagte er und ließ den CEO
leicht aufschrecken. „Was dagegen, wenn wir uns einen Moment Ihrer Zeit
rauben?"


Die
Augen des Mannes öffneten sich für eine Sekunde weit, bevor er sich neu
formierte.


„Worum
geht es hier?", fragte er.


Jessie
hörte einen Hauch von Akzent, obwohl sie ihn nicht ganz zuordnen konnte –
vielleicht Südafrikaner? Wo auch immer er ursprünglich herkam, Stroud war
offensichtlich schon lange hier.


„Es
ist delikat", sagte Jessie. „Warum gehen wir nicht in Ihr Büro?"


„Ich
wollte gerade gehen", protestierte Stroud. „Sagen Sie schon."


Jessie
wusste, dass die Reaktion bei Dolan nicht gut ankommen würde und sie hatte
Recht.


„Okay,
Herr Stroud", begann er. Seine Stimme klang strenger als zuvor. „Es geht
um einen Club, in dem Sie Mitglied sind, in dem ältere, wohlhabende,
sexhungrige Männer mit jüngeren Frauen zusammenkommen, die ihnen normalerweise
nicht einmal Beachtung schenken würden."


Stroud
blickte unwillkürlich auf die Empfangsdame zurück, bevor er sich umdrehte.


„Lassen
Sie uns in mein Büro gehen", zischte er.


Als
sie ihm folgten, setzte Dolan das breiteste Lächeln auf, das Jessie je von ihm
gesehen hatte. Jessie schätzte den Seitenhieb, fragte sich aber, wie hilfreich
er war, um die Antworten zu erhalten, die sie brauchten. Jetzt würde Stroud für
den Rest ihres Interviews in der Defensive sein.


Als
sie sich seinem Büro näherten, nahm Toomey einen Platz direkt vor dem Büro ein.
Als sich die Tür schloss, tat Murph dasselbe im Inneren des Büros. Stroud
wandte sich an sie und begann zu sprechen, bevor einer von ihnen weitere Fragen
stellen konnte.


„Ich
bin sehr beschäftigt. Es ist schwer, Zeit zu finden, um sich mit Frauen zu
treffen. Also habe ich mich auf dieser Website angemeldet. Es ist nicht
illegal. Es ist nur eine Möglichkeit, Menschen einander vorzustellen. Ich habe
meine Dates nicht für Sex bezahlt. Ich habe nichts versprochen. Ich weiß nicht,
was ich falsch gemacht habe."


„Sind
Sie verheiratet, Herr Stroud?“, fragte Jessie, die die Antwort bereits gut
kannte.


Er
schien verblüfft, aber nur kurz.


„Meine
Frau ist in unserem Londoner Büro. Wir sehen uns nicht oft. Wir zeigen uns
gegenseitig Verständnis. Sie weiß, dass ich.... ausgehe."


„Ich
frage mich, wer sie dem Londoner Büro "zugewiesen" hat?“, fragte
Dolan und genoss es sichtlich, seine Persönlichkeit als "Elefant im
Porzellanladen" zu leben.


„Es
war eine gemeinsame Entscheidung", sagte Stroud kurz.


„Kennen
Sie eine Frau namens Claire Stanton?“, fragte Jessie und versuchte, das
Gespräch wieder in die richtige Richtung zu lenken.


Er
unternahm keine Anstrengungen, seine Vertrautheit zu verbergen, als sein
Gesicht bei dem Gedanken an sie in ein angenehmes Lächeln verfiel.


„Ja,
natürlich. Claire und ich haben uns einige Monate lang immer wieder verabredet.
Sie ist ein tolles Mädchen."


„Warum
haben Sie sich getrennt?“, fragte Jessie.


„Sie
sagte, sie habe jemanden getroffen, für den sie sich sehr interessiert und dass
ihr nicht wohl dabei wäre, mich weiterhin zu treffen."


„Hat
sie einen Namen genannt?"


„Nein",
sagte Stroud. „Das war nicht ihre Art. Sie war sehr diskret."


„Also
haben Sie ihr geglaubt, dass sie jemand anderes kennengelernt hat?“, fragte
Dolan ein wenig überrascht.


„Es
war mir egal. Ob sie nun jemanden kennengelernt oder gelogen hat, sie wollte
mich offensichtlich nicht mehr sehen. Also nahm ich es so hin. Es gibt viele
hübsche Mädchen in Los Angeles."


„Wo
waren Sie letzte Nacht?“, fragte Jessie schnell und hoffte, dass die zufällige Flut
an Fragen ihn überrumpeln könnte.


Er
sah einen Moment lang verblüfft aus, bevor er selbstbewusst reagierte.


„Ich
war hier."


„Im
Büro?“, fragte sie.


„Ja,
wir hatten einen Programmierfehler in unserem neuesten Update und es waren alle
hier, um das Problem zu lösen. Ich war die ganze Nacht wach und habe mit dem
Technik-Team gearbeitet."


„Sie
haben das Büro die ganze Nacht über nicht verlassen?“, fragte Dolan.


„Nein.
Ich bin gegen vier Uhr morgens für ein paar Stunden auf meiner Couch
eingeschlafen, aber ich war die ganze Zeit hier. Deshalb bin ich jetzt
bestrebt, endlich nach Hause zu gehen und zu schlafen."


„Wer
kann Ihren Aufenthaltsort von letzter Nacht bestätigen?“, fragte Dolan.


Stroud
sah ihn an, als würde er scherzen.


„Nur
etwa zehn Software-Ingenieure, unsere Marketing- und PR-Leiter, unser Anwalt
und meine persönliche Assistentin. Da war auch mal ein Pizzajunge hier."


Jessie
dachte, sie könnte fast hören, wie die Energie den Raum verließ.


„Wir
werden alle ihre Namen brauchen", sagte sie, obwohl sie daran zweifelte.
„Und wir werden das Filmmaterial der Überwachungskameras von gestern Abend
überprüfen müssen."


„Kein
Problem", sagte Stroud und spürte, wie der Druck auf ihn nachließ. „Meine
Assistentin führt detaillierte Protokolle. Worum geht es hier überhaupt?"


„Danke
für Ihre Zeit, Herr Stroud", antwortete Jessie, ignorierte seine Frage und
reichte ihm eine Visitenkarte des Reviers. „Bitte lassen Sie Ihre Assistentin
diese Protokolle an diese E-Mail-Adresse senden. Und verlassen Sie nicht die
Stadt, ohne uns vorher zu informieren."


Sie
ging ohne ein weiteres Wort. Es gab keinen Grund, ihn über Claires Tod zu
informieren, es sei denn, es diente ihren Zwecken. Und für den Moment zumindest
war das nicht der Fall.


Als
sie den Aufzug nach unten nahmen, sprach einige Sekunden lang niemand.


„Nun",
murmelte Murph schließlich, „das war zutiefst unbefriedigend."


Jessie
und Dolan starrten ihn beide eindringlich an. Bevor einer von beiden antworten
konnte, piepte ihr Telefon und sie schaute nach unten.


„Na
sowas?", sagte sie und freute sich ein wenig. „Es ist eine Nachricht von
Matilda, Jett Collisons Assistentin. Er würde sich freuen, uns morgen um neun
Uhr in seinem Strandhaus in Malibu zu treffen. Die Adresse ist dabei."


„Warum
gehen wir nicht einfach jetzt zu ihm und verhören ihn?"


Jessie
sah Dolan in verblüffter Stille an. Es war Murph, der schließlich antwortete.


„Leben
Sie wirklich in dieser Stadt?", fragte er ungläubig. „Was wird Ihrer
Meinung nach passieren, wenn ein FBI-Agent, eine Profilerin des LAPD und zwei
Beamte des US-Sicherheitsdienstes an einem Filmset auftauchen und fordern,
einen berühmten Schauspieler zu befragen? Glauben Sie, das wird lange geheim
bleiben? Glauben Sie, dass Hunts Schutzstatus dadurch verbessert wird, mit all
den Handyfotos, die innerhalb weniger Minuten nach unserer Ankunft an die
Zeitungen geschickt werden?"


„Ist
er wirklich so berühmt?“, fragte Dolan und war von Murphs ungewöhnlich starker
Antwort überrascht.


„Er
ist so berühmt", versicherte Murph ihm. „Und wenn wir dort auftauchen und
anfangen, an einem Filmset Fragen zu stellen, werden wir auch ziemlich schnell
berühmt werden. Und das ist im Allgemeinen keine gute Idee, wenn wir versuchen,
uns unauffällig zu verhalten. Vielleicht fahren wir einfach morgen in unserem
Zivilauto zu seinem Strandhaus und reden mit ihm, ohne dass eine ganze Filmcrew
dabei ist. Was denken Sie, Dolan?"


Jessie
hatte Murph noch nie so verärgert gesehen. Dolan offensichtlich auch nicht.


„Gut",
sagte er und klang ein wenig schmollend. „Es ist sowieso fast sechs Uhr und ich
weiß nicht, was wir jetzt noch tun können. Ich würde sagen, wir machen Schluss
für heute. Ich könnte einen Drink gebrauchen."


„Wir
können Sie irgendwo absetzen", sagte Murph, „aber wir müssen Hunt zurück
ins sichere Haus bringen. Die Nachteinheit wird bald übernehmen."


„Ihr
könnt mich auf einen Drink begleiten", schmeichelte Dolan. „Kommt schon,
ihr könnt mir erzählen, wie die Filmindustrie wirklich funktioniert."


„Ich
bin dabei", sagte Jessie. Alles, was sie aus diesem mit Teppichen ausgelegten
Wohngefängnis fernhielt, reizte sie, auch wenn es bedeutete, etwas mit einem
Typen wie Dolan zu trinken.


„Auf
keinen Fall", sagte Murph nüchtern.


„Kommt
schon", sagte Dolan. „Glauben Sie wirklich, dass sie in einer zufällig
ausgewählten Bar in Gefahr sein wird? In der letzten Stunde haben wir, dank
eines zweiten Sicherheitsautos hinter uns, jeden im Berufsverkehr abgehängt.
Wenn wir verfolgt würden, würdet ihr es wissen. Sie können sogar die Bar
aussuchen, Murphy. So wissen Sie, dass weder Crutchfield noch Thurman unseren
nächsten Standort vorhersehen können. Was sagen Sie dazu, Murphy? Seien Sie
kein Spielverderber."


Jessie
schloss sich der Meute nicht an. Sie war sich sicher, dass es Zeitverschwendung
war. Stattdessen setzte sie sich wieder auf ihren Platz und wollte die
verbleibende Freizeit heute Abend genießen, auch wenn sie nur in einem
fahrenden Fahrzeug war. Sie schloss die Augen und versuchte, eine kurze
Meditation durchzuführen, wobei sie sich auf ihren Atem konzentrierte, als ihr
Brustkorb sich vergrößerte und wieder einfiel.


Ihre
Aufmerksamkeit wurde durch den Klang von Murphs Stimme abgelenkt.


„An
alle Teams. Es wird eine vorübergehende Verzögerung hinsichtlich der Rückkehr
zum Haus geben. Außerplanmäßiger Stopp steht bevor. Timing unbestimmt. Details
folgen in Kürze. Folgen Sie dem Auto."


Jessie
öffnete die Augen und war sich nicht sicher, ob sie richtig gehört hatte.


Gehe
ich wirklich in eine Bar?
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Das
tat sie. Aber nicht sofort. Zuerst sprang Murph aus dem Auto, um die Bar zu
erkunden, die den Namen Bobs Frolic Four trug, während Toomey zusammen mit
Jessie und Dolan eine Runde um den Block drehte. Die Bar befand sich in einem
seltsamen Teil der Innenstadt. Sie befand sich in einer belebten
Geschäftsstraße, aber nur zwei Blocks weiter endete das Geschäftsviertel abrupt
und sie befanden sich in einem Wohngebiet.


Plötzlich
gab es auf den Straßen Geschwindigkeitsbegrenzungen und Schilder mit der
Aufschrift "Kinder beim Spielen". Das Viertel am Rande des West Adams
Bezirks bestand aus einer vielseitigen Mischung aus Häusern und prächtigen
Villen, die vor dem Zweiten Weltkrieg gebaut worden zu sein schienen.


Aber
bevor Jessie sie genauer betrachten konnte, bog Toomey bereits ab und fuhr
zurück in den geschäftigen Abschnitt mit Geschäften, Restaurants und Bars. Als
sie wieder in die Straße vom Bobs fuhren, sprach Toomey zu ihnen. Sie hörte
seine Stimme so selten, dass sie fast vergessen hatte, wie sie klang.


„Steigen
Sie sofort aus, wenn ich halte", befahl er. „Murph wartet an der Tür.
Gehen Sie direkt hinein. Befolgen Sie alle Anweisungen ohne zu Zögern.
Verstanden?"


„Verstanden",
sagte Jessie.


„Das
könnte die beste Nacht meines Lebens werden", fügte Dolan hinzu, als er
zustimmend nickte.


Das
Auto hielt, sie stiegen aus und begaben sich zügig in Richtung Tür, die Murph
offen hielt. Er führte sie durch den überfüllten Raum in ein Hinterzimmer, weg
von den anderen Gästen.


Als
sie dort ankamen, erkannte Jessie, warum Murph bereit war, der Bitte
nachzukommen. Dies war eine Polizeibar und im Hinterzimmer waren fast
ausschließlich Strafverfolgungsbeamte. Sie erkannte ein paar Kommissare aus den
umliegenden Bezirken sowie ein paar außer Dienst stehende uniformierte
Offiziere. Andere, die sie persönlich nicht kannte, entlarvte sie aufgrund ihrer
Haltung als Polizeibeamte. Von den zwölf Personen im Raum vermutete sie, dass
alle bis auf einer Polizisten irgendeiner Art waren. Und der eine war der
Barkeeper.


Murph
führte sie zu zwei unbesetzten Hockern am Ende der kleinen Bar. Als sie sich
setzten, hörte sie ihn in sein Mikro sprechen.


„Jabberjay
und Taube sind in Position. Toomey, lassen Sie es mich wissen, wenn Sie sich im
Vorderzimmer niedergelassen haben. Collica, bleiben Sie vorerst auf Ihrer
Position vorne und führen Sie regelmäßige Kontrollen hinten durch. Emerson,
überwachen Sie weiterhin den Block vom Fahrzeug aus. Wenn Sie irgendetwas
Ungewöhnliches bemerken, lassen Sie es mich sofort wissen."


Als
er fertig war, lehnte sich Dolan zu ihm hinüber.


„Ist
mein Codename Taube?", fragte er belustigt. „Das ist irgendwie
beleidigend, finden Sie nicht auch? Eine Taube ist nur eine Ratte mit
Flügeln."


Murph
zuckte nur mit den Schultern, als seine Augen durch den Raum huschten und sich
fortan bewegten.


„Beschweren
Sie sich nicht", sagte Jessie. „Es ist besser als Jabberjay. Sie haben
sich eine literarische Referenzen ausgesucht, um mich zu beleidigen."


„Wenigstens
waren sie bei Ihnen kreativ", sagte Dolan, bevor er hinzufügte: „Auf
welche Literatur beziehen sie sich überhaupt?"


Jessie
sah ihn an und war erstaunt über seine Ahnungslosigkeit.


„Sie
wissen auch gar nichts über das Popgeschäft, Dolan", sagte sie.


„Und
Sie beide verschwenden Ihre Zeit", bemerkte Murph leise. „Ich gebe Ihnen
eine halbe Stunde hier drin, höchstens. Also sollten Sie besser schnellstmöglich
die Getränke bestellen, die Sie trinken möchten. Und Jabberjay, Sie zahlen bar,
verstanden? Keine Kreditkarten. Keine Namen. Auch hier."


Sie
nickte und winkte dem Barkeeper zu.


„Einen
Glenlivet, bitte", sagte sie und wandte sich dann an Dolan. „Was trinken
Sie, Täubchen?"


„Danke",
sagte er, bevor er sich an den Barkeeper wandte. „Ich nehme einen Doppelten von
Ihrem billigsten Bourbon bitte."


Während
sie warteten, erhielt Jessie eine SMS von Polizeipräsident Decker. Nachdem sie
die Nachricht gelesen hatte, zeigte sie sie Dolan: Noch keine Hinweise auf
BC oder XT. Krankenhäuser leer. Das CSI überprüft immer noch Cortez' Leiche,
aber bisher nichts. Bleiben Sie positiv. Wir werden sie kriegen.


„Vielleicht
sollten Sie auch einen Doppelten nehmen", sagte Dolan, nachdem er sie
gelesen hatte.


„Führen
Sie mich nicht in Versuchung", sagte sie, als ihre Drinks kamen.


Sie
nahm einen langen, langsamen Schluck und ließ sich von der süßen, warmen
Schärfe der Flüssigkeit umhüllen. Nachdem sie runtergeschluckt hatte, wandte
sie sich wieder ihrem vorübergehenden Partner zu.


„Jetzt,
wo wir beide alleine in einer Bar sind – wie wäre es, wenn Sie mir den wahren
Grund sagen, warum Sie Ihre Meinung heute Morgen geändert haben und sich dafür
ausgesprochen haben, dass ich weiterhin Teil des Stanton-Falls bleibe?“


„Was
meinen Sie damit?“, fragte er, bevor er seinen Schnaps trank und dem Barkeeper
eine weitere Bestellung andeutete.


Sie
sah ihn mit einem "Du willst mich doch verarschen“-Blick an.


„Nunja,
im ersten Moment wollten Sie mich loswerden, da der Fall keine Verbindung zu
Crutchfield oder Thurman aufweist. Es sah so aus, als müsse ich zurück in
dieses gottverlassene Haus. Und dann machen Sie plötzlich eine
hundertachtzig-Grad-Wendung und möchten, dass ich Sie weiterhin bei den
Ermittlungen unterstütze.Was ist los?"


„Ich
dachte, Sie hätten eine Chance verdient", sagte er nicht sehr überzeugend.


Sie
starrte ihn nur an.


„Gut",
sagte er schließlich. „Ich nenne Ihnen den wahren Grund. Aber Sie werden wütend
sein."


„Na
los, reden Sie schon!"


„Ich
dachte mir, dass es wahrscheinlicher wird, dass wir einem der beiden Typen über
den Weg laufen, je mehr Sie unterwegs sind und den Fall weiterverfolgen. Das
wäre nicht der Fall, blieben Sie die ganze Zeit in Ihrem Hochsicherheitsgefängnis."


„Also
wollten Sie mich im Grunde genommen als Köder benutzen, um zwei Serienmörder
anzulocken", sagte sie.


„So
würde ich es nicht sagen", sagte er, bevor er den zweiten Bourbon trank,
der gerade vor ihm platziert worden war. „Okay, ich schätze, so kann man es
auch sagen."


„Und
deshalb wollten Sie heute Abend zum Filmset? Sie hatten gehofft, jemand würde
ein Video machen, um entweder Crutchfield oder meinen Vater zu
informieren?"


„Das
war nicht meine konkrete Absicht. Aber als ich hörte, dass es passieren könnte,
war ich nicht gerade abgeneigt", gab er zu, bevor er sich umdrehte und ihr
direkt in die Augen sah. „Sehen Sie, ich glaube nicht, dass wir diese Typen
durch eine normale Suche erwischen werden. Wir müssen sie herauslocken, sie
begeistern, hoffen, dass sie einen Fehler machen. Und der beste Weg, das zu
tun, ist, sie aus dem Versteck zu locken, um Sie aufzusuchen. Dann sind sie am
verwundbarsten."


Sein
dritter Drink kam und er trank ihn, während Jessie einen weiteren Schluck von
ihrem nahm.


„Ich
glaube, ich schätze Ihre Ehrlichkeit", sagte sie. Sie hatte vermutet, dass
dies der Grund sein könnte, aber sie hatte nicht erwartet, dass er sie darüber
informieren würde. Dafür hatte er zumindest Anerkennung verdient.


„Ich
bin vieles, aber kein Lügner", sagte er, bevor er seine Aussage einen
Moment später revidierte. „Eigentlich ist das nicht wahr. Ich bin ein Lügner,
nur eben nicht immer. Es ist situationsabhängig."


„Mann,
du bist ein mürrischer Hurensohn", staunte sie. „Wie bist du so
geworden?"


Er
sah zu ihr hinüber und hob seine Augenbraue. Sie dachte, sie hätte ihn
irgendwie beleidigt und beschloss, es gut sein zu lassen. Aber dann antwortete
er.


„Vor
vier Jahren wurden meine Frau und mein Sohn bei einem Überfall von einem
Bankräuber getötet", sagte er. „Der Typ versuchte zu fliehen und rammte
sie. Er kam ohne einen Kratzer davon. Seitdem bin ich schlecht gelaunt."


Jessie
war schockiert und verschluckte sich fast an ihrem Getränk. Es dauerte gut
zwanzig Sekunden, bis sie sich erholt hatte.


„Oh
Gott", schaffte sie endlich zu sagen, „das wusste ich nicht. Es tut mir so
leid."


„Glauben
Sie, wenn es jemanden gibt, der hinsichtlich Familientragödien keine Achtung
vor mir zeigen muss, dann sind Sie es. Sie waren sechs Jahre alt, als Ihre
Mutter von Ihrem Serienmörder-Vater ermordet wurde. Sie waren sechs Tage lang
zusammen mit ihrer Leiche in einer eiskalten Hütte gefangen. Ihr Mann hat sich
als Soziopath entpuppt. Er wollte Ihnen einen Mord in die Schuhe schieben und
hat dann versucht, Sie zu töten. Ihr lang verlorener Vater findet und
schlachtet Ihre Adoptiveltern ab. Ich bin überrascht, dass Sie nicht mürrischer
sind."


„Ja,
ich auch", stimmte Jessie leise zu. 


Plötzlich
hatte sie keine Lust mehr, den Rest ihres Scotch zu trinken. Bilder ihrer
Adoptiveltern Bruce und Janine Hunt gingen ihr durch den Kopf. Sie versuchte,
nicht an die letzten Bilder zu denken, wie sie tot in ihrer Seniorenwohnung
lagen. Sie versuchte, sie sich vorzustellen, als sie noch jünger waren, und ihr
beigebracht haben, Schokokekse zu backen oder auf dem Hasenhang von New Mexiko
Ski zu fahren. Aber die anderen, die schlimmeren Bilder störten immer wieder.


„Ich
muss auf die Toilette", murmelte sie und stand vom Hocker auf.


Murph
bewegte sich, um ihr zu folgen, aber sie hielt ihre Hand hoch.


„Kann
ich bitte nur einen einzigen Moment der Privatsphäre haben?", fragte sie
kurz und bündig. „Ich gehe nirgendwo hin. Sprechen Sie einfach mit Ihrem Kumpel
dort. Ich bin gleich wieder da."


Murph
blieb stehen, obwohl er nicht sehr glücklich darüber aussah. Jessie war das
egal. Sie brauchte ein paar Minuten allein, um sich zu sammeln, und es sah so
aus, als wäre die Damentoilette einer Polizeibar der einzige Ort, an dem sie
das schaffen würde.


Sie
ging in den hinteren Bereich der Bar und machte die Tür zur Damentoilette auf.
Zum Glück war sie leer. Obwohl sie nicht auf die Toilette musste, ging sie
trotzdem in eine Kabine und setzte sich. Sie gab sich einige Sekunden, um die
Schmerzen ihres letzten Verlustes in ein paar kurzen Schluchzern aufsteigen zu lassen
und sich dann wieder zu fangen.


Sie
wäre gerne noch länger mit ihren Gedanken in der Kabine geblieben. Aber sie
hörte, wie jemand hereinkam und in die andere Kabine ging. Das Letzte, was sie
brauchte, war, dass sie jemand Fremdes weinen hörte. Also ging sie zum
Waschbecken, um sich die Hände zu waschen und sich das Gesicht ein wenig nass
zu machen.


Sie
sah sich selbst im Spiegel an. Der Tag hatte seinen Tribut gefordert. Sie war
bereits müde und gestresst. Aber die geistige Erschöpfung der Untersuchung
schien ihre Haut mehr als sonst zu strapazieren. Nur ihre grünen Augen, die in
letzter Zeit so gläsern ausgesehen hatten, sahen tatsächlich besser aus.
Vielleicht war es der Nervenkitzel, an einem Fall zu arbeiten. Vielleicht war
es die Feuchtigkeit von ihrem kurzen Weinen. Aber sie funkelten mit einer
Energie, die in den letzten Tagen nicht da gewesen war.


Sie
hörte das Rauschen in der anderen Kabine und tupfte sich schnell die Ränder
ihrer Augen trocken, damit derjenige, der herauskam, es nicht bemerkte. Es war
eine nicht wirklich hübsche Frau in einem hässlichen Hosenanzug mit einer
unfrisierten Dauerwelle. Sie sah aus, als hätte sie schon ein paar Drinks zu
viel gehabt. Auf dem Weg zum Waschbecken war sie etwas wackelig auf den Beinen.
Sie griff nach dem Becken, um sich festzuhalten.


„Alles
in Ordnung?“, fragte Jessie und war froh, dass die Frau nicht in der Lage war,
die persönlichen Probleme eines anderen zu bemerken.


„Ja,
danke", sagte die Frau müde. „Langer Tag. Ich hab’s vielleicht ein wenig
übertrieben."


Jessie
kicherte leicht.


„Glaub
mir, ich versteh dich", sagte sie, als sie sich zurück zum Spiegel wandte
und sicherstellte, dass die Tränen von vorhin keine Schlieren in ihrem
minimalen Make-up hinterlassen hatten.


„Danke,
dass du nicht urteilst", sagte die andere Frau, blickte zu ihr und
lächelte leicht, als sie ihr Haar im Spiegel überprüfte. „Wir alle haben Lasten
zu tragen, die andere nicht verstehen können, oder?"


Jessie
nickte zustimmend. Sie warf gerade ihr Papierhandtuch in den Mülleimer, als ein
komisches Gefühl in ihr aufkam. Etwas an dem Lächeln der Frau verursachte eine
verzögerte Wiedererkennung, wie ein intensives Gefühl von einem Déjà vu. Es kam
ihr bekannt vor.


Erst
als die Frau in ihre Handtasche griff, wusste Jessie, von dem sie das Lächeln
kannte. Es war ein Lächeln, das sie so oft durch das Glas einer Zelle in der
NRD-Gefängniseinrichtung gesehen hatte. Es war Bolton Crutchfields Lächeln.
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Jessie
hatte keine Zeit zu reagieren.


Bevor
sie sich bewegen oder überhaupt sprechen konnte, hatte Crutchfield sie gegen
die Wand gedrückt und ein kleines Messer aus seiner Tasche geholt. Er hielt es
an ihre Halsschlagader und drückte die Klinge fest gegen ihre Haut. Sie
blickten beide nach vorne und starrten sich im Spiegel an.


„Bin
ich Ihr persönliches Ungeheuer, Fräulein Jessie?“, schnurrte er ihr in seinem
qualvoll vertrauten Louisiana-Akzent ins Ohr.


Mitten
in ihrem Panikanfall züchtigte Jessie sich selbst dafür, nicht schon zu Beginn
erkannt zu haben, dass er es war. Die Dauerwelle sah schrecklich aus. Der
Hosenanzug wirkte wie etwas, das er in einem auf Frauenkleider der 80er Jahre
spezialisierten Landen gefunden hatte. Und aus nächster Nähe waren die Haare an
seinen Armen offensichtlich, auch wenn er sich rasiert und Make-up und Mascara
aufgelegt hatte.


Sie
war so höflich gewesen und wollte dieses scheinbar betrunkene, manipulierte
Relikt aus einer anderen Zeit nicht verurteilen, dass sie die offensichtlichen
Warnzeichen übersehen hatte. Als sie zu Crutchfield zurückblickte, ließ sie
ihren Frust auf sich selbst zu. Es war besser, als Angst zu haben.


Er
starrte sie teilnahmslos an, beobachtete sie und wartete darauf, wie sie
reagieren würde. Sie wusste, dass das, was sie als nächstes sagen
beziehungsweise tun würde, darüber entscheiden könnte, ob sie lebte oder starb.



Dies
war das erste Mal, dass sie mit Crutchfield interagierte, ohne dass er hinter
Gittern war. Obwohl sich die physische Situation zwischen ihnen geändert hatte,
entschied sie, dass dies für ihre Dynamik nicht galt. Sie versuchte, sich zu
beruhigen und die Angst zu kontrollieren und erinnerte sich daran, warum
Crutchfield ihr in der Vergangenheit bei Fällen geholfen hatte, warum er ihre
Besuche genossen, warum er sie sogar gewarnt hatte, dass ihr Vater hinter ihr
her war: er mochte sie.


Und
warum mag er mich?


Weil
ich mich nicht von ihm einschüchtern lasse. Weil ich mich nicht wie das
hilflose Opfer benehme. Weil ich Gleiches mit Gleichem vergelte. Denn trotz
allem, was ich erlitten habe, bin ich knallhart.


In
diesem Moment wusste sie, was zu tun war. Trotz des Messers, das an ihrer Kehle
lag, fühlte Jessie, wie sich ihr Körper entspannte. Sie hörte auf, sich gegen
Crutchfield zu wehren, hörte auf, zu versuchen, sich zu befreien, und erlaubte
ihm, sie fester an sich zu drücken. Sie nahm einen langen, langsamen, trägen
Atemzug und atmete tief aus.


„Verkaufen
Sie sich nicht unter Wert, Herr Crutchfield", sagte sie mit ruhigerer
Stimme, als sie es sich erwartet hatte. „Ich würde Sie nicht als Ungeheuer
bezeichnen, obwohl Sie auch nur wenig Ähnlichkeit mit einem Prinzen
haben."


Crutchfield
schmunzelte und lockerte seinen Griff leicht.


„Immer
noch ein Knaller, auch unter diesen Umständen", sagte er dankbar. „Ich
habe Ihre Gesellschaft vermisst, Fräulein Jessie. Sie hören nie auf, mich zu
überraschen."


Jessie
holte erneut Luft, jetzt, da sie ziemlich sicher war, dass er sie
wahrscheinlich nicht so ausweiden würde wie Ernie Cortez, zumindest nicht in
den nächsten Sekunden.


„Sie
auch nicht, Herr Crutchfield", antwortete sie prompt. „Ich wusste nicht,
dass Ihr Geschmack für Mode so retro ist. Gehen Sie noch auf eine
Kostümparty?"


Crutchfield
brach in Gelächter aus.


„Oh,
wirke ich wie Melanie Griffith?"


„Eher
wie Joan Cusack", bemerkte sie.


„Nah,
genug", sagte er und gab vor, verärgert zu sein. „Während es wirklich
entzückend ist, mit Ihnen über alte Filme zu sprechen, haben wir wenig Zeit,
also muss ich es kurz machen. Ich wette, Ihr Polizisten-Freund da draußen wird
ein wenig nervös sein und überlegen, wie lange zu lange ist, ehe er in die
Damentoilette kommt."


„Unverschämt",
stimmte Jessie zu und versuchte, die lockere Stimmung aufrechtzuerhalten, so
dass er sich nicht plötzlich entschied, ungemütlich zu werden.


„Ich
hoffe, wir sehen uns wieder, Fräulein Jessie", sagte er, und seine Stimme
wurde ernst. „Aber damit das passiert, müssen Sie die Nacht überleben. Und um
morgen aufzuwachen, sollten Sie meinem Rat folgen. Gehen Sie heute Abend nicht
nach Hause. Manchmal ist ein sicheres Haus nicht so sicher, wie es
scheint."


Jessies
Augen weiteten sich.


„Moment
mal, wollen Sie damit sagen, dass mein Vater..."


„Ich
hasse es, das zu tun, Fräulein Jessie", sagte er und unterbrach sie. „Aber
damit wir uns wiedersehen können, muss ich mich jetzt verabschieden. Und um das
ohne Probleme tun zu können, muss ich Sie leider außer Gefecht setzen.“


Bevor
sie fragen konnte, was das bedeutete, lag Crutchfields Handfläche auf ihrem
Hinterkopf und schlug ihren Schädel gegen den Spiegel. Das Letzte, was sie sah,
war ihr eigenes Gesicht, das zu schnell auf sie zukam. Dann folgte ein Schmerz
gefolgt von Schwärze.


 


*


 


Als
sie zu sich kam, lag sie auf dem Badezimmerboden. Murph stand über ihr, seine
Waffe war gezogen. Sie konnte seine Stimme hören, aber die Worte nicht ganz
verstehen. Nach ein paar Sekunden wurden sie klarer und sie verstand ihn.


„...mich,
Hunt. Geht es Ihnen gut? Können Sie mich hören?"


„Mhm",
schaffte sie es, zu stöhnen.


Eine
Sekunde später war Dolan auch im Raum. Er registrierte die Situation und zog
auch seine Waffe. Murph blickte ihn kurz an.


„Kümmern
Sie sich um sie", befahl er. „Ich muss den Raum sichern."


Wenn
er den Raum noch nicht gesichert hatte, dann bedeutete das, dass er gerade erst
hereingekommen war. Sie fragte sich, wie lange sie bewusstlos gewesen war.
Dolan kniete neben ihr nieder und schaute ihren Kopf an. Sie wusste, dass sie
blutete, weil sie spürte, wie die Flüssigkeit ihre Wangen heruntertropfte und
ihr rechtes Auge knapp verfehlte. 


Sie
konzentrierte sich auf Murph, der in beide Kabinen trat, und dann seine
Aufmerksamkeit auf das kleine, offene Fenster an der gegenüberliegenden Wand
richtete. Er näherte sich dem Fenster von der Seite und schaute vorsichtig
hinaus, bevor er rasch zurückwich und in sein Funkgerät sprach.


„Hey,
passt auf! Ein Angreifer ist in der Gegend und befand sich innerhalb des
Gebäudes. Wahrscheinlich ist er durch ein Toilettenfenster geflohen. Der
Verdächtige könnte sich noch in der Gasse oder in der angrenzenden Straße
befinden. Toomey und Collica, umkreisen Sie das Gebäude aus entgegengesetzten Richtungen
und treffen Sie sich beim Hinterausgang. Emerson, Sie fahren weiter um den
Block herum und warten auf weitere Anweisungen. Höchste Alarmstufe."


„Frau…",
murmelte Jessie.


„Was?“,
fragte Dolan und lehnte sich nah heran.


„Crutchfield....als
Frau verkleidet."


Dolan
sah zu Murph auf.


„Hunt
sagt, es war Crutchfield und dass er als Frau verkleidet ist, oder zumindest
war er das."


Murph
nickte und kehrte zu seinem Funkgerät zurück.


„Achtung,
der Verdächtige ist B.C. Er könnte als Frau verkleidet sein. Ich möchte alle
dreißig Sekunden eine Rückmeldung vom Team“, sagte er und wandte sich dann
wieder an Jessie und Dolan. „Wie geht es ihr?"


„Ja,
wie geht es ihr?“, wiederholte Jessie.


„Ein
kleiner Schnitt über der rechten Schläfe", sagte Dolan. „Wahrscheinlich muss
es nicht mal genäht werden. Ein kleiner Verband sollte reichen. Es hätte viel
schlimmer ausgehen können."


„Er
hat nicht wirklich versucht, mich zu verletzen. Er wollte mich warnen."


„Wovor
denn?“, fragte Dolan.


„Vor
dem Sicherheitshaus. Er sagte, es sei nicht sicher."


Murph
sah einen Moment lang geknickt aus, bevor seine Aufmerksamkeit wieder auf die
Stimme in seinem Ohr gerichtet wurde. Nachdem er zugehört hatte, sah er noch
ernüchterter aus.


„Alle
Teams haben Rückmeldung gegeben", sagte er. „Sie haben nichts gefunden. Er
ist weg."
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Sie
beschlossen, dass Jessie über Nacht auf dem Revier bleiben sollte. 


Sie
hätte protestiert, aber unter diesen Umständen lag die Entscheidung nicht in
ihren Händen. Außerdem hatte sie keine bessere Idee. Als sie "Revier"
sagten, wusste sie natürlich nicht, dass sie eine Pritsche in einer unbesetzten
Zelle meinten.


„Werde
ich bestraft?", fragte sie Polizeipräsident Decker.


„Nein",
sagte er, als sie alle den verlassenen Flur entlang zum Gefängnisbereich
gingen. „Das ist tatsächlich der sicherste Ort für Sie, zumindest kurzfristig
betrachtet. Diese Zelle ist von den anderen isoliert, so dass wir Ihre
Anwesenheit vor den meisten Leuten geheim halten können. Sie ist sicher und
rund um die Uhr überwacht. Heute Nacht werden zwei meiner vertrauenswürdigsten
Mitarbeiter dem Sicherheitsteam angehören. Dolan wird auf der anderen Pritsche
in der Zelle schlafen. Und vier neue US-Sicherheitsbeamte werden in zwanzig
Minuten hier sein, um Murphys Team für die Nacht abzulösen. Sicherer geht
nicht, es sei denn, Sie sind in einem Bunker."


„Also
keine Strafe", sagte sie, mehr um die Stimmung zu heben, als um
kämpferisch zu wirken. Bevor er antworten konnte, wandte sie sich an Murph.
„Sind alle im Sicherheitshaus ok?"


„Bis
jetzt alles in Ordnung", sagte er. „Wir haben das taktische Teamkontingent
erhöht, in der Hoffnung, dass Ihr Vater auftaucht, aber sie befinden sich
größtenteils außerhalb des Hauses. Wir überwachen zusätzlich mit Drohnen.
Eigentlich wollen wir ihn anlocken. Wir haben sogar eine Polizistin engagiert,
die in Ihren Klamotten herumläuft, ihre Haare zu einem Pferdeschwanz
zusammengebunden hat und einen Pony trägt. Sie ist bewaffnet, also selbst wenn
er reinkommt, wird er eine Überraschung erleben."


„Werden
Sie nicht übermütig, Murph", riet Jessie. „Xander Thurman ist
hinterhältig, geduldig und brillant. Wenn man ihn unterschätzt, werden
normalerweise Menschen getötet."


„Wir
haben alles im Griff, Frau Hunt", versicherte er ihr entschlossen.


„Wenn
Sie das sagen", sagte sie und richtete ihre Aufmerksamkeit dann wieder auf
Decker. „Achso, darf ich noch Ibuprofen nehmen, oder ist das gegen die
Gefängnisregeln? Mein Kopf bringt mich sonst noch um."


„Die
Ärztin meinte, Sie könnten um 23 Uhr zwei weitere nehmen, aber nicht
vorher."


„Und
sie meint wirklich nicht, dass ich eine Gehirnerschütterung habe?“, erinnerte
sich Jessie ungläubig. „Glauben Sie das?"


„Sie
haben das Gleiche gehört wie ich", antwortete Decker. „Sie denkt, der
Schlag war fest genug, um Sie außer Gefecht zu setzen, aber nicht genug, um
Ihnen eine Gehirnerschütterung zu verpassen; fast so, als hätte er die Technik
perfektioniert."


„Crutchfield
hat eine Menge Techniken perfektioniert", stimmte Jessie zu,
„einschließlich der Tatsache, dass er mich irgendwie in dieser Bar gefunden
hat. Irgendwelche Theorien darüber, wie das passiert ist?"


Murph
trat vor und sprach. Er klang fast ferngesteuert.


„Wir
denken, dass er einen Observierungsort in der Gegend um das Revier eingerichtet
hat, weil er weiß, dass Sie irgendwann dort auftauchen würden. Unsere Jungs
haben alle Gebäude rund um das Revier abgesucht und eine Überwachungsanlage in
einer unbewohnten Wohnung gegenüber dem Garageneingang des Reviers entdeckt.
Sie haben eine leere Pizzaschachtel und mehrere leere Dosen gefunden. Seine
Fingerabdrücke waren auf ihnen. Wir denken, dass er den ganzen Tag gewartet und
von dort aus alles beobachtet hat. Er hat wahrscheinlich bemerkt, dass unser
Fahrzeug den ganzen Tag über kam und wieder fuhr. Es ist nicht die gleiche
Marke und das gleiche Modell wie die typischen LAPD-Fahrzeuge, was ein
schlampiger Fehler unsererseits war. Wir vermuten, dass er gesehen hat, wie wir
gefahren sind und uns zur Bar gefolgt ist."


„Gibt
es schon einen Plan, um das in Zukunft zu vermeiden?", fragte sie und
versuchte, nicht zu anklagend zu klingen.


„Unsere
Offiziere durchsuchen laufend das Gebiet rund um das Revier. Und für den Fall,
dass er eine weitere Überwachung einrichtet, die wir nicht finden, planen wir,
für zukünftige Fahrten Polizeifahrzeuge zu benutzen, damit er sie nicht
unterscheiden kann."


„Das
könnte ein Problem lösen", sagte Dolan. „Aber es erklärt nicht, wie er
spurlos aus einer Bar in einem belebten Stadtviertel verschwinden konnte."


„In
dieser Gasse gibt es keine Kameras", bemerkte Decker. „Aber in den beiden
angrenzenden Straßen schon. Unser Team hat niemanden gesehen, der das Gebiet in
dem von Ihnen beschriebenen Outfit verlassen hat oder jemanden, der aussieht,
wie Crutchfield normalerweise."


„Es
ist möglich, dass er andere Kleider in der Gasse versteckt hatte", sagte
Jessie, „oder etwas anderes unter dem Hosenanzug getragen hat. Oder er
hätte..."


Sie
zögerte, ihre andere Theorie vorzuschlagen.


„Was?“,
fragte Decker.


„Wie
ich ihn kenne, ist er vielleicht kreativ geworden – vielleicht hat er einen
Kanaldeckel hochgezogen und ist durch die Kanalisation geflohen. Ich bezweifle,
dass ihn so etwas stören würde."


„Die
Kanalisation haben wir nicht überprüft", gab Decker zu.


„Er
hätte ziemlich schnell sein müssen, bevor meine Jungs da waren", sagte
Murph. „Selbst wenn er das im Voraus geplant hatte, wäre es zeitlich eng."


„Wir
wissen nicht, wie lange er Zeit hatte", erinnerte Jessie ihn daran. „Es
ist möglich, dass ich für Sekunden oder Minuten außer Gefecht gesetzt
war."


„Es
waren Sekunden", sagte Murph zuversichtlich.


„Wie
können Sie sich da so sicher sein?"


„Weil
der Spiegel noch von Ihrem Atem beschlagen war, als ich hereinkam. Als Dolan
ankam, weniger als fünfzehn Sekunden später, war er nicht mehr beschlagen. Von
dem Moment an, als er Ihren Kopf gegen den Spiegel geschlagen hat, bis zu dem
Moment, in dem ich hereinkam, waren es weniger als fünfzehn Sekunden. Ich habe
ihn wahrscheinlich um ein Haar verpasst. Er hätte weniger als dreißig Sekunden
Zeit gehabt, um vom Fenster zum nächsten Schachtdeckel zu gelangen, ihn zu
öffnen, hineinzugehen und ihn zu schließen, bevor Toomey oder Collica dort
ankamen. Das ist eng."


„Aber
wahrscheinlich genau das, was passiert ist", sagte Dolan, als er seine
Schuhe auszog, sich auf die Pritsche legte und sich ausstreckte. „Jemand sollte
da unten nachsehen, ob er seine Kleider dort liegen gelassen hat. Vielleicht
finden wir so Beweise, die helfen könnten, sein Versteck aufzuspüren."


„Werden
Sie wirklich jetzt gleich schlafen?“, fragte Jessie erstaunt.


„Nein",
antwortete er. „Erst werde ich mich noch mit dieser kratzigen Decke zudecken.
Dann werde ich schlafen."


Jessie
wandte sich wieder den anderen zu, die ebenfalls fassungslos waren.


„Keine
schlechte Idee", sagte Murph. „Sie sollten es sich auch gemütlich machen.
Jemand wird Ihnen das Ibuprofen bringen. Aber je früher Sie schlafen können,
desto effektiver werden Sie morgen sein. Vorausgesetzt Sie wollen morgen
überhaupt noch außer Haus."


Jessie
sah ihn genervt an. Sie war im Begriff, eine höhnische Antwort zu geben, als
das Geräusch von lautem Schnarchen aus Dolans Bett durch die Zelle hallte.


„Kann
mir jemand auch Ohrstöpsel bringen?“, fragte Jessie.
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Jessie
konnte nicht viel schlafen.


Ein
Grund dafür war wohl Dolans Schnarchen. Aber sie vermutete, dass sie auch dann
nicht hätte schlafen können, wenn er still gewesen wäre. Ihre Gedanken waren
eher das Thema. Ehrlich gesagt war es eher beruhigend als frustrierend, ihn in
der Zelle bei sich zu haben – selbst bei dem Lärm. Nicht, dass sie ihm das
jemals sagen würde.


Gegen
5 Uhr morgens gab sie schließlich auf und stand auf, um zu duschen, sich die
Kleidung anzuziehen, die ihr die Beamten der Nachtschicht aus dem Haus
mitgebracht hatten, und Kaffee zu trinken. Als sie eine Stunde später mit einer
Tasse für ihn zurückkam, lag er zusammengerollt auf der Pritsche. Sein
Schnarchen war durch ein leises Keuchen ersetzt worden.


Sie
war versucht, ihn länger schlafen zu lassen. Aber sie mussten den Status der
Crutchfield- und Thurman-Suche überprüfen und sehen, ob der Gerichtsmediziner
etwas Neues über Claire Stanton herausgefunden hatte. Und all das, bevor sie
sich auf den Weg nach Malibu machten, um sich mit Jett Collison zu treffen.


Also
verpasste sie Dolans Bett mit Genugtuung einen Tritt. Er schnaubte laut und
drehte sich um und fiel auf den Boden.


„Was
zum…?", murmelte er.


„Aufstehen
und ab gehts, doppelter Bourbon", sagte Jessie in ihrem absichtlich
nervigsten Tonfall.


Dolan
zog sich als Antwort darauf die Decke über sein Gesicht und zeigte ihr den
Mittelfinger.


„Oh,
obszöne Fingergesten von einem so gesitteten FBI-Agenten", neckte sie.


„Ich
bin nicht so gesittet", murmelte er unter der Decke hervor.


„Ich
habe Kaffee für Sie, Mister Sonnenschein", zwitscherte sie fröhlich. „Dann
müssen wir an die Arbeit."


„Machen
Sie Witze?", stöhnte er. „Vielleicht in ein paar Stunden."


„In
ein paar Stunden müssen wir schon auf dem Weg nach Malibu sein, um einen
Filmstar zu interviewen", erinnerte sie ihn. „Davor müssen wir die
Berichte über Claire und unsere Doppelmörder überprüfen. Die Zeit wird wie im
Fluge vergehen."


„Wollen
Sie sich nicht ein wenig ausruhen nach allem, was gestern Abend passiert
ist?", fragte er.


„Mir
ist klar, dass wir uns noch nicht sehr lange kennen, Dolan. Aber ich bin
irgendwie schockiert, dass Sie mir diese Frage überhaupt stellen. Sind Sie
immer noch betrunken?"


„Hey,
ich kümmere mich nur um Sie. Sie müssen nicht so gemein sein", sagte er,
sein Kopf war noch immer unter der Decke versteckt. „Kann ich wenigstens zuerst
aufs Klo gehen?"


„Na
klar, doppelter Bourbon", sagte sie. „Ich warte im Konferenzraum auf
Sie."


Als
er eine halbe Stunde später mit einem Muffin in der einen und einer großen
Tasse Kaffee in der anderen Hand zu ihr kam, hatte sie bereits den Bericht der
Gerichtsmedizin über Claire gelesen, in dem nichts Neues stand. Sie gingen
ebenso davon aus, dass ein Schlüssel die wahrscheinlichste Mordwaffe war. Aber
ihre Kehle war so zerfetzt, dass sie keine genaue Angabe zu Art, Marke oder
Alter treffen konnten. Darüber hinaus hatte das gesamte Blut den Bereich um die
Haut herum ausgespült, so dass nicht genügend Bakterienreste vorhanden waren,
um nach Hinweisen zu suchen. Sie standen wieder am Anfang ihrer Ermittlungen.


Sie
warf Dolan die Akte zu, als er sich hinsetzte und im Begriff war, die
Nachtberichte von Crutchfield und Thurman zu öffnen, als Decker hereinkam.


„Ich
habe Neuigkeiten", sagte er und seine Stimme deutete an, dass sie sich
nicht aufregen sollten.


„Gute
Nachrichten, glaube ich", sagte Dolan sarkastisch.


Decker
starrte ihn an und ignorierte den Kommentar.


„Unsere
Spurensicherung ist nochmal zurück und hat die Schächte und Kanäle in der Nähe
der Bar untersucht. Tatsächlich waren Crutchfields Abdrücke auf einem
Kanaldeckel. Wir haben die Kleidung gefunden, von der Hunt gesprochen hat –
etwa zehn Meter den Tunnel hinunter. Wir konnten keine nützlichen Spuren an der
Kleidung ausmachen, da sie nass war. Wir haben alle weiteren Schacht- und
Kanaldeckel im Umkreis von einer viertel Meile untersucht und einen mit
Abdrücken gefunden, der in eine Straße in der Nähe einer Metrostation führt.
Das Kameramaterial zeigt, wie er die Station betritt und dann in der Toilette
verschwindet. Keine Aufnahme zeigt, dass er den Raum wieder verlässt.
Allerdings haben wir ein Team dorthin geschickt. Sie haben einen bewusstlosen
Hausmeister im Schrank gefunden. Er war nackt."


„Pervers",
sagte Dolan mit vollem Mund.


„Wenigstens
hat er ihn nicht getötet", bemerkte Jessie erleichtert.


„Das
sind gute Nachrichten", stimmte Decker zu. „Aber das ist ungefähr die
einzige gute Nachricht, die wir haben. Als wir das Filmmaterial darauf
überprüft haben, wie ein Hausmeister die Toilette verlässt, haben wir jemanden
entdeckt, von dem wir glauben, dass es Crutchfield war. Aber er hat sich einer
Gruppe von anderen Arbeitern in Richtung Mitarbeiterraum angeschlossen. Nachdem
unsere Leute angekommen waren, haben sie herausgefunden, dass der
Mitarbeiterraum einen Hinterausgang hat – ohne funktionierende
Überwachungskamera. Er ist entkommen."


„Glauben
Sie, er hat die Kamera vorher deaktiviert?“, fragte Jessie.


„Nein.
Sie hat schon nicht funktioniert, als er noch in der NRD war. Er hatte einfach
Glück."


Es
herrschte eine kurze Stille, die unterbrochen wurde, als Murph in den Raum trat
und dem Beamten, der die Nachtschicht übernommen hatte, auf die Schulter
klopfte. Der andere Mann ging und Murph übernahm seinen Platz ohne ein Wort zu
sagen. Seine Augen waren etwas geschwollen, aber ansonsten sah er gut aus.


Jessie
wollte einen Witz auf seine Kosten reißen, aber Dolan sprach zuerst.


„Irgendwelche
Treffer hinsichtlich Thurman?"


„Nichts",
antwortete Decker. „Komplette Funkstille. Ich denke, seine Verletzungen könnten
ihn mehr außer Gefecht gesetzt haben, als wir annehmen."


Er
war dabei, fortzufahren, als das Telefon im Konferenzraum klingelte. Er hob ab und
hörte zu. Von Sekunde zu Sekunde wurde sein Gesicht blasser. Als er auflegte,
sah er direkt Jessie an.


„Ich
war wohl etwas zu voreilig", sagte er, seine Stimme war voller Emotionen.


„Was
meinen Sie damit?", fragte sie.


„Ein
Mann, auf den Thurmans Beschreibung passt, hat heute Morgen einen Kommissar
angegriffen und mehrmals auf ihn eingestochen."


„Wer?“,
fragte Dolan. 


Jessie
kannte die Antwort bereits, bevor Decker antwortete.


„Ryan
Hernandez."
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Jessie
spürte, wie ihr Herz ihr in die Hose rutschte.


„Er
lebt", fuhr Decker fort, bevor sie sprechen konnte. „Er wird gerade
operiert. Sie sind zuversichtlich, dass er es schaffen wird."


„Haben
sie Thurman geschnappt?“, fragte Dolan sofort.


„Nein.
Das Team hat in einem bewaldeten Gebiet im Topanga Canyon nach Beweisen
gesucht. Es war dunkel. Hernandez ist es gelungen, ihn nach den ersten
Einstichen abzuwehren. Er feuerte sogar einen Schuss ab. Gut, denn das war es,
was den Rest des Teams alarmiert hat. Als sie ihn fanden, war er kaum noch bei
Bewusstsein."


„Wo
wurde er verletzt?“, fragte Jessie mit ruhiger Stimme und verriet keinen
Hinweis darauf, dass ihre Sorge mehr als nur professionell war.


„Einmal
im Magen direkt unter den linken Rippen und mehrmals im linken Unterarm. Es
sieht so aus, als hätte er versucht, ihn mit seinem Arm abzuwehren."


„Was
glaubt er? Hat er Thurman getroffen?“, wollte Dolan wissen, scheinbar ohne
Rücksicht auf Hernandez' körperliche Verfassung.


„Das
können wir zu diesem Zeitpunkt nicht sagen", sagte Decker. „Falls ja, war
es offensichtlich kein tödlicher Schuss, weil sie den Kerl nicht gefunden
haben. Alles was Hernandez sagen konnte, bevor er ohnmächtig wurde war, dass es
Thurman war.“


„Wie
schlimm sind die Verletzungen?“, fragte Jessie und bemerkte erneut, dass sie schockierend
ruhig klang.


„Ein
Schnitt am Unterarm ging bis zum Knochen, aber sie sind generell
zuversichtlich. Keine größeren Arterien wurden durchtrennt. Die Bauchwunde
bereitet ihnen Kopfzerbrechen. Sie haben Sorge, dass der Schnitt eine Niere
getroffen haben könnte. Er hat anscheinend einiges an Blut verloren, bevor sie
ihn ins Krankenhaus bringen konnten. Der Canyon war abgelegen und der Zugang
war schwierig. Er musste mit dem Hubschrauber abtransportiert werden."


Das
Ausmaß der Situation nahm Form an und niemand sagte etwas.


„Wo
ist er?“, fragte Jessie schließlich. „Ich möchte ihn sehen."


„Nein",
sagte Murph entschlossen aus der Ecke des Raumes.


 „Das
ist keine Bitte", antwortete Jessie. „Ich habe mit Ryan Hernandez
zusammengearbeitet. Er ist nicht nur ein Kollege. Er ist ein Freund. Und er
wurde von meinem Vater wegen mir angegriffen. Ich fahre ins Krankenhaus."


„Nein",
wiederholte Murph, ungerührt.


Jessie
ging in Richtung Tür, als Dolan eine Hand sanft auf ihren Arm legte.


„Warten
Sie kurz, bevor Sie gehen", sagte er mit unerwartet leiser Stimme.
„Überlegen Sie erstmal für einen Moment."


„Was
denn?"


„Glauben
Sie wirklich, dass Hernandez es geschafft hat, Ihren Vater abzuwehren? Ich
weiß, dass er ein guter Kommissar ist. Aber er wurde im Dunkeln von einem
erfahrenen Mörder überrascht. Klingt es so, als wäre Hernandez wegen seiner
Fähigkeiten am Leben oder aus einem anderen Grund?"


„Wovon
reden Sie da?“, fragte Polizeipräsident Decker, der ihm nicht folgen konnte.


Jessie
hingegen schon. Trotz ihrer Wut und Angst begannen sich die Zahnräder in ihrem
Kopf zu drehen. Dolan hatte Recht. Wenn Thurman nah genug dran war, um Ryan in
den Bauch zu stechen, dann war er auch nah genug, um ihm das Messer in die
Brust oder den Kopf zu rammen oder ihm die Kehle durchzuschneiden. Ryan lebte,
weil ihr Vater nicht die Absicht hatte, ihn zu töten.


Aber
warum sollte er ihn am Leben lassen?


In
der Sekunde, in der sie sich die Frage stellte, war die Antwort offensichtlich.
Dolan wusste es auch, da er sie erwartungsvoll ansah. Sie sagte laut, was ihnen
beiden klar war.


„Thurman
hat Ryan nicht getötet, weil er wollte, dass er ins Krankenhaus gebracht wird.
Er ist dem Hubschrauber vom Boden aus gefolgt, um zu sehen, wohin sie ihn
gebracht haben. Er wusste, dass ich mich für die Verletzungen von Hernandez
verantwortlich fühlen würde und ihn besuchen würde. Er konnte mich nicht anders
finden, also hat er einen Weg geschaffen. Er wartet im Krankenhaus auf
mich."


Dolan
nickte zustimmend.


„Und
deshalb können Sie auf keinen Fall fahren", sagte er.


„Aber
wir können fahren", bemerkte Decker nachdrücklich. „Wir können
unzählige Beamte ins Krankenhaus schicken, um nach ihm zu suchen. Das könnte
tatsächlich unsere Chance sein, den Spieß umzudrehen."


„Oder",
schlug Murph von der Ecke aus vor, „wir könnten das tun, was wir gestern Abend
bereits getan haben. Wir sollten jemanden, der aussieht wie Hunt, in Hernandez'
Zimmer schicken. Sie sollten einen weiten Bogen um ihn machen. Und wenn er
auftaucht schlagen wir zu."


„Das
hat gestern Abend nicht so gut funktioniert", konterte Decker.


„Hören
Sie auf zu fischen und gehen nach Hause, weil Ihr erster Köder nicht
funktioniert hat?“, fragte Murph. „Oder verwenden Sie noch einen weiteren
Köder, lassen ihn ins Wasser fallen und geben Sie dem Ganzen noch eine
Chance?"


Decker
war anscheinend Fischer, weil er der Analogie zustimmte.


„Wir
werden alles veranlassen", sagte er, bevor er sich an Jessie wandte. „Sie
bleiben fern von diesem Krankenhaus. Sie haben Glück, dass ich Sie nicht in
dieser Zelle einsperren lasse, bis alles vorbei ist."


„Polizeipräsident
Decker, glauben Sie wirklich, dass ich irgendwo sicher bin, ehe alles vorbei
ist? Der einzige Weg, mich zu schützen, ist, die Leute zu erwischen, die mir
schaden wollen."


„Sie
haben leicht Reden", antwortete Decker schroff. „Wenn Sie sterben, wird
mich mein Chef selbst hinrichten."


„Klingt
Malibu nach einer guten Entfernung?“, schlug Dolan vor, der deutlich spüren
konnte, dass dieser Streit nicht gut enden würde. „Ich könnte mir nichts
besseres als Ablenkung vorstellen, als einen echten Filmstar zu verhören. Sind
Sie dabei?"


„Ich
bin dabei", sagte Jessie und folgte seiner Führung.


Außerdem
war das, was Ablenkung anbelangt, eine ziemlich gute.
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Als
Toomey den Pacific Coast Highway entlang fuhr und sie von Santa Monica nach
Malibu fuhren, kamen sie an einem schönen Haus nach dem anderen vorbei. Aber
nach 45 Minuten Fahrt am Meer entlang erreichten sie ein etwas anderes. 


Jessie
versuchte, ihre Ehrfurcht zu verbergen.


Trotz
ihrer Sorge um Ryan konnte sie nicht anders, als erstaunt zu sein von dem, was
sie sah.


Sie
hatte schon einige hübsche, atemberaubende Häuser gesehen. Sie hatte sogar eine
Weile in einem gelebt, bevor sie erfahren hatte, dass ihr Mann ein
soziopathischer Mörder war. Aber so etwas hatte sie noch nie erlebt.


Abgesehen
von den anderen Häusern, die oft nur wenige Meter Platz zwischen sich boten,
befand sich dieses auf einem geschlossenen Anwesen, das auf einem Hang stand
und anmutig über dem Wasser ragte. Es war die Heimat von Jett Collison.


Die
dreistöckige, im spanischen Stil erbaute Villa war von einer aufwendig
gestalteten, drei Meter hohen Steinmauer umgeben, die aussah, als wäre sie
direkt aus Spanien eingeflogen worden. Das Tor schien aus dickem Holz zu sein,
war aber aus Metall, das in mehreren Brauntönen fein bemalt war. In der Ferne
erstreckte sich der Pazifische Ozean so weit das Auge reichte.


Sie
parkten vor dem Tor. Schon als Murph aus dem Auto stieg, ertönte die freche,
vertraute Stimme von Jett Collisons Assistentin Matilda über die Sprechanlage.


„Hi,
kommen Sie mit Hunt?", fragte sie. Jessie erkannte, dass sie der Frau nie
ihren Vornamen genannt hatte. Anscheinend dachte Matilda, es wäre
"Hunt". Das war in Ordnung, denn es machte es unwahrscheinlicher,
dass sie identifiziert werden würde.


„Ja",
sagte Murph und dachte scheinbar genauso. „Wir sind alle Teil ihres
Teams."


„Könnten
Sie bitte Ihre Ausweise in die Kamera halten?", fragte sie höflich.


Murph
zog ihn heraus und war dabei, die Seite mit dem Foto in die Kamera zu halten,
als sich das Tor öffnete. Anscheinend war Matilda damit zufrieden, das Äußere
einer Ledergeldbörse zu sehen.


Murph
warf Toomey ein Zeichen zu, als er auf den Beifahrersitz zurückkehrte.


„Sie
ist ziemlich heiß", murmelte Toomey.


Sie
fuhren den Steinweg hinauf zum Haupteingang des Hauses. Als sie ankamen, kam
Matilda heraus, um sie zu begrüßen. Sie sah nicht so aus, wie Jessie es
aufgrund ihrer Stimme erwartet hatte. Klein und kräftig, mit Brille und einem
dicken Dutt aus lockigem, dunklem Haar. Der einzige Hinweis, dass es sich um
die gleiche Person wie am Telefon handelte, war ihre lebhafte Art – als ob sie
ihre eigene Energie nicht kontrollieren könnte. Sie konnte nicht älter als 23
Jahre sein.


„Sie
sieht eher wie eine reizbare Bibliothekarin aus als eine Assistentin im
Showbiz“, sagte Dolan.


„Wie
soll eine Assistentin im Showbiz denn aussehen, Dolan?“, fragte Jessie bissig
und ließ ihre Wut über sich selbst an ihm aus.


Er
sah sie etwas verblüfft an, sagte aber nichts. Jessie stieg aus und versuchte,
ihre Frustration über sich selbst zu verdrängen. Trotz ihrer Ausbildung und
Erfahrung machte sie immer wieder den Fehler, Schlussfolgerungen zu ziehen,
bevor die Beweise sie bestätigten. Nur weil Dolan das Gleiche getan hatte,
entschuldigte das sie nicht. Sie sollte eigentlich eine Profilerin sein, die
Fakten verwendet, um Einschätzungen vorzunehmen, ohne Menschen aufgrund ihres
Aussehens oder ihres Klanges zu verurteilen.


Ich
muss besser darin werden.


Sie
setzte ein Lächeln auf, als sie aus dem Auto stieg und hinüberging, um ihr die
Hände zu schütteln.


„Hi,
Matilda", sagte sie mit ihrer herzlichsten Stimme, „ich bin Hunt".


„So
schön, Sie kennenzulernen", sagte Matilda und schüttelte kräftig ihre
Hand. „Es tut mir leid, dass es gestern Abend nicht mehr geklappt hat. Aber
diese verdammten Studios, die keine Millionen Dollar pro Stunde verschwenden
wollen, oder?"


„Klar",
antwortete Jessie, weil ihr keine schnellere Antwort einfiel.


„Hallo
zusammen", sagte Matilda und winkte, als sie die drei anderen Männer sah,
als sie aus dem Auto stiegen. „Ich wusste nicht, dass so viele von euch kommen
würden. Ich habe nur eine Flasche Wasser eingekühlt."


„Das
ist okay", sagte Dolan trocken. „Ich bevorzuge sowieso
Leitungswasser."


„Stilles
Wasser also", sagte Matilda begeistert, bevor sie sich an Murph und Toomey
wandte. „Und für Sie, meine Herren?"


Murph
schüttelte den Kopf. Toomey reagierte überhaupt nicht.


„Sie
möchten nichts", sagte Jessie schnell. „Warum gehen wir nicht rein? Ich
glaube, Herr Toomey wird draußen bleiben. Er ist ein bisschen
klaustrophobisch."


„Es
ist ein wirklich großes Haus, Herr Toomey", versprach Matilda. „Sind Sie
sicher?"


Toomey
nickte. Matilda zuckte mit den Schulten und deutete den anderen an, ihr ins
Haus zu folgen. Toomey nahm eine Position an der Vordertür mit Blick zurück auf
die Auffahrt ein.


„Jett
ist gerade erst aufgestanden“, sagte Matilda, als sie sie einen Flur mit
Quarzboden entlang führte. „Er hat noch bis nach Mitternacht gedreht und war
erst nach ein Uhr zurück. Also startet er quasi erst in den Tag.“


„Wir
werden versuchen, ihn nicht zu sehr zu beanspruchen", versprach Dolan.


„Ich
habe das Gefühl, dass Sie mich ein wenig auf den Arm nehmen", sagte
Matilda spielerisch, obwohl ihr Lächeln ein wenig erzwungen schien.


„Nur
ein bisschen", antwortete Dolan, als sie um die Ecke gingen und plötzlich
in einen riesigen Raum traten. 


Er
war leicht fünfundvierzig Meter lang und hatte eine zehn Meter hohe gewölbte
Decke. Die gesamte Länge des Raumes war mit Fenstern ausgekleidet, die vom
Boden bis zur Decke reichten und den Blick auf den Pazifik freilegten. Die
Seite des Raumes, die ihnen am nächsten war, sah aus wie eine Kreuzung aus
Retro-Bar und Arcade, mit altmodischen Stand-Up-Videospielen entlang der Wände.
Im mittleren Bereich befanden sich ein Tischtennistisch, ein Billardtisch, ein
Tischkicker und ein Air-Hockey-Tisch. Am anderen Ende des Raumes befand sich
eine riesige, fast theatergroße Leinwand an der Wand. Im losen Halbkreis
umgaben sie mehrere Sofas und Sessel.


„Jett",
rief Matilda, ihre Stimme hallte laut nach. „Deine Gäste sind hier."


Ein
Kopf tauchte von einer Couch auf und der daran befindliche Arm winkte sie
hinüber. Als sie näher kamen, stand er auf, um sie zu begrüßen.


Jett
Collison sah genauso aus wie in den Filmen, die ihn berühmt gemacht hatten. Er
war groß, wahrscheinlich zwei Meter. Obwohl er auf den ersten Blick schlaksig
aussah, bemerkte Jessie, dass sich sein Bizeps sowie die untere Hälfte seiner
gut definierten Bauchmuskeln durch sein leicht zu enges T-Shirt abzeichneten.


Sein
braunes Haar war unbedeckt und teilweise zusammengebunden, und er trug eine
dünne, drahtumrandete Brille, die seine leuchtend blauen Augen hervorhob. Er
warf ihnen sein patentiertes einseitiges Grinsen zu, als er sich auf sie zu
bewegte. Er sah ein wenig aus wie ein leicht unsicheres Babykitz in einer
weiten Jogginghose. Seine nackten Füße machten ein klatschendes Geräusch auf
dem gefliesten Boden. 


Als
er sich ihnen näherte, war Jessie fast unwissentlich von seiner geckenhaften,
selbstherrlichen Art verzaubert. Sie erinnerte sich daran, dass dieser Typ sein
Geld damit verdiente, diesen Eindruck zu erwecken und sich nicht von ihm
blenden zu lassen. Schließlich könnte dies die Person sein, die vor weniger als
36 Stunden mehrere Male einen Schlüssel in Claire Stantons Hals gerammt hatte. 


Sie
konnte erkennen, dass hinter seinem gewinnenden Lächeln und seinem
unkonventionellen, guten Aussehen diese blauen Augen voller Besorgnis waren. Er
wusste, dass dies kein Kinderspiel werden würde. Sie hielt sich an seine
Bedenken und hoffte, es zu ihrem Vorteil nutzen zu können.


„Meine
Dame, meine Herren“, sagte Matilda zur Einführung, „das ist Jett Collison.
Jett, das sind... oh Gott, mir ist gerade klar geworden, dass ich keinen Ihrer
Namen außer den von Hunt hier kenne."


„Jack
Dolan", sagte der FBI-Agent, als er Collisons Hand schüttelte.


„Murphy",
meldete sich Murph freiwillig aus einer Entfernung von mehreren Metern und
unternahm keine Anstrengungen, seine Hand zu schütteln.


„Schön,
Sie alle kennenzulernen", sagte Collison. Seine Stimme klang weich und
zögernd. „Tut mir leid, dass ich heute Morgen so schlabberig gekleidet bin. Ich
bin kein Frühaufsteher."


„Kein
Problem", sagte Jessie und lächelte breit in der Hoffnung, dass sie
Collison dazu bringen könnte, sie mehr als Fan als jemanden zu sehen, der ihn
befragt. Vielleicht wäre er entgegenkommender, wenn er sie nicht als ernsthafte
Bedrohung betrachten würde. „Wo sollen wir uns unterhalten?"


„Ist
die Couch in Ordnung?", fragte er unsicher.


„Sicher",
antwortete sie. „Gehen Sie voran, Herr Collison."


„Okay.
Aber nur, wenn Sie mich Jett nennen", sagte er, wie Jessie es erwartet
hatte.


„Okay,
Jett", sagte sie und setzte ihr größtes Grinsen auf.


Als
sie alle auf verschiedenen Sofas saßen, lehnte sich Jett zurück.


„Also,
worum geht es hier?", fragte er und versuchte, lässig zu klingen,
scheiterte allerdings kläglich.


„Nun,"
begann sie, „wir nehmen an, Matilda hat Ihnen mitgeteilt, dass dies mit LOL zu
tun hat, oder?"


„Ja",
sagte er und sah aus, als wartete er darauf, dass der Hammer fiel.


„Was
können Sie uns über Ihr Engagement in dieser Organisation sagen?", fragte
sie.


„Ähm,
nun, es ist wie ein Dating-Service irgendwie. Es hilft Kerlen dabei, sich mit
Mädchen zu treffen, um sich zu verabreden und so."


Jessie
fragte sich, ob seine zögerlichen Antworten auf Nervosität zurückzuführen waren
oder ob er einfach so war. Wenn es letzteres war, verdienten die Autoren seiner
Filme große Anerkennung.


„Und
Sie haben diesen Service wahrgenommen?", fragte sie.


„Ja,
ich meine, manchmal. Ich habe da ein paar coole Mädchen kennengelernt. Es ist
schwer, in meinem normalen Leben jemanden kennenzulernen. Über die Seite ist
es… einfacher."


„Sie
führen keine ernsthafte Beziehung mit jemandem?", fragte sie.


„Nun,
das ist ein wenig kompliziert. Ist das hier ein inoffizielles Treffen?"


„Wir
sind keine Reporter, Jett", sagte Dolan und nahm einen Vaterton an. „Wir
sind von der Strafverfolgungsbehörde. Nichts ist inoffiziell."


„Naja,"
sprang Jessie ein, „wenn etwas, das Sie uns sagen, für unsere Untersuchung
nicht relevant ist, müssen wir es nicht unbedingt in unseren Bericht
aufnehmen."


„Ähm…“,
zögerte Jett.


Jessie
merkte, dass er einen kleinen Schubser brauchte.


„Hey,
Matilda", sagte sie zu dem Mädchen, das neben der Gruppe stand und so
leicht hin und her schaukelte, „Ich hätte jetzt gerne das Mineralwasser bitte.
Und Jack hätte auch gerne sein Leitungswasser."


„Gerne",
sagte Matilda. Ihre Stimme klang freundlicher als ihr Ausdruck. Sie ging,
obwohl sie offensichtlich in der Nähe bleiben wollte. Als sie außer Hörweite
war, nahm Jessie das Gespräch erneut auf.


„Sehen
Sie, Jett. Wir wissen natürlich, dass Sie von dem Service Gebrauch gemacht
haben, sonst wären wir nicht hier. Und wir wissen, dass der Dienst wohlhabende
Männer mit jungen Frauen zusammenbringt, die offen sind für alle Arten von
Beziehungen, auch wirklich kurze Geschichten. Wir sind nicht hier, um Sie wegen
der Werbung für Prostitution zu verhaften, wenn es das ist, worum Sie sich
Sorgen machen. Wir brauchen nur Informationen, okay?"


„Okay,
cool", sagte Jett und fuhr mit den Fingern durch sein Haar, so dass es
noch unordentlicher aussah. „Ich wollte nur, okay, die Sache ist die. Meine
Publizistin hat mich mit dieser Schauspielerin zusammengebracht, ja? So bekomme
ich gute Presse und ich habe jemanden, den ich zu Premieren und so mitnehmen
kann. Und sie ist cool und alles. Aber wir sind nicht wie ein richtiges Paar.
Es ist mehr für die Show. Aber ich will trotzdem etwas Romantik und so was
haben, wissen Sie. Also hat ein Freund mir diese Seite empfohlen und gesagt, dass
alles wirklich diskret abläuft. Ich habe es ausprobiert und es gefiel mir. Ich
konnte mit einem Mädchen ausgehen... oder normalerweise auch mit zu ihr kommen
und keine Angst haben, dass die Paparazzi es überall verbreiten."


„Wie
konnten Sie sich da so sicher sein?“, fragte Jessie.


„Nun,
ich schätze, ich konnte mir nicht ganz sicher sein. Aber mein Freund
meinte, dass die Firma noch nie ein solches Problem hatte. Die meisten dieser
Mädchen haben keine normalen Jobs. Ihr Job ist es, mit Männern auszugehen. Die
Jungs bezahlen für alle Mahlzeiten und Clubs und manchmal noch viel mehr. Miete
und so. Wenn du also ein Mädchen bist, das Spaß haben will, von einem reichen
Kerl zum Essen eingeladen werden möchte und sich keine Sorgen um die Bezahlung
seiner Rechnungen machen möchte, ist es ein ziemlich guter Job. Warum also
würdest du darüber sprechen und so all das riskieren?"


„Sie
haben sich allein deswegen sicher gefühlt?“, fragte Dolan.


„Ja,
das und die Tatsache, dass alle meine Dates so ziemlich bewiesen haben, dass es
wahr ist. Ich hatte nie eines dieser Mädchen, das mir mit einem Video gedroht
hat oder mich für Geld angepumpt hat, wahrscheinlich weil ich ohne Nachfrage
Geld verteilt habe. Ich habe für die Miete bezahlt; für Flugtickets für ein
Mädchen, das zu Weihnachten nach Hause wollte. Ich habe einmal einem Mädchen
sogar einen Welpen gekauft. Ich habe das Geld. Es machte sie glücklich. Und je
glücklicher mein Date ist, desto mehr Zeit haben wir. Ich sage nicht, dass es
das Romantischste auf der Welt ist. Aber es funktioniert für alle
Beteiligten."


Es
waren Momente wie diese, die Jessie froh machten, dass sie Claires Namen aus
den Nachrichten halten konnten. Offiziell war es so, dass die nächsten
Angehörigen benachrichtigt werden mussten. Aber der eigentliche Grund war, dass
sie von potenziellen Verdächtigen echte Reaktionen über sie bekommen konnten.


In
diesem Sinne und ohne Vorwarnung stellte sie die Frage, auf die sie ihn
vorbereitet hatte.


„Hat
es bei Claire Stanton funktioniert?"
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Es
entstand eine lange Pause und Jetts Augen weiteten sich.


Als
er anfing zu antworten, wurde seine Stimme brüchig und er hustete mehrere
Sekunden lang. Jessie konnte nicht erkennen, ob er wirklich hustete oder es
sich nur um eine Hinhaltetechnik handelte.


Er
trank etwas von dem Wasser auf dem Couchtisch und wischte sich den Mund ab.


„Ich
glaube schon", sagte er schließlich. „Sie schien mit der Abmachung
zufrieden zu sein."


„Wie
lange hatten Sie beide etwas miteinander?“, fragte Jessie.


„Eine
ganze Weile", sagte er. „Es war eher langfristiger, nicht wie bei den
anderen. Als wir anfingen, uns zu treffen, habe ich aufgehört, mich mit den
anderen Mädchen zu verabreden."


„Warum
denn?“, fragte Dolan.


„Weil
ich sie mochte", sagte Jett. „Sie war cool. Sie ist natürlich auch super
attraktiv. Aber Zeit mit ihr zu verbringen macht auf eine bodenständige Art und
Weise wirklich Spaß. Sie war nicht die Sorte Mädchen, die immer etwas im
VIP-Bereich eines Clubs trinken musste. Sie war glücklich damit, einfach hier
rumzuhängen, einen Film zu sehen und Popcorn zu essen."


„Aber
Sie haben aufgehört, sich mit ihr zu treffen?“, fragte Jessie führend.


„Ja.
Die Dreharbeiten wurden anstrengender. Ich konnte nicht wirklich so viel Zeit
mit ihr verbringen, wie sie wollte. Sie brauchte mehr finanzielle Sicherheit,
wissen Sie? Also haben wir uns getrennt, zumindest für den Moment. Vielleicht
treffen wir uns wieder, wenn der Film fertig gedreht ist. Steckt Claire in
irgendwelchen Schwierigkeiten? Hat sie etwas falsch gemacht?"


„Nichts
dergleichen", versicherte Dolan ihm und beschloss anscheinend, Jessies
freundliche Verhörart zu übernehmen. „Wir führen nur eine routinemäßige
Befragung durch. Hey, kann ich Ihnen ein paar Fragen zu Ihren Terminen der
letzten Tage stellen?"


„Ja,
sicher", sagte Jett. „Aber wir müssen dafür vielleicht mit Matilda
sprechen, wenn Sie Details brauchen. Sie kümmert sich um all diese Dinge."


„Das
ist in Ordnung", sagte Dolan. „Wir fangen mit Ihnen an und sie kann uns
dann dabei helfen, etwaige Lücken zu füllen, ok?"


„Klar",
stimmte Jett zu.


„Hey,
Jett", unterbrach Jessie und spürte, dass dies der beste Moment war, um
einem Verdacht nachzugehen, den sie nicht loswerden konnte. „Kann ich Ihre
Toilette benutzen, während Jack Sie befragt?"


„Klar,
da entlang", sagte er und zeigte in Richtung Flur neben dem riesigen
Fernseher.


Sie
ging in diese Richtung, während Dolan seine Befragung fortsetzte. Murph machte
eine Bewegung, um ihr zu folgen, aber sie schüttelte fast unmerklich den Kopf.
Er sah verärgert aus, blieb aber an Ort und Stelle.


Als
sie außer Sichtweite war, bewegte sich Jessie schneller. Etwas an Jetts
Reaktion auf ihre Frage, wie seine Beziehung zu Claire beendet wurde, klang
nicht echt. Und sie vermutete, dass sie mehr Einblick in die wahre Natur des
Ganzen bekommen würde, indem sie herausfand, wo er lebte, anstatt was er sagte.
Das bedeutete, dass sie sein Schlafzimmer finden musste.


Aber
wie mache ich das in einem so gigantischen Haus? 


Als
sie den Flur entlang ging, kam sie zu einer mit Teppichen ausgelegten Treppe,
die abgenutzt aussah, als ob sie bereits viele benutzt hatten. Sie nahm jeweils
zwei Stufen auf einmal die Treppe hinauf und war sich bewusst, dass, sobald
Matilda mit dem Wasser zurückkam, ihre Abwesenheit bemerkt werden würde.


Im
zweiten Stock betrachtete sie den Teppichboden genauer und folgte dem Abschnitt
mit den meisten Schuhabdrücken. Tatsächlich führte der Teppich zu einer Tür am
Ende eines langen Flurs. Die Tür war leicht angelehnt. Jessie überlegte kurz,
ob sie sich durch das Betreten des Raumes strafbar machen würde.


Nach
einer halben Sekunde entschied sie, sich später darum zu kümmern und öffnete
die Tür. Es war eindeutig Jetts Schlafzimmer, wie die Poster seiner
verschiedenen Filme, darunter The Bridegroom, Farmers Market und The
Bridegroom 2, zeigten. 


Das
kalifornische Kingbed stand in der einen Ecke des riesigen Zimmers, mit Blick
von den Balkontüren auf den Strand und das Meer. In der Mitte des Raumes
befanden sich ein Laufband, eine elliptische Maschine und ein Heimtrainer. An
der anderen Wand befand sich ein Fernseher, der nur ein Drittel so groß war wie
der im Wohnzimmer.


Sie
ging herum und betrachtete den Beistelltisch neben seinem Bett, der ein Skript,
eine Kiste mit Taschentüchern und ein Bild eines älteren Paares enthielt, von
dem sie annahm, dass es seine Eltern waren. Im kompletten Raum befand sich
sonst nichts Persönliches. Auf dem Laufband Dashboard befand sich eine Ausgabe
von Entertainment Weekly. Eine Rezension seines neuesten Films, Wing
Man war aufgeschlagen. Er war mit einer 2-Minus bewertet.


Sie
ging ins Badezimmer. Es war größer als die meisten Schlafzimmer. Sie fand
weitere Skripte und Unterhaltungsmagazine, die verstreut waren, aber nichts
Persönliches. Die Dusche war Standard, ebenso wie das Dampfbad, abgesehen von
der Tatsache, dass er ein Dampfbad hatte. 


Sie
schaltete das Licht im begehbaren Kleiderschrank ein und sah sich um. Der Raum
war wie eine Höhle. Aber abgesehen von einem Abschnitt mit Anzügen und Smokings
war fast alles in seiner Garderobe lässig. Dort hingen unzählige T-Shirts und
Jeans.


Sie
war gerade dabei, das Licht auszuschalten und zurück ins Wohnzimmer zu eilen,
als sie auf das andere Ende des Schranks blickte, wo Jetts Mäntel auf Bügeln
hingen. Sie wurde darauf aufmerksam, da sie sich von all seinen anderen Jacken
unterschieden.


Neben
den Anzügen und Smokings besaß er eine Windjacke, eine Lederjacke, einen
Trenchcoat und einen Skiparka. Aber am anderen Ende hingen drei schwere Mäntel
in einer Reihe angeordnet, um den Blick auf die dahinter liegende Wand zu
versperren.


Warum
besitzt er drei Mäntel, wenn er in Südkalifornien lebt? Warum befinden sie sich
ganz da drüben? Er hat mehr als genug Platz, um sie bei seinen anderen Mänteln
hier drüben aufzuhängen.


Sie
ging hinüber, um nachzusehen. Als sie näher kam, bemerkte sie sofort etwas. Ein
Luftzug. 


Jessie
trug eine lässige Hose und praktische Stiefeletten mit knöchelhohen Socken.
Direkt über dem oberen Ende der Socken war ein Hauch von Wind zu spüren, der
die freiliegende Haut kitzelte. Als sie stehen blieb und direkt vor den Mänteln
stand, wogen die Manschetten ihrer Hose noch ein wenig.


Sie
schob die Mäntel zur Seite und blickte auf die Wand dahinter. Es war sofort
klar, dass etwas dahinter steckte. Winzige Lichtstrahlen schlichen sich durch
einen kaum sichtbaren Schlitz zwischen den Wandabschnitten. Jessie klopfte auf
einen Abschnitt in der Nähe des Schlitzes. Es war hohl. Sie tastete alles ab,
bis sie eine Kerbe fand, die leicht aus der Wand herausragte. Sie drückte
darauf. Es gab nach, und die Wandverkleidung sprang auf und enthüllte einen
Raum dahinter.


Jessie
atmete tief durch und trat ein und sah sich um. Der Raum wirkte harmlos, fast
so, als wäre es ein Panikraum ohne die Sicherheitsmaßnahmen. In einer Ecke
stand ein Doppelbett. An der Rückwand befand sich ein Stuhl mit einem kleinen
Schreibtisch und einem Notizbuch. Sie ging hinüber und blätterte es durch. Es
bestand aus handgeschriebenen Kurzgeschichten, allgemeinen Gedanken und
Gedichten – nichts Offensives. Der Raum schien wie ein temporärer Schutzraum,
in dem man sich verkriechen konnte, wenn ein verrückter Fan im Haus war.


Jessie
setzte sich enttäuscht auf den Stuhl. Sie erkannte, dass sie unangemessene
Hoffnungen hegte, dass der Raum einen offensichtlichen Beweis für Collisons
Schuld liefern würde. Es wäre nicht das erste Mal gewesen, dass ein Stalker
versteckte Erinnerungsstücke an das Opfer seiner Obsession aufbewahrte.
Tatsache ist, dass es ziemlich verbreitet war. Aber anscheinend war Jett
Collison nur ein Schauspieler in seinen Zwanzigern, der einfache Beziehungen zu
attraktiven Mädels mochte und nicht von einem Psychofan ermordet werden wollte.


Sie
legte ihre Ellbogen auf ihre Oberschenkel und legte ihren Kopf mit
geschlossenen Augen in die Hände. Sie überlegte, in welche Richtung sie in
diesem Fall noch ermitteln könnten. Collison war ihr letzter ernsthafter
Verdächtiger gewesen. Wenn er sich als unschuldig herausstellen würde, wären
sie zurück auf Anfang und müssten alte Nachrichten von der Dating-Seite
durchgehen und versuchen, Schlussfolgerungen aus zweifelhaft relevanten
Textstellen zu ziehen. Die Aussicht war nicht attraktiv, aber es war alles, was
sie hatten.


Sie
öffnete die Augen wieder und war entschlossen, die Ermittlungsarbeit erneut
aufzunehmen. Nicht jeder Fall wurde durch einen brillanten Einblick gelöst. 


Sie
wollte gerade aufstehen und nach unten gehen, als sie eine kleine Plastikbox
unter dem Doppelbett gegenüber sah. Sie ging hinüber, kniete sich hinunter und
zerrte daran. Es befand sich etwas drin, aber die Beschichtung des weißen
Behälters machte es schwer zu sehen. Die Box war wie eine Schüssel von
Tupperware verschlossen, aber sie schaffte es, sie zu öffnen.


Darin
befand sich ein kleines Fotoalbum. Sie öffnete es und keuchte. Jedes Bild war
von Claire Stanton. Einige wenige waren gestellt, aber die meisten waren
schonungslos freizügig. Einige wurden offensichtlich heimlich aufgenommen. Auf
einigen war sie schlafend und nackt im Bett im Schlafzimmer zu sehen.


Sie
legte das Album beiseite und sah sich die anderen beiden Gegenstände in der Box
an. Einer war ein weiterer versiegelter Behälter, diesmal kleiner und runder.
Sie öffnete ihn. Im Inneren befand sich eine Handvoll menschlicher Haare. Es
war der gleiche blonde Farbton wie bei Claire. 


Der
letzte Gegenstand befand sich in einer Ziploc-Tüte. Jessie öffnete sie nicht,
da sie den Inhalt bereits deutlich erkennen konnte. Sie enthielt ein
zerrissenes weißes Stück Stoff, vielleicht ein abgerissenes Stück eines Schals
oder Tuches. An dem einen Ende des Stoffes befand sich ein roter Fleck. Es war
schwer zu sagen, was es war – vielleicht Lippenstift, möglicherweise Blut.


Sie
lehnte sich zurück, um einen genaueren Blick darauf zu werfen, als sie hörte,
wie eine Diele zu ihrer Rechten krachte. Bevor sie reagieren konnte, schrie sie
eine laute Stimme an.


„Was
zum Teufel machen Sie hier drin?"
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Es
war Matilda.


Sie
stand mit roten Backen und finsterem Blick in der Tür. Ihr ganzer Körper schien
vor Wut zu beben. Jessie blickte schnell auf ihre Hände und sah zu ihrer Erleichterung,
dass sie leer waren.


„Ich
habe nach dem Bad gesucht", sagte Jessie in der Hoffnung auf eine
beruhigende Stimme, als sie aufstand und immer noch mit einer plötzlichen
Bewegung rechnete.


„Hier
drin?“, fragte Matilda und sah immer noch so aus, als wolle sie sie jeden
Moment anspringen.


„Ich
habe mich verlaufen", erklärte Jessie. „Wussten Sie von diesem Raum?"


„Nein.
Aber vielleicht liegt das daran, dass ich nicht im Haus meines Chefs
herumschnüffle – weil es unhöflich ist."


„Wie
ich schon sagte", wiederholte Jessie mit einem bewusst leichtfertigen
Verhalten, „ich habe mich ein wenig verirrt. Es ist ein großes Haus, Matilda.
Sie wissen das ja.“


„Sie
sollten jetzt hier rauskommen!"


„Selbstverständlich",
stimmte Jessie zu. „Begleiten Sie mich bitte zu den anderen, damit ich mich
nicht wieder verirren kann."


„Sie
können alleine gehen. Ich schließe ab."


„Ich
glaube nicht", sagte Jessie kurz.


„Was?"


„Wir
gehen gemeinsam nach unten", kündigte Jessie an und stelle sich aufrecht
hin.


Matilda
sah gleichzeitig verwirrt und wütend aus.


„Sie
haben mir gar nichts zu sagen..."


„Ich
fürchte doch", unterbrach Jessie sie. „Ich arbeite mit dem Los Angeles
Police Department zusammen und dieser Raum ist ein möglicher Beweis für ein
Verbrechen. Also werde ich Sie darin nicht allein zurücklassen. Wir gehen
gemeinsam nach unten. Entweder Sie gehen vor mir und zeigen mir den Weg. Oder
ich lege Ihnen Handschellen an und schleife Sie zurück. Ihre Entscheidung,
Matilda."


Für
eine Sekunde sah die jüngere Frau aus, als wolle sie Jessie verprügeln. Aber
bevor sie reagieren konnte, sprach jemand hinter ihr.


„Alles
in Ordnung hier drin?“, fragte Murph und trat in Sichtweite. Sein Ton war
zwanglos, aber Jessie konnte spüren, dass er vor Erwartung gespannt war.


„Diese
Frau dringt in den privaten Bereich meines Chefs ein!“, schnaubte Matilda.


Murph
nickte verständnisvoll.


„Sie
kann ein wenig aufdringlich sein", sagte er beruhigend. „Warum gehen wir
nicht alle nach unten und regeln das gemeinsam."


Matilda
starrte Jessie weiterhin wütend an. Aber nach ein paar Augenblicken schien sie
wieder zur Vernunft zu kommen. Sie warf ihr noch einmal einen finsteren Blick
zu, drehte sich dann auf ihrem Absatz um und murmelte: „Folgen Sie mir."


Unten
angekommen machte sich Jessie auf den Weg zu Collison, der immer noch auf der
Couch saß und entspannt mit Dolan plauderte. Sie ging auf ihn zu und blieb nur
wenige Zentimeter vor seinem Gesicht stehen.


„Stehen
Sie auf", befahl sie.


„Was
zum Teufel…?", begann er mit einem verwirrten Gesichtsausdruck.


„Stehen
Sie sofort auf oder ich werde nachhelfen", befahl sie mit knirschenden
Zähnen.


„Ich
würde tun, was sie sagt", sagte Dolan leicht amüsiert.


Murph
hingegen sah überhaupt nicht amüsiert aus. Obwohl er nicht nach vorne trat oder
etwas sagte, schwebte seine rechte Hand über seinem Unterarm und sein Körper
war steif, bereit, in Aktion zu treten.


Collison
stand auf. Jessie packte seinen Arm und drehte ihn hinter seinen Rücken, zog
ihre Handschellen heraus und legte sie ihm gekonnt an.


„Was
ist hier los?“, fragte Collision. „Was habe ich getan?"


Matilda
trat vor.


„Sie
hat einen Raum hinter deinem Schrank gefunden und jetzt flippt sie deswegen
aus."


„Ja,
Jett", stimmte Jessie zu. „Ich flippe aus. Können Sie sich vorstellen,
warum?"


Collisons
Gesicht wurde hellrot.


„Ich
kann alles erklären", stammelte er. „Es ist nicht das, wonach es aussieht.
Ich meine, das ist es. Aber nicht auf eine gruselige Art und Weise."


„Sie
haben Haare von Claire in einer Plastiktüte aufbewahrt", erinnerte Jessie
ihn. „Gruseliger als das geht nicht."


Sie
schob ihn den Flur vor sich entlang, bevor sie umkehrte und nach Dolan rief.


„Lassen
Sie seinen Lakai nicht aus den Augen. Und rufen Sie die Polizei von Malibu an.
Sie sollten auch die Spusi mitbringen. Da ist ein Kleidungsstück, an dem
vielleicht Blut klebt."


Ohne
auf eine Antwort zu warten, drehte sie sich um, um Collison aus dem Haus zu
"begleiten".


 


*


 


Jessie
wartete darauf, dass jemand sie herausforderte.


Sie
fuhren zurück zum Revier. Ein schwarz-weißes Auto der Polizei in Malibu folgte
ihnen mit Collison auf dem Rücksitz. Die Spusi war dabei, den versteckten Raum
zu untersuchen. Als sie wegfuhren, hatte Matilda Jett zugerufen, nichts zu
sagen. Anscheinend war sie neben ihren Wasser-hol-Fähigkeiten nun auch
Amateurjuristin.


Nachdem
Jessie eine Stunde Zeit hatte, sich zu beruhigen, wusste sie, dass sie
wahrscheinlich überreagiert hatte und ihren Frust hatte überkochen lassen. Ein
Teil davon war legitimerweise auf einen Kerl gerichtet, der eine junge Frau
getötet haben könnte. Aber selbst als sie ihn vor sich her schob, wusste ein
Teil von ihr, dass dies auch falsch war und einfach Wut darüber war, dass Ryan
angegriffen worden war.


Sie
konnte nichts für ihn tun. Aber sie konnte das tun. Das Problem war, dass sie
durch die überstürzte Verhaftung von Collison das Überraschungsmoment verloren
hatte. Sie hätte Murph dazu bringen können, Matilda fernzuhalten, während sie
den Schauspieler mit Fragen zu den Andenken, von denen er nicht wusste, dass
sie sie gefunden hatten, überhäufte. Aber jetzt, wo diese Option nichtig war,
würde er auf der Hut sein.


Sie
waren auf halbem Weg zurück zum Revier, als Dolan schließlich sprach.


„Wissen
Sie", sagte er und schaute nach vorne, „Sie und Ihr Vater sind nicht so
verschieden."


Sie
wandte sich ihm zu und war sich nicht sicher, ob sie ihn richtig verstanden
hatte.


„Was
zum Teufel meinen Sie damit?", fragte sie.


„Das
ist kein Vorwurf. Es ist nur eine Beobachtung. Sie beide sind unermüdlich
dabei, Ihre Ziele zu verfolgen. In Ihrem Fall ist das Ziel Claires Mörder zu
finden. In seinem Fall sind Sie es. Sie beide benutzen heimliche Techniken, um
diese Ziele zu erreichen, bis Sie feststellen, dass ein vollständiger
Frontalangriff effektiver ist. Und Sie beide sind schrecklich impulsiv. In
Ihrem Fall manifestiert sich das als rücksichtslose Verhaftung eines Filmstars.
Und in seinem Fall manifestiert es sich als Menschenmord. Aber Sie verstehen,
was ich meine."


Sie
starrte ihn fünf Sekunden lang an, bevor sie antwortete.


„Nein,
ich verstehe nicht, was Sie meinen. Ich verfolge einen Mörder, nicht anders als
Sie oder ein anderer hartgesottener Ermittler es tun würde. Xander Thurman
foltert und tötet Menschen aus Spaß. Ich würde sagen, das macht uns ziemlich
verschieden, Dolan."


„Nun,
es ist offensichtlich kein perfekter Vergleich", gab er zu. „Ich sage nur,
dass ich verstehen kann, wie sie miteinander verwandt sind. Sie beide haben
eine intensive Arbeitsmoral, auch wenn seine etwas weniger entwickelt
ist."


„Ich
schwöre bei Gott, dass wenn ich nicht verhaftet werden würde, ich Sie sofort
ins Gesicht schlagen würde."


„Sehen
Sie, das meine ich mit schrecklich impulsiv", sagte er mit einem sanften
Lächeln.


Jessie
sah aus dem Fenster. Sie wusste, dass er sie verarschte und versuchte, die
Stimmung ein wenig aufzuhellen. Aber sie spürte, dass er immer noch ernst
meinte, was er sagte, zumindest ein wenig. Und weil sein Kommentar ihre
schlimmste Angst vor sich selbst auslöste, traf es sie viel härter, als sie
dachte.


Sie
schloss die Augen und flüsterte sich ein vertrautes Mantra zu.


Ich
bin nicht wie mein Vater. Ich bin nicht wie mein Vater.
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Jett
Collison nahm den Rat von Matilda nicht an. 


Nachdem
ihm seine Rechte vorgelesen wurden, stimmte er zu, ohne Anwesenheit seines
Anwalts mit Jessie und Dolan zu sprechen. Als er sich im kleinen Konferenzraum
auf einen Stuhl setzte, war klar, dass er dachte, er könne sie für sich
gewinnen.


„Beginnen
wir mit dem Schrein", sagte Dolan und begann mit der Befragung, so dass
Collison nicht sofort wieder von Jessie konfrontiert wurde. „Was ist das,
Jett?"


„Okay",
antwortete Collison und richtete seine Brille zurecht, während er sprach. „Ich
habe schon versucht, es Ihnen zu erklären. Es ist nicht so schlimm, wie es
aussieht."


„Es
sieht ziemlich schlimm aus", sagte Dolan.


„Sie
können Claire fragen. Vielleicht habe ich ein paar Dinge behalten, um mich an
unsere gemeinsame Zeit zu erinnern. Aber ich habe sie nie belästigt oder so.
Ich bin kein Stalker."


„Was
sind Sie dann?“, fragte Dolan.


„Wie
ich schon sagte, ich mochte sie wirklich. Ich wollte keine anderen Mädchen. Ich
wollte die Schauspielerin abservieren, mit der ich nicht mal wirklich zusammen
war. Alle, die mir nahe standen, meinten, dass ich einen Fehler mache. Matilda
meinte, ich sei verrückt. Aber es war mir egal. Also habe ich letzte Woche
einen Ring gekauft und ihr einen Antrag gemacht."


„Sie
haben Claire gefragt, ob sie Sie heiraten will?“, fragte Jessie ungläubig. „Was
hat sie gesagt?"


„Sie
hat nein gesagt. Sie sagte, sie wolle sich nicht binden und dass es seltsam
wäre, sich nach einem Antrag weiterhin zu treffen, also hat sie mich
verlassen."


„Wie
haben Sie sich dabei gefühlt?“, fragte Jessie.


„Ich
war wirklich verletzt", gab er zu. „Ich meine, ich hätte wohl wissen
müssen, dass sie nicht darauf steht. Schließlich ist jeder Typ von dieser Seite
reich oder mächtig. Wenn sie hätte heiraten wollen, hatte sie viele
Möglichkeiten. Aber ein Teil von mir dachte, sie würde mich anders sehen. Ich
bin jung. Und ich schätze, ich dachte, berühmt zu sein, könnte einen
Unterschied machen. Aber das war ihr egal."


„Was
haben Sie getan, als sie Sie verlassen hat?“, fragte Dolan.


„Ich
habe es in meiner Arbeit ausgelebt“, antwortete er. „Ich habe meinen ganzen
Herzschmerz in meine letzte Aufnahme gesteckt. Ich glaube, die Chancen auf
einige Nominierungen für diesen Film stehen ganz gut."


„Wie
heißt er?“, fragte Dolan.


„I.T.
Guy. Es geht um diesen nerdigen IT-Typen, der das Herz der Tochter seines
Chefs gewinnt."


„Klingt
nach einem Gewinner", sagte Jessie ohne Sarkasmus. „Aber wollen Sie uns
sagen, dass Sie ihre Ablehnung nie wirklich betroffen gemacht hat? Sie haben
einfach weitergemacht? Und denken Sie daran, Dolan da drüben ist FBI-Agent. Ihn
anzulügen ist ein Verbrechen. Also denken Sie nach, bevor Sie antworten."


Jett
schien genau das zu tun und wog seine nächsten Worte sorgfältig ab.


„Hören
Sie, ich sage ja nicht, dass ich alles perfekt gemacht habe – offensichtlich
nicht. Ich meine, -Sie haben ihre Haare gefunden. Da war das Fotoalbum, obwohl
ich wette, dass es viele Leute gibt, die Fotos von ihren Exfreundinnen
sammeln."


„Einschließlich
Fotos, auf denen sie nackt zu sehen ist und die ohne ihr Wissen aufgenommen
wurden?“, fragte Jessie.


„Okay,
das sieht nicht so gut aus, das gebe ich zu. Aber ich habe damals nicht klar
gedacht. Ich war super durcheinander, emotional gesehen. Ich bin sicher, Sie
werden auch noch andere Dinge finden. Ich gestehe Ihnen jetzt, dass ich
herausgefunden habe, dass sie was mit einer Führungskraft in einem Studio
hatte, für das ich gearbeitet habe, und ich habe ihnen gesagt, dass ich dort
nie wieder einen Film drehen würde, es sei denn, sie feuern ihn. Ich meine, das
war offensichtlich nicht cool. Aber es hat nichts mit Stalking zu tun."


„Naja,
schon irgendwie", konterte Jessie.


„Hat
Claire Anklage erhoben oder so? Beklagt sie sich? Weil ich nicht glaube, dass
sie von all diesen Dingen überhaupt weiß."


„Nicht
einmal von dem Schal mit ihrem Blut darauf?“, fragte Dolan und ignorierte dabei
insbesondere die Frage von Collison.


„Blut?“,
wiederholte Collison erstaunt. „Das ist kein Blut. Es ist Lippenstift. Sie hat
aus Versehen ihren Schal beschmiert und meinte, er sei ruiniert, also hat sie
ihn weggeworfen. Ich habe einen Teil davon behalten. Aber es ist kein
Blut."


Jessie
und Dolan sahen sich an. Diese Behauptung würde in Kürze bestätigt oder
widerlegt werden. Aber Collison sah als Verdächtiger mit jeder Sekunde weniger
gut aus.


„Warum
dachten Sie, es sei Blut?“, fragte er mit erhobener Stimme. „Ist ihr etwas
zugestoßen?"


Jessie
konnte spüren, dass sie ihn verloren hatten und versuchte, ihm eine letzte
Frage zu stellen, die sie schon die ganze Zeit beschäftigte.


„Jett",
sagte sie entschlossen, „Sie sagten, Matilda dachte, Sie wären verrückt, Claire
einen Antrag zu machen. Schien sie darüber verärgert zu sein?"


„Ich
weiß nicht", sagte Jett zunehmend aufgeregt. „Ich achte nicht wirklich auf
die Launen meiner Assistentin. Sie haben meine Frage nicht beantwortet – ist
Claire etwas passiert?"


Sie
konnten ihn nicht länger hinhalten und Jessie war neugierig auf Jetts Reaktion,
wenn sie ihm die Information mitteilten, die er theoretisch nicht bereits
wusste. Sie blickte zu Dolan hinüber, der leicht nickte und ihr grünes Licht
gab.


„Sie
ist tot, Jett", sagte sie schlichtweg. „Sie wurde ermordet."


„Was?
Nein!"


Seine
Stirn war zerfurcht, als ob ihm gerade eine schwierige Mathematikfrage gestellt
worden wäre, die er nicht beantworten konnte. Er blickte von ihr zu Dolan, der
zur Bestätigung nickte. Dann blickte er zu Jessie zurück, als ob er hoffte,
dass sie ihre Meinung ändern würde.


„Wirklich?“,
fragte er klagend.


„Wirklich",
versicherte Jessie ihm. Sie konnte immer noch nicht sagen, ob er aufrichtig war
oder nicht. Vergiss I.T. Guy. Wenn er es vortäuschte, war das mit
Abstand seine beste Leistung.


„Wann?"


„Vorgestern
Abend", sagte sie. „Deshalb hat Dolan Sie gefragt, wo Sie waren. Und ich
habe in seinen Notizen gelesen, dass Sie keine sehr gute Antwort darauf
hatten."


„Denken
Sie, ich habe das getan?“, fragte Collison mit weit geöffneten Augen.


„Wir
versuchen, Sie als Verdächtigen auszuschließen, Jett", sagte sie. „Aber es
ist schwer, wenn Sie laut den Notizen, die ich lese, sagen, dass Sie vor zwei
Nächten Ihr Handy im Studio vergessen haben und per Anhalter zurückgefahren
sind, um es zu holen, weil Ihr Auto kaputt gegangen ist."


„Aber
es ist wahr. Das Studio stellt mir in der Regel einen Fahrer zur Verfügung.
Aber als mir klar wurde, dass ich mein Handy dort vergessen hatte, war er weg.
Und ich fahre nicht viel, also wusste ich nicht, dass meine Autobatterie leer
war."


„Aber
Sie sehen das Problem, Jett", sagte sie ruhig. „Wir können Ihren
Aufenthaltsort nicht mithilfe der Daten Ihres Fahrzeug feststellen, weil Sie es
nicht gefahren haben. Sie sind auch mit keinem Uber gefahren, also können wir
das auch nicht nachverfolgen."


„Wie
sollte ich ein Uber ohne mein Handy rufen?", unterbrach er. 


„Aber
Sie haben auch kein Taxi gerufen, was Sinn gemacht hätte. Sie sind von Malibu
aus in die Stadt getrampt?"


„Ich
habe das immer gemacht, bevor ich berühmt wurde. Und ein Taxi hätte ewig
gebraucht."


„Aber
das bedeutet, dass niemand für Sie aussagen kann. Warum haben Sie Matilda nicht
gefragt? Ich bin sicher, sie hätte Sie gefahren."


„Es
war ihr freier Abend. Sie wohnt in Culver City. Ich wollte sie nicht bitten,
den ganzen Weg auf sich zu nehmen, nur um mich in Malibu zu holen und mich nach
Hollywood zu bringen. Sie hätte Stunden gebraucht."


„Sehr
löblich von Ihnen", sagte Jessie. „Nochmal. Wir können Ihr Telefon nicht
tracken, weil Sie es bei der Arbeit vergessen haben. Wir können Ihr Fahrzeug
nicht tracken, weil Sie es nicht benutzt haben. Sie haben eine nicht
nachweisbare Transitmethode benutzt, um Ihr Handy zurückzubekommen. Das
bedeutet, dass Sie etwa zwei Stunden lang vom Netz waren. Und das schließt das
Zeitfenster mit ein, in dem Claire ermordet wurde."


„Es
ist nur ein verdammt blöder Zufall", betonte er.


„Vielleicht",
sagte sie.


„Es
ist wahr. Können Sie nicht die Videokameras überprüfen?"


„Was,
Sie meinen all die Sicherheitskameras, die die Stadt an zufälligen, unbewohnten
Stellen der Pazifikküste aufgestellt hat? Bestimmt nicht, Jett."


Er
sah aus, als wolle er antworten, tat es dann aber doch nicht. Er war ratlos. Es
spielte keine Rolle, denn gerade in dem Moment streckte Decker seinen Kopf
durch die Tür.


„Kann
ich mit Ihnen beiden sprechen?", fragte er Jessie und Dolan.


„Sicher",
sagte sie und dann zu Collison, „Sie bleiben hier."


„Wohin
würde ich denn gehen?", stöhnte er.


Jessie
kicherte fast ein wenig, als sie zur Tür ging. Sie wusste nicht, ob dieser Typ
schuldig war, aber sie genoss es, ihn völlig zu verwirren. Als sie zusammen mit
Dolan und Murph in den Flur trat, sagte ihr der Ausdruck auf Deckers Gesicht,
dass die Situation ernst war.


„Was
ist los?", fragte sie.


„Die
vorläufigen Ergebnisse des Schals sind da. Der rote Fleck war Lippenstift. Sie
müssen Collison laufen lassen."
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Jessie
war nicht schockiert.


Jede
neue Information hatte sie immer weniger davon überzeugt, dass der Schauspieler
ihr Mann war. Und obwohl sie ihn vor wenigen Augenblicken noch wegen seines
fehlenden Alibis genötigt hatte, konnte sie sich einfach nicht dazu
durchringen, zu glauben, dass er der Täter dieses Verbrechens war.


Zu
ihrer Überraschung war Decker anderer Meinung.


„Wir
werden ihm auf den Fersen bleiben, sobald er raus ist", sagte er mit
leiser Stimme. „Wir können ihn nicht länger hier behalten. Aber wenn er auf
freiem Fuß einen Fehler macht, sind wir dran."


„Glauben
Sie wirklich, er ist unser Mann?“, fragte Jessie, die von seiner Gewissheit
beeindruckt war.


„Hunt,
ich bin vielleicht kein Profiler. Aber der Typ hatte einen geheimen Schrein für
eine Frau, der er gerade einen Antrag gemacht hat, eine Frau, die ihn abgelehnt
hat. Und er hat kein Alibi für den Zeitpunkt des Todes. Ich meine, er kann
keine Beweise für seinen Aufenthaltsort vorbringen. Dieser Kerl kommt nicht
ungeschoren davon, nur weil sein Lächeln den Leuten weiche Knie verursacht.
Berühmtheit ist kein Freischein für Kriminalität."


„Es
sieht aber so aus", sagte Dolan trocken.


Decker
musste tief durchatmen, um seine Coolness über den abfälligen Kommentar des
FBI-Agenten zu bewahren.


„Die
da oben wollen keine Klage, wenn dieser Kerl am Ende unschuldig ist. Und
ehrlich gesagt, bin ich froh, wenn wir die Aufmerksamkeit der Medien so lange
wie möglich vermeiden können. Es schützt die Untersuchung. Und es schützt Hunt.
Sobald herauskommt, dass Jett Collision verhaftet wurde, wird es wahrscheinlich
nicht mehr lange dauern, ehe auch ihr Name fällt. Das ist das Letzte, was wir
brauchen können."


„Da
stimme ich Ihnen zu", fügte Murph leise hinzu.


Decker
schien glücklich über die Unterstützung zu sein.


„Wenn
dieser Kerl schuldig ist, wird er untergehen, egal wer er ist", sagte er.
„Also lassen Sie ihn gehen. Aber hören Sie nicht auf zu suchen. Wir sind nur
ein weiteres Beweisstück davon entfernt, ihn wieder zu verhaften. Wenn wir ihn
festnehmen, dann sollte die Beweislage luftdicht sein."


„Ja",
sagte Jessie, als er ging.


Sie
wandte sich an Dolan, der so skeptisch aussah, wie sie sich fühlte.


 „Ich
werde für alle die gleiche Gerechtigkeit erlangen", sagte sie zu ihm, als
der Chef außer Hörweite war. „Aber die Frage ist eher: Denken wir wirklich,
dass er schuldig ist?"


Dolan
seufzte schwer.


„Ich
weiß nicht, Hunt. Auf dem Papier ist dieser Typ ein todsicherer Fall, wenn man
all das bedenkt, was der Chef gerade gesagt hat. Aber mein Bauchgefühl sagt
mir, dass es sich nicht richtig anfühlt."


„Für
mich auch nicht", stimmte sie zu, bevor sie hinzufügte: „Natürlich bringt
mich manchmal mein Bauchgefühl in Schwierigkeiten. Ich versuche, mich weniger
darauf zu verlassen, als auf die Beweise."


Murph,
der wie üblich still neben ihnen stand, lebte plötzlich auf. Er wandte sich ab
und sprach in sein Mikrofon. Dolan, der es nicht bemerkt hatte antwortete.


„Ich
weiß nicht. Meiner Erfahrung nach sind die Beweise für Menschen wie uns
zweitrangig. Wir lösen Fälle auf der Grundlage unserer Fähigkeit, Menschen zu
durchschauen. Ich weiß, dass das dem ganzen Training widerspricht. Aber ich
glaube, es ist wahr. Wenn es um Beweise oder das Bauchgefühl geht, nehme ich
jedes Mal mein Bauchgefühl.“


Murph
winkte Jessie zu, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen.


„Ein
Anruf für Sie", sagte er. „Kriminalkommissar Hernandez. Er wird auf mein
Handy durchgestellt. Sie können das Gespräch dort drüben entgegen nehmen."


Jessie
sah Dolan an.


„Macht
es Ihnen was aus?“, fragte sie.


„Natürlich
nicht", sagte er. „Ich werde Collisons Entlassung koordinieren und sehen,
was Decker im Hinblick auf die Überwachung geplant hat."


„Okay",
stimmte sie zu. „Wenn ich zurückkomme, denke ich, sollten wir nochmal von vorne
starten. Wir können diesen Kerl ohne eindeutige Beweise nicht noch aggressiver
verfolgen. Also sollten wir die anderen Nachrichten der anderen Kunden auf
dieser Seite noch einmal durchgehen, um zu sehen, ob wir etwas übersehen
haben."


„Das
klingt lustig."


„Es
ist das, was mein Bauchgefühl mir sagt", sagte sie.


„Ich
habe Hernandez in der Leitung", unterbrach Murph und gab ihr das Telefon.


Sie
nahm es, trat in den kleinen Raum nebenan, der ihr zweites Büro geworden war,
und tat so, als würde sie die Schmetterlinge, die in ihrem Bauch herumflogen,
nicht bemerken. 


Sie
hatte es während der Befragung von Collison erfolgreich geschafft, Ryan zu
vergessen. Aber jetzt, da er bei Bewusstsein und gesprächsbereit war, erwachten
all ihre verwirrten Emotionen wieder. Sie legte sich das Telefon ans Ohr und
sprach.


„Ich
kann dich nicht alleine lassen", sagte sie und täuschte Wut vor.


„Ich
weiß", antwortete er. Seine Stimme klang schwach und distanziert.


„Wie
geht es dir?“, fragte sie und war nicht in der Lage, die Scharade des kleinen
Scherzes aufrechtzuerhalten.


„Schwach",
antwortete er. „Sie haben mir gesagt, dass ich heute noch in die Innenstadt ins
California Hospital Medical Center verlegt werde. Es ist nicht einmal zwei
Meilen vom Revier entfernt, also wird es einfacher sein, mich zu sichern."


„Gut
zu wissen", sagte sie. „Das wird es einfacher machen, dich zu besuchen.
Aber es sagt mir nicht wirklich, wie es dir geht."


„Es
ging mir schon mal besser", gab er zu. „Aber der Arzt sagt, ich bekomme in
ein paar Minuten weitere Schmerzmedikamente, also sollte es bald besser
werden."


„Es
klingt, als könntest du das gebrauchen."


„Ich
wollte nicht schummrig werden, bevor ich mit dir gesprochen habe", sagte
er in ernstem Tonfall.


„Ich
weiß das zu schätzen. Also kannst du mir vielleicht sagen, wie es dir wirklich
geht, anstatt die Frage immer wieder zu vermeiden."


Am
anderen Ende der Leitung entstand eine Pause. Für einen Moment dachte Jessie,
dass er darüber nachdachte, ob er es ihr sagen sollte. Aber dann hörte sie
einen lauten Seufzer und bemerkte, dass er Mühe hatte, zu atmen.


„Alles
wird wieder gut", sagte er schließlich. „Mein Arm wurde wieder
zusammengenäht. Es wurden keine wichtigen Venen oder so verletzt. Und es ist
nicht meine Schusshand, also sollte das kein Problem sein. Sie haben sich eine
Weile Sorgen um die Stiche in den Magen gemacht. Aber auch in der Region wurde
nichts wirklich verletzt. Hauptsächlich Bauchfett."


„Du
hast kein Bauchfett", betonte Jessie.


„Ich
versuche, selbstironisch zu sein“, keuchte er. „Wie auch immer, die Ärzte
sagen, ich hatte unglaubliches Glück; dass ich in einem Monat wieder arbeiten
könne und in zwei Monaten für den Außendienst freigegeben sein könnte."


„Das
ist toll", sagte Jessie. „Aber warum habe ich das Gefühl, dass du nicht
denkst, dass deine schnelle Genesung auf Glück basiert."


„Ich
glaube, wir beide kennen die Antwort darauf bereits, Jessie."


„Weil
es das ist, was mein Vater wollte", sagte sie resigniert.


„Das
ist es, was dein Vater wollte", bestätigte er.


„Du
hast ihn nicht in die Flucht geschlagen, wie Decker behauptet?"


„Ich
wünschte, ich könnte das behaupten. Aber er hat mich völlig überrascht. Der
erste Stich erreichte mich bereits bevor ich überhaupt wusste, dass er da war.
Der zweite eher, als ich ihn mit dem Arm abgewehrt habe. Ich lag auf dem Boden,
bevor ich wirklich wusste, was los war."


„Und
der Schuss?", fragte sie. „Du hast nicht geschossen?"


„Ich
habe nicht einmal auf ihn geschossen. Er war weg, als ich meine Waffe zog. Ich
schoss in die Luft, um so um Hilfe zu bitten, weil ich nicht schreien
konnte."


„Nun,
sein kleiner Plan hat nicht funktioniert", sagte sie und versuchte, ihn
aufzumuntern. „Wir haben erkannt, dass er dich benutzt, um an mich ranzukommen,
in der Hoffnung, dass ich im Krankenhaus auftauche, damit er mich fertig machen
kann. Es tut mir leid. Ich wäre gekommen. Aber alle waren sich einig, dass es
ein Fehler sein würde."


„Das
ist okay", sagte er, seine Stimme verblasste, so dass sie sich
konzentrieren musste, um ihn zu hören. „Du hast die richtige Entscheidung getroffen.
Aber das ist nicht der einzige Grund, warum er mich am Leben gelassen
hat."


„Was
meinst du damit?"


Es
entstand eine lange Pause, also wiederholte sie die Frage.


„Was
meinst du damit, es war nicht der einzige Grund, Ryan?"


„Was?“,
sagte er schummrig. „Oh, sorry, ich glaube, der Arzt hat mir die Schmerzmittel
gegeben, ohne es mir zu sagen. Ich fühle mich.... benommen. Was war noch mal
deine Frage?"


„Warum
hat Xander Thurman dich leben lassen?"


„Er
wollte, dass ich dir eine Message überbringe. Ich meine... eine
Nachricht."


„Wie
lautet die Nachricht, Ryan?"


„Er
sagte, ich soll dir sagen: Du liegst falsch. Schau nochmal."


„Das
ist alles? Das ist alles, was er gesagt hat?"


Aber
Ryan antwortete nicht. Stattdessen hörte sie einen langen, langsamen,
keuchenden Atemzug. Er schlief.
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Jessie
beschloss, die Botschaft für sich zu behalten.


Bis
sie nicht besser verstanden hatte, was es zu bedeuten hatte, gab es keinen
Grund, alle anderen darüber in Unruhe zu versetzen.


Als
sie zurück in den Konferenzraum kam war Collison bereits gegangen und Dolan
brütete über alten Textnachrichten von der Look of Love Website. Als sie
hereinkam, blickte er auf.


„Alles
in Ordnung?", fragte er.


„Ja",
sagte sie. „Er ist auf dem Weg der Besserung – sollte in ein paar Monaten
wieder ganz der alte sein."


„Wollen
Sie darüber reden?", fragte er.


„Nicht
wirklich", antwortete sie ehrlich.


„Gut,
denn ich könnte hier Unterstützung gebrauchen", sagte er. „Wenn wir beide
trotz seines fehlenden Alibis skeptisch sind, dass Collison unser Mann ist,
dann sollten wir wirklich nochmal von vorne beginnen mit unseren
Ermittlungen."


„Das
war auch mein Gedanke vorhin, bevor ich die Box unter Collisons Bett gefunden
habe. Ich fürchtete, wir müssen nochmal alles durchgehen, um zu sehen, ob wir
etwas übersehen haben. Als ich dieses Zeug gefunden habe, dachte ich, meine
Gebete seien erhört worden. Und dann, als Matilda mich erwischt hat, dachte
ich, ich sollte besser meine Gebete sprechen. Sie hat mich so sehr
erschreckt."


„Ja,
sie ist eine seltsame Persönlichkeit", stimmte er zu.


Jessie
setzte sich neben ihn und ließ einen Gedanken für ein paar Sekunden in ihr
Gehirn eindringen."


„Wie
seltsam sie wohl ist?", fragte sie schließlich.


„Was...
denken Sie, dass sie es war?“, fragte Dolan.


„Ich
sage nur", begann sie, „dass sie offensichtlich in Jett Collison verliebt
ist. Es hat ihr sicherlich nicht gefallen, dass die Sache mit Claire ernst
wurde, bzw. dass er ihr einen Antrag gemacht hat."


„Aber
Claire hat nein gesagt, also war sie keine Bedrohung mehr."


„Theoretisch",
stimmte Jessie zu. „Aber Jett hat ihr immer noch hinterher getrauert. Er war
sogar besessen von ihr. Wenn jemand von diesem Schrein im geheimen Raum gewusst
hätte, dann Matilda. Wenn sie es gefunden hat, hat es sie sicherlich nicht glücklich
gemacht. Woher wissen wir, dass sie Claire nicht in einem Anfall von Eifersucht
getötet hat? Woher wissen wir, dass sie in dieser Nacht nicht Jetts Handy
versteckt hat – oder seine Autobatterie manipuliert hat, sodass er kein Alibi
hat? Sie bestraft ihn dafür, dass er jemand anderen liebt, indem sie ihm den
Mord an ihr anhängt. Dann kommt sie in letzter Minute, um ihn zu retten und
sich seine endlose Hingabe zu verdienen."


„Wie
macht sie das?“, wollte Dolan wissen.


„Ich
weiß nicht. Vielleicht findet sie Videomaterial von ihm, das sein Alibi
bestätigt?"


„Ist
das nicht unser Job?"


„Ja.
Aber wenn sie ihn reingelegt hat, weiß sie genau, wo sie das Material findet,
das ihn entlastet. Wissen wir überhaupt, was ihr Alibi ist? Wo war sie
vorgestern Nacht?"


Murph
hustete unauffällig aus der Ecke des Raumes. Jessie sah zu ihm auf. Es war
offensichtlich, dass er etwas zu sagen hatte.


„Ja?“,
fragte sie.


„Während
Sie in Collisons Privatsphäre eingedrungen sind und Dolan den Kerl verhört hat,
kam Matilda mit dem Wasser zurück und hat nach Ihnen gesucht. Ich wusste, dass
Sie nichts Gutes vorhaben, also habe ich versucht, sie aufzuhalten. Während
dieses Ablenkungsmanövers habe ich sie ein wenig ausgefragt. Sie erwähnte, dass
sie in einem Stück in Rolling Hills mitgewirkt hat. Sie ist vor zwei Tagen
aufgetreten. Das Stück hat um 21 Uhr begonnen und ging zwei Stunden.“


Jessie
schwieg für einen Moment und ließ die Informationen sacken.


„Hat
jemand dieses Alibi überprüft?", fragte sie schließlich.


„Ich
glaube, Toomey hat es Ihrem Chef gegenüber erwähnt, als Sie beide Collison
befragt haben. Er hat jemanden damit beauftragt, es zu überprüfen..“


„Rolling
Hills ist wirklich weit weg von Studio City", sagte Dolan fast
entschuldigend. „Dass sie es nach dem Auftritt dort hingeschafft hat ist höchst
unwahrscheinlich."


„Ja,
das kann ich mir auch ausrechnen", sagte Jessie kurz und bündig, bevor sie
sich wieder Murph zuwandte. „Warum habe ich die Vermutung, dass Sie dem bereits
nachgegangen sind?"


„Ich
habe online nachgesehen, ob es irgendwelche Aufnahmen von ihrem Auftritt
gibt."


„Und?“,
fragte Jessie erwartungsvoll.


„Ein
paar Leute haben es auf YouTube hochgeladen. Ich weiß nicht, warum. Das Stück
ist nicht sehr gut. Und Matilda ist... vielleicht besser für ihren wirklichen
Job geeignet."


„Wie
lange wollten Sie mich noch weitere sinnlose Theorien aufstellen lassen?"


„Noch
eine Weile", sagte Murph. „Es waren keine sinnlosen Theorien. Und es war
ziemlich unterhaltsam."


Jessie
lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. Noch einmal hatte sie ihre Instinkte
übernehmen lassen, bevor sie überhaupt überprüft hatte, ob es Beweise gab.
Dolans „Bauchgefühl-Methode" schien ihr in letzter Zeit nicht sehr gut zu
dienen.


Sie
beschloss, die nächsten Stunden damit zu verbringen, sich nur auf Hinweise zu
konzentrieren, die auf glaubwürdigen Fakten beruhen, auch wenn das bedeutete,
Dutzende von atemberaubenden Nachrichten von sexuell raubgierigen alten Kerlen
und den jungen Frauen, die sie benutzten, durchzugehen.


Und
das ist genau das, was sie tat. Den Rest des Nachmittags überprüfte sie
Hunderte von Nachrichten und suchte nach etwas, das auch nur annähernd relevant
war. Nichts, was sie las, war ungewöhnlich. Eigentlich war das nicht ganz
richtig. Einige der Nachrichten waren sexuell gesehen sehr anschaulich. Einige
waren verkommen. Einige waren grausam. Aber keine der Nachrichten an oder von
Claire war gefühllos oder sogar besonders erregend.


Als
sie sie durchging, konnte sie ihre Gedanken nicht davon abbringen, zu der
Botschaft zu driften, die ihr Ryan von ihrem Vater überbracht hatte: Du
liegst falsch. Schau nochmal.


Was
bedeutet das? Und warum sagt er das?


Sie
wusste, dass sie sich mehr auf die zweite Frage konzentrieren sollte.
Schließlich war die erste ein Köder, der sie durcheinander bringen sollte. Und
doch war diese erste Frage das, was sie mehr faszinierte.


Meinte
er damit, dass sie sich in diesem Fall geirrt hat? Wenn ja, wie konnte er denn
überhaupt wissen, dass sie an ihm arbeitete? War er ihr irgendwie gefolgt?
Hatte er es trotz der Bemühungen der Beamten geschafft, ihre Bewegungen im Auge
zu behalten, genau wie Crutchfield?


Eine
Idee kam ihr in den Sinn. Sie klickte sich durch die Intranet-Seite des LAPD,
bis sie auf die Seite des Mediatrackings gelangte, die Protokolle über jeden
Verweis auf einen LAPD-Fall in lokalen Medien führte. Sie tippte eine kurze
Anfrage ein, bevor sie zu ihren Gedanken zurückkehrte.


Angenommen,
Xander wusste irgendwie von dem Fall, woher sollte er wissen, dass sie mit
ihren Annahmen falsch lag, ohne Zugang zu den Beweisen zu haben? Die Antwort
darauf kam ihr sofort. Sie erinnerte sich, dass Xander Thurman kein Mann von
Beweisen war. Wie Dolan war er ein Bauchmensch. Er nutzte seine Instinkte und
sein Wissen über die menschliche Natur, um seine Bewegungen zu machen. 


Leider
beinhalten diese Bewegungen in der Regel das Töten von Menschen. Aber sie
beinhalteten auch das Wissen, wie Menschen sich in verletzliche Situationen
bringen könnten, die das Töten erleichtern würden. Es war eine kranke,
verfälschte Variante dessen, was ein Profiler tat, aber mit den gleichen
Grundfertigkeiten.


Abgesehen
von dem Unbehagen, das sie spürte, weil sie wieder einmal erkannte, dass sie in
dem Aspekt des „Arbeitens“ nicht vieles von ihrem Vater unterschied, versuchte
sie herauszufinden, warum Xander bei den in diesem Fall beteiligten Personen
denken könnte, dass sie falsch lag.


Er
kannte keine Details aus Claires Leben, das konnte also nicht seine Quelle
sein. Alles, was er wusste, war, was öffentlich zugänglich war – dass ein
attraktives junges Partymädchen erstochen worden war und dass sie, basierend
auf Interviews mit einigen Freunden und Social-Media-Fotos, bekannt dafür war,
sich mit älteren, wohlhabenden Männern getroffen zu haben.


Und
plötzlich verstand sie. Xander musste nichts über Claire wissen. Er musste nur
wissen, wie der Verstand ihres Mörders funktionierte. Und er war Experte darin.
Sie allerdings auch.


Was
würde also diesen Mörder motivieren? Welche falsche Annahme treffe ich? 


Alle
Verdächtigen waren reiche Männer, die versuchten, diese Beziehungen geheim zu
halten.


Wirklich?


Jetzt,
da sie darüber nachdachte, war das nicht wirklich der Fall. Die drei
Hauptverdächtigen, die sie befragt hatte, waren alle wohlhabende, mächtige
Männer. Aber keiner von ihnen wäre wirklich ruiniert, wenn ihre Beziehung zu
Claire herauskäme.


Milton
Jerebko hatte seiner Frau Gayle von der Affäre erzählt, bevor Claire starb. Und
es schien ihm relativ egal, ob potentielle Wähler es wussten. Deshalb war
Claires Erpressungsplan gescheitert.


Gunther
Stroud führte eine offene Beziehung zu seiner Frau, die nicht einmal im selben
Land wie er lebte. Die Vorstellung, dass er durch die Offenbarung einer
Beziehung mit einer jungen heißen Frau beschämt sein könnte, schien absurd.


Sogar
Jett Collison mit seiner falschen Schauspielerin-Freundin, versteckte Claire
nicht vor denen, die ihm am nächsten standen. Und nachdem er ihr einen Antrag
gemacht hatte, musste er wissen, dass, wenn sie ja sagen würde, die Wahrheit
darüber, wie sie sich kennengelernt hatten, herauskommen würde. Er war
offensichtlich nicht allzu besorgt darüber. Außerdem hatte ihn die Nachricht
über ihren Tod wirklich getroffen. Und er war einfach nicht so ein großartiger
Schauspieler, um so etwas vorzutäuschen.


Die
einfache Wahrheit war, dass keiner dieser Verdächtigen einen Grund hatte, sie
zu töten. Die Menschen in ihren Leben wussten entweder bereits von Claire oder
wären nicht schockiert gewesen, von ihr zu erfahren. Keiner dieser Jungs hätte
den möglichen Skandal, mit ihr in Verbindung gebracht zu werden, als Risiko
angesehen und hätte sie deshalb getötet.


Entweder
war der Mörder jemand, den sie noch nicht gefunden hatten und der befürchten würde,
enthüllt zu werden, oder es gab ein anderes Motiv für den Mord. Und da Jessie
jede Nachricht von jedem Mitglied auf der Website durchgegangen war, wusste
sie, dass es keine legitimen Kandidaten mehr gab, die “Angst vor der
Offenbarung" hatten.


Das
ließ die Theorie des alternativen Motivs übrig. Und Jessie war sich ziemlich
sicher, dass sie wusste, was das Motiv war: Leidenschaft, die zur Wut wurde.
Sie hatte bereits angenommen, dass die Verwendung von Schlüsseln als Mordwaffe
darauf hindeutet, dass der Mord nicht vorsätzlich begangen worden war. Wenn dem
so wäre, hätte der Mörder einen effizienteren, weniger schmutzigen Gegenstand
benutzt. Die Entscheidung, zu töten, wurde in dem Moment getroffen, ohne an die
Folgen zu denken. Dies war ein Verbrechen, das aus Leidenschaft und nicht aus
Angst begangen wurde. 


Zum
ersten Mal seit Stunden hatte Jessie das Gefühl, auf dem richtigen Weg zu sein.


Konzentriere
dich auf die Leidenschaft, finde den Mörder.
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Also,
wer hatte diese Art von Leidenschaft?


Jessie
dachte wieder an Matilda, die Jett offensichtlich heimlich verehrte und ihre
Eifersucht außer Kontrolle geraten hatte lassen. Aber selbst sie hätte
wahrscheinlich eine Art Waffe mitgebracht. Außerdem hatte sie ein
unangreifbares Alibi.


Jessie
begann, die Verdächtigen, die sie zuvor überprüft hatte, noch einmal
durchzugehen, um sie durch dieses neue Prisma der Leidenschaft und nicht der
Angst zu betrachten. Genau in dem Moment erschien eine E-Mail-Benachrichtigung
auf ihrem Laptop. Sie war von dem Mediatracking Team. Die Nachricht bestand nur
aus einer einzigen Zeile:


„Eine
gesuchte Angelegenheit mit relevantem Video gefunden." 


Das
Video befand sich im Anhang. Sie startete es. Sofort begannen die Nachrichten
von einem lokalen Sender. Die Nachrichten waren von gestern. Der traurige Tod
einer jungen Frau in ihrem Mietshaus in Studio City wurde beschrieben. Die
Stimme des Sprechers sagte, dass die Polizei den Tod nicht kommentierte, aber
ihre Mitbewohnerin habe bestätigt, dass die Frau erstochen worden war. 


Kurz
vor der abschließenden Zusammenfassung des Reporters wurde eine kurze Sequenz
eingeblendet, in der mehrere Ermittler im Haus umherlaufen. Die Spiegelung
durch das Fenster machte es schwer, Details zu erkennen. Die Kamera zoomte
heran, um eine bessere Sicht zu erhalten. Es war immer noch schwer, jemanden zu
erkennen. Aber einer der Ermittler war eine große brünette Frau, die ihre Haare
zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte. Wenn jemand bereits wusste, wie
sie aussah, hätte er sie leicht als Jessie Hunt identifizieren können.
Offensichtlich hatte Xander Thurman genau das beobachtet und getan.


Ausgestattet
mit diesen Informationen und der Adresse des Hauses, wäre es für ihn nicht
schwer gewesen, die Identität des Opfers zu erfahren, die LOL-Seite zu finden,
jemanden anzuheuern oder zu bedrohen, sie zu hacken, und die gleichen
Nachrichten zu lesen, die sie hatte, und schließlich seine eigene
Schlussfolgerung über die Identität des Mörders zu ziehen.


Wenn
er auf der Seite der Guten wäre, könnten wir seine Fähigkeiten tatsächlich
nutzen.


Die
dunkle Ironie, dass ihr Vater einen ziemlich guten Profiler abgegeben hätte,
ließ sie leicht schmunzeln, bevor sie wieder ernst wurde. Sie musste aufgrund
dieses neuen Wissens davon ausgehen, dass ihr Vater nicht nur bluffte sondern
wirklich wusste, wer Claire getötet hat. Also konnte sie seine Worte an Ryan
als glaubwürdig betrachten: „Du liegst falsch. Schau nochmal."


Das
beantwortete ihre erste Frage: Was bedeutet das? 


Natürlich
schwirrte ihr seine zweite Frage – warum sagt er das – immer noch in ihrem Kopf
herum. Aber für den Moment entschied sie, sie zu ignorieren.


Bewaffnet
mit etwas, das sich der Gewissheit näherte, ging sie erneut die Verdächtigen
durch und suchte nach jemandem, der von Leidenschaft motiviert sein könnte.
Aber trotzdem war da nichts. Nun, nicht ganz nichts. Sie bemerkte etwas
Seltsames, das sie zuvor übersehen hatte.


In
einer der Konversationen zwischen Claire und Milton Jerebko, die mehrere Wochen
nachdem sie sich bereits getrennt hatten, stattfand, fragte er nach ihrer
E-Mail-Adresse. Sie teilte sie ihm in ihrer nächsten Nachricht mit. Sie bezogen
sich in ihren Nachrichten, die noch wochenlang hin und her gingen, bis die
ganze Erpressungssache ihren Lauf nahm, nie wieder auf diese Forderung.


Warum
hatte er sie nach ihrer E-Mail-Adresse gefragt und dann weiter über die App mit
ihr kommuniziert? Es schien keinen Sinn zu ergeben.


„Hey",
sagte sie, schaute zu Dolan auf und sprach zum ersten Mal seit Stunden mit ihm.


„Ja?“,
antwortete er. Seine Augen waren aufgrund des langen Lesens trüb.“ 


„Haben
wir uns jemals Claires E-Mail-Postfach angesehen?"


„Ich
wusste nicht, dass Leute in ihrem Alter noch E-Mails schreiben",
antwortete er nur halb scherzend.


Sie
ignorierte den Witz und sprach weiter.


„In
einer Nachricht hat Jerebko nach ihrer E-Mail-Adresse gefragt und sie hat sie
ihm auch gegeben. Aber dann haben sie sich weiterhin über die App unterhalten.
Ich hätte gedacht, dass sie vielleicht ausschließlich auf E-Mail umgestellt
hätten. Aber sie plauderten weiter über die App, als ob sich nichts geändert
hätte."


Dolan
durchsuchte einige Papiere, bis er fand, wonach er suchte. Er hielt ein
einzelnes Blatt Papier hoch.


„Es
sieht so aus, als hätte die Technikabteilung ihr E-Mail-Passwort vom Provider
erhalten und an uns geschickt. Aber alle waren so beschäftigt, dass es so
aussieht, als ob noch niemand die Nachrichten durchgegangen wäre. Warum fragen
Sie?"


„Mich
würde interessieren, ob sie jemals wirklich außerhalb der App miteinander
kommuniziert haben."


„Nun,
nur zu", sagte er und gab ihr das Blatt, als er aufstand. „Ich muss mal
kurz. Wenn Sie verstehen, was ich meine.“


„Keine
Ahnung, Dolan", antwortete sie mit finsterem Blick. „Sie sind sehr
kryptisch."


„Ich
sage, dass ich auf die Toilette gehe, um zu urinieren", sagte er in einem
Ton, der darauf hindeutete, dass er extrem stolz auf sich selbst war. Er schaffte
es gerade noch aus der Tür, sodass der Stift, den sie auf ihn geworfen hatte,
ihn nicht mehr traf.


Sie
sammelte sich, tippte das Passwort in Claires E-Mail-Konto und lud ihren
Posteingang. Sie ging zum Datum der Nachricht, in der Jerebko sie zum ersten Mal
nach ihrer E-Mail-Adresse gefragt hatte und durchsuchte alle Nachrichten, die
damit zusammenhängen könnten. Eine mit dem Titel "Re: LOL" schien zu
passen. Sie öffnete sie und las die E-Mail. 


Es
bedurfte körperlicher Anstrengung, um zu verhindern, dass sich ihr Mund bei
dem, was sie sah, nicht öffnete.


Sie
blickte aus dem Augenwinkel zu Murph hinüber. Er stand in der Ecke des Raumes
und scrollte durch sein Handy. Sie öffnete die nächste Nachricht im Verlauf und
keuchte fast. Jede weitere Nachricht versetzte ihr einen kleinen internen
Schlag. Es bedurfte Anstrengung, nicht laut aufzuschreien.


Als
sie die letzte Nachricht gelesen hatte, lehnte sich Jessie in ihrem Stuhl
zurück. Ihre Gedanken rasten. Was sie sah, war provokativ und änderte
möglicherweise alles. Aber während sie ruhig da saß und versuchte, normal
auszusehen, wurde ihr klar, dass, wenn sie es Dolan sagen würde, er dem Ganzen
ein schnelles und brutales Ende setzen würde. 


Aber
wenn Jessies Instinkte Recht hatten, würde das nicht funktionieren. Der Weg zur
Wahrheit in diesem Fall erforderte etwas Subtileres – die Art von Manipulation,
zu der Dolan nicht fähig war. Aber sie war es. 


Das
einzige Problem war, dass, wenn sie mit ihm und ihren Beamten im Schlepptau
auftauchte, es unmöglich war, die Wahrheit herauszufinden. Sie musste allein
sein, ein Gefühl der Sicherheit für ihre Beute schaffen, das Subjekt glauben
lassen, dass sie da war, um zu helfen, anstatt jemanden festzunehmen.


Und
das erforderte, dass sie aus diesem Revier raus musste und weg von den Männern,
die damit beauftragt waren, sie zu beschützen. Sie konnte nicht mit einer
Truppe von Beamten auftauchen. Sie musste vertrauenswürdig erscheinen. Und das
bedeutete, verletzlich auszusehen. Und der einzige Weg, verletzlich zu
erscheinen, war, tatsächlich verletzlich zu sein.


„Hey,
Murph", sagte sie und ließ den Beamten widerstrebend von seinem Telefon
aufschauen. „Ich muss mal kurz. Ich bin gleich wieder da."


Er
lächelte nicht einmal, als sie aufstand und hinausging. Sie blickte zurück, um
sicherzustellen, dass er ihr nicht nachsah. Das tat er nicht. Sie bemerkte
auch, dass ihre Pistole auf dem Tisch neben ihrem Laptop lag und dachte kurz
darüber nach, zurückzugehen. Aber das würde Murphs Aufmerksamkeit und Verdacht
auf sich ziehen. Stattdessen eilte sie den Flur hinunter und wollte auf keinen
Fall Dolan begegnen.


Wenn
der FBI-Agent und der US-Sicherheitsbeamte Verdacht zu schöpfen begannen, hätte
sie bereits ein Fahrzeug angefordert. Wenn sie anfingen, nach ihr zu suchen,
wäre sie bereits auf dem Weg zu den West Hollywood Hills, dem Zuhause von
Milton Jerebko.
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Jessie
wusste, dass sie nicht viel Zeit hatte.


Als
sie die sich stark windenden Hügelstraßen hinauffuhr, rechnete sie im Kopf
alles durch. Es hatte etwa fünf Minuten gedauert, bis Murph anfing,
misstrauisch zu werden; vielleicht noch zwei oder drei weitere, bevor er darauf
reagierte und nach ihr sah. Und dann vielleicht noch zwei weitere, bevor er zu
dem Schluss kam, dass sie wirklich weg war. Also in etwa zehn Minuten, bevor er
aktiv nach ihr zu suchen begann.


Er
würde ihre GPS Daten überprüfen. Sie hatte die Standortübermittlung und das
Handy selbst deaktiviert. Aber das war nur eine Notlösung. Sie wären in der
Lage, ihren GPS-Standort herauszufinden, sobald sie das System aktivierte. So
wie sie ihn kannte würde das nicht länger als fünf Minuten dauern. 


Sie
würden frustriert sein, wenn sie bemerkten, dass das Signal ihres Telefons aus
dem Konferenzraum des Reviers kommt. Aber das wäre nur ein vorübergehender Rückschlag.
Sie würden ziemlich schnell von ihrer Fahrzeuganforderung erfahren. Dann würden
sie ziemlich schnell das Signal überprüfen, mit dem alle LAPD-Fahrzeuge
ausgestattet sind. Dieser ganze Prozess würde insgesamt fünf zusätzliche
Minuten dauern.


Und
sie war sicher, dass, sobald Murph die Richtung, in die sie fuhr, sehen würde,
er ihr Ziel erraten und polizeiliche Unterstützung von West Hollywood anfordern
würde, um sie zu stoppen. Im besten Fall hatte sie also einen Vorsprung von
zwanzig Minuten, realistischerweise eher fünfzehn. Das war nicht viel Zeit für
das, was sie im Sinn hatte.


Als
sie ankam, war das Tor offen, was den Zweck der hohen Steinmauern zu
untergraben schien, aber ihr das Leben erleichterte. Sie fuhr die Einfahrt der
Jerebkos hinauf, parkte und lief die letzten paar Schritte zu ihrer
Haustürveranda. Sie war im Begriff, an der Tür zu klingeln, als sie links eine
Bewegung im Schatten eines Baumes im Garten sah. 


Sie
drehte sich in diese Richtung und griff nach ihrer Waffe. Sie war nicht da. Sie
erinnerte sich, dass sie sie auf dem Tisch im Konferenzraum hatte liegen lassen
müssen. Die Gestalt in der Nähe des Baumes trat in das dumpfe Licht der
Veranda. 


Es
war Crutchfield.


„Grüße
Sie, Fräulein Jessie", sagte er gelassen, so als wäre ihm alles egal.


Jessie
wusste nicht, wie sie reagieren sollte. Sie verspürte Angst aufgrund seiner
Anwesenheit und gleichzeitig war sie überrascht, dass er ihr Ziel kannte und
vor ihr hier war.


Nichts
davon ist jetzt von Bedeutung.


Jessie
erkannte, dass sie ohne ihre Dienstwaffe keinen klaren Vorteil hatte. Sie war
tatsächlich größer als er und in besserer körperlicher Verfassung. Aber wie sie
letztens auf der Damentoilette in Erfahrung gebracht hatte, war er ziemlich
stark. Und sie wusste nicht, ob er bewaffnet war. Seine rechte Hand hing
seitlich nach unten, aber seine linke hielt er deutlich hinter seinem Rücken.


Sie
hatte noch die zusätzliche Pistole, die sie in ihrem versteckten Knöchelhalfter
aufbewahrte. Aber sie war nicht für einen schnellen und einfachen Zugriff
ausgelegt. In der Zeit wenn sie nach unten greifen, sie herausholen und sie auf
ihn richten würde, hätte er höchstwahrscheinlich genügend Zeit, sie zu
erschießen, sie körperlich anzugreifen oder zu entkommen. Sie musste sich eine
andere Lösung ausdenken.


„Zwei
Besuche in zwei Nächten", sagte sie und versuchte, seiner gelassenen Art
zu entsprechen. „Wenn Sie nicht aufpassen, werden die Leute denken, dass Sie
mir den Hof machen, Herr Crutchfield."


„Ich
wäre nie so anmaßend, Fräulein Jessie", antwortete er und lächelte breit,
auch wenn seine Finger leicht wie ein Revolverheld, der ein Duell erwarte,
zuckten.


„Sind
Sie hier, um das zu beenden, was Sie angefangen haben?", fragte sie und
versuchte, entspannt zu wirken, obwohl sie verzweifelt versuchte, darüber
nachzudenken, wie sie die Oberhand gewinnen könnte. Es war ihr nicht entgangen,
dass Bolton Crutchfield trotz seiner gemächlichen Art und seines südlichen
Drawls ein brutaler Serienmörder war.


„Sie
verletzen meine Gefühle, Fräulein Jessie", sagte er mit einem Schmollmund.
„Alles, was ich gestern Abend getan habe, war, um Sie vor einer unmittelbaren
Bedrohung zu warnen."


„Eine
Bedrohung, die sich nie verwirklicht hat", schoss sie zurück.


„Wahrscheinlich
wegen meiner Warnung", konterte er.


„Und
Sie haben mich nicht nur gewarnt", erinnerte sie ihn daran. „Sie haben
auch meinen Kopf gegen einen Spiegel geschlagen, sodass ich bewusstlos wurde.
Oder haben Sie diesen Teil vergessen?"


„Ich
musste mich schnell aus der Situation befreien. Ihr Murphy-Mann wurde nervös."


„Trotzdem,
nicht sehr höflich."


„Touché",
bestätigte er.


Jessie
versuchte, sich zu konzentrieren und ihre Optionen zu berechnen. Sie schien
nicht viele zu haben. Erneut dachte sie an die Pistole an ihrem Knöchel. Und
erneut stellte sie fest, dass er in seiner Entfernung von ihr entweder
entkommen oder sich auf sie stürzen würde, bevor sie sie hervorholen könnte. 


In
der Zwischenzeit verging die Zeit. Jede Sekunde, die sie mit ihm scherzte, war
eine weniger, um den Mordverdächtigen drinnen zu verhören, bevor die Polizei
kam. Crutchfield lächelte wieder, als ob er ihr Dilemma verstehen würde.


„Ich
sehe, dass Sie hin- und hergerissen sind, Fräulein Jessie. Sie stecken in der
Klemme, nicht wahr?"


Verärgert
über sein Necken, entschied sie sich, auf die Jagd zu gehen.


„Was
wollen Sie, Crutchfield? Wenn Sie nicht hier sind, um mich umzubringen, müssen
Sie einen anderen Grund haben. Bitte spucken Sie es einfach aus, denn falls Sie
es nicht mitbekommen haben, ich bin gerade etwas beschäftigt."


Das
Lächeln blieb auf seinem Gesicht, aber seine Augen verloren ihren Glanz und
wurden kalt.


„Sie
sind so ein Partymuffel, Fräulein Jessie. Und so undankbar, dass ich hier bin,
um Ihnen erneut zu helfen." 


„Dann
helfen Sie, Bolton", sagte sie knapp und benutzte seinen Vornamen, um
ihren Standpunkt zu verdeutlichen. „Ich habe diese Spiele satt."


Er
blickte für einen Moment nach unten, als hätte er ein wenig die
Selbstbeherrschung verloren und versuchte, sie wiederzufinden. Als er wieder
aufblickte, war die Maske zurückgekehrt.


„Mit
Ihrem harten Tonfall machen Sie es mir ziemlich schwer, in der Rolle Ihres
Schutzengels weiterzumachen. Und Ihre wiederholten Blicke zu Ihrem Knöchel sind
ziemlich beunruhigend. Ich habe wichtige Informationen für Sie, Fräulein
Jessie. Aber ich kann sie nur mit Ihnen teilen, wenn ich die Zusicherung habe,
dass Sie nicht versuchen werden, nach der Pistole an Ihrem Knöchel zu greifen.
Können Sie mir das versichern?“


„Wie
wäre es, wenn ich Ihnen versichere, dass wir, sobald ich die Pistole gezogen
und Sie verhaftet habe, unser Gespräch auf dem Revier fortführen werden?"


Crutchfield
lächelte sie an, als ob sie ein kleines Kind wäre, das Eis möchte.


„Ich
denke, wir beide wissen", sagte er in seiner wahnsinnig beruhigenden Art,
„dass dies das unwahrscheinlichste Ergebnis unserer Interaktion ist. Der
Versuch würde Sie einem physischen Risiko aussetzen. Selbst wenn Sie es
schaffen könnten, wissen wir beide, dass es nicht wirklich das ist, was Sie
wollen. Wenn ich festgenommen werde, werde ich Ihnen nicht mitteilen, was ich
weiß. Und was ich weiß, könnte für Sie sehr nützlich sein, wenn Sie das nächste
Mal Ihrem Vater begegnen, dessen Absichten Ihnen gegenüber nicht annähernd so
wohlwollend sind wie meine. Sie haben eine Entscheidung zu treffen, Fräulein
Jessie."


Das
musste sie in der Tat. Sie könnte versuchen, die Waffe zu greifen. Aber jeder
Instinkt, den sie hatte, sagte ihr, dass dies böse enden würde. Sie könnte den
Kerl weiterhin unterhalten, in der Hoffnung, dass die Polizei auftauchen und
ihn verhaften würde. Aber er war nicht so dumm, dass er so lange hier bleiben
würde. Und selbst wenn er es täte, würde das all die Arbeit sabotieren, die sie
getan hatte, um hierher zu kommen und die Jerebkos zu befragen, bevor
die Polizei sie unterbrach. Selbst wenn Crutchfield sich dazu herabließ,
verhaftet zu werden, vermutete sie, dass er nicht bluffte. Er würde nicht über
ihren Vater sprechen, nur um sie zu ärgern. 


Sie
hatte also nicht wirklich eine andere Wahl.


„Sie
haben mein Wort", sagte sie widerstrebend. „Ich werde nicht nach der
Pistole greifen, es sei denn, Sie machen einen aggressiven Zug. Also, was
wissen Sie?"


Er
war gerade dabei zu antworten, als Jessie eine Stimme auf der anderen Seite der
Tür hörte und in diese Richtung blickte.


„Wer
ist da?“, rief Gayle Jerebko. Sie muss sie reden gehört haben. 


Jessie
blickte zurück zu Crutchfield. Ganz langsam, mit einem riesigen Grinsen im
Gesicht, nahm er seinen Zeigefinger und malte einen kleinen Kreis auf der
rechten Seite seiner Stirn.


„Wer
ist da?“, wiederholte Gayle.


„Jessie
Hunt. Ich muss mit Ihrem Mann sprechen."


Während
sie auf eine Antwort wartete, starrten sie und der entflohene Serienmörder sich
schweigend an.


„Einen
Moment bitte", sagte Gayle. Jessie hörte, wie sie die Schlösser öffnete.


Eine
Sekunde später öffnete sich die Tür und Jessie drehte sich um. Sie sah Gayle
Martindale Jerebko, die in einem Seidenkimono gekleidet war. 


„Bitte
kommen Sie rein", sagte sie in einem überraschend angenehmen Tonfall.


Jessie
blickte zurück zu ihrer Linken. Dort war nur noch der Baum. Crutchfield war
verschwunden.
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„Worum
geht es hier eigentlich?" forderte Milton Jerebko wütend.


Gayle
hatte Jessie gerade ins Wohnzimmer geführt. Sie war immer noch von dem, was
gerade draußen passiert war, erregt. Sie hatte keine Zeit gehabt, zu
verarbeiten, was Crutchfields Geste zu bedeuten hatte, als Jerebko wütend und
mit rotem Gesicht hereinstürmte.


„Lass
die Frau sich wenigstens hinsetzen", züchtigte Gayle und deutete Jessie
an, sich auf die Couch zu setzen.


Die
Begegnung mit Crutchfield hatte sie so sehr erschüttert, dass sie tatsächlich
zitterte.


Setz
das zu deinen Gunsten ein, Jessie. Setz dein Pokerface auf. Du kannst dich
später damit befassen, was gerade passiert ist. Im Moment hast du einen Job zu
erledigen.


Sie
wollte harmlos und nicht bedrohlich wirken und beschloss, ihre gegenwärtige
Unsicherheit in die anstehende Aufgabe einzubringen.


„Ich
habe nur noch ein paar Fragen", sagte sie sanftmütig, folgte Gayles
Angebot und setzte sich behutsam auf die Couch.


 „Wegen
Ihnen und Ihren Kumpels vom LAPD ist meine Welt in Trümmern!“, rief Jerebko.


„Was
meinen Sie damit?“, fragte Jessie und formierte sich neu. „Ich dachte, Sie
hatten Ihrer Frau bereits von der Affäre erzählt und dass Ihre Wähler es
verstehen würden."


Jerebko
hielt eine Sekunde lang inne. Er hatte diese Antwort offensichtlich nicht
erwartet.


„Ja,
aber es hat sich herausgestellt, dass es ziemlich schwer ist, eine Ehe wieder
in Ordnung zu bringen, nachdem die Medien über jedes kleinste Detail deiner Untreue
berichtet haben. Und während meine Wähler Verständnis für fehlerhafte Politiker
haben, mögen sie es trotzdem nicht, wenn man es ihnen unter die Nase reibt. Und
dann sind da noch die Kinder."


„Ja",
stimmte Gayle zu, „das war sehr schwer für die Kinder."


Jessie
richtete ihre Aufmerksamkeit auf sie und versuchte, ruhig zu wirken und nicht,
als hätte sie nur fünf beziehungsweise zehn Minuten Zeit, um ihre Theorie zu
beweisen.


„Was
ist mit Ihnen, Frau Jerebko? Ich stelle mir das nicht einfach vor, die Haltung
zu bewahren, wenn man mit der Demütigung umgehen muss, dass sein Mann sich in
seiner Midlife-Crisis nicht im Griff hat.“


„Hey!“,
protestierte Jerebko. 


„Sie
gehen viel besser damit um, als ich es könnte“, fuhr Jessie fort und ignorierte
Milton und schenkte Gayle ihre volle Aufmerksamkeit. „Wissen Sie, als ich
herausgefunden habe, dass mein Mann eine Affäre hat, musste ich mich
zusammenreißen, dass ich seine Geliebte nicht umbringe. Natürlich hat er das am
Ende selbst gemacht und versucht, mir das anzuhängen. Also.... eine völlig
andere Situation. Trotzdem fühle ich mit Ihnen."


„Danke",
antwortete Gayle vorsichtig.


„Ich
meine, es ist schwer, die Arroganz zu begreifen", sagte Jessie und kam in
Fahrt. „Ich will meine Situation nicht auf Sie projizieren. Aber in beiden
Fällen handelt es sich um narzisstische Männer, die denken, dass sie Anspruch
auf alles haben. Ihr Mann glaubt, dass er das Recht hat, die Vergebung der
Wähler zu haben. Er glaubt, dass er in der Lage sein sollte, seine Ehe mit
Ihnen aufrechtzuerhalten und eine Beziehung mit einem jungen Ding zu führen. Er
denkt, dass Sie und Ihre Kinder sein schlechtes Urteilsvermögen akzeptieren und
weitermachen sollen, ohne Konsequenzen."


„Was
zum Teufel…?“, versuchte Milton zu intervenieren, aber Jessie ignorierte ihn
und sprach weiter.


„Ich
wette, es ist ihm nie in den Sinn gekommen, wie Sie sich fühlen könnten",
fuhr sie fort. „Dass Sie sich schämen, von Ihrem eigenen Mann so schlecht
behandelt zu werden. Dass Sie Wut auf diese junge Frau verspüren, die Ihr
scheinbar glückliches Leben zerstört hat. Und vor allem ist da dieser Frust,
wenn man erkennt, dass sein Leben nicht so wunderbar ist, wie es von außen
scheint."


„Ich
weiß nicht genau, was Sie meinen", sagte Gayle, obwohl ihre Augen etwas
anderes behaupteten.


„Ach,
kommen Sie schon, Gayle. Wir legen einfach alle Karten ehrlich auf den Tisch.
Milton ist nicht der Einzige, der etwas Leidenschaft in seinem Leben verdient,
oder? Sie haben auch das Recht, diese Dinge wieder zu spüren. Und wenn er es
Ihnen schon nicht geben kann, wette ich, dass Sie zumindest mal darüber
nachgedacht haben, sich von diesem Arsch scheiden zu lassen und jemand anderes
zu suchen, der all Ihre Mühen hinsichtlich Ihres Körpers zu schätzen weiß. Sie
brauchen mir nicht erzählen, dass Ihnen das nie in den Sinn gekommen ist."


Gayle
war still, ihre Kiefermuskeln angespannt.


„Gayle",
sagte Milton empört. „Sag dieser Frau, dass ihre Andeutungen beleidigend
sind." 


Jessie
ignorierte ihn und sah Gayle tief in die Augen. Sie sah den Schmerz und
Verbitterung und wusste, dass es Zeit war. 


„Sie
hätten sich schon lange von diesem Mann scheiden lassen können, Gayle",
sagte sie leise, fast flüsternd. „Aber Sie haben einen anderen Weg
eingeschlagen, nicht wahr?"


„Wie
bitte?“, sagte Gayle und überkreuzte ihre Beine, so dass der Kimono leicht
schwankte.


„Ich
meine, als Sie Claire damit konfrontiert haben, haben Sie wahrscheinlich
darüber nachgedacht, sie umzubringen. Aber Sie haben nicht damit gerechnet,
dass es wirklich so laufen würde, oder?"


Gayles
Mund öffnete sich. Milton sah völlig verwirrt aus.


„Wovon
reden Sie?", fragte er.


„Oh,
hat Gayle es Ihnen denn nichts gesagt?“, fragte Jessie und täuschte
Überraschung vor.


„Mir
was gesagt?"


„Dass
sie noch Wochen bevor Sie es ihr gestanden haben von Ihrer Affäre erfahren
hat."


Milton
starrte Gayle an. Diese schluckte nur. Jessie bohrte weiter.


„Sie
sollten Ihren Verlauf das nächste Mal besser löschen, Milton. Die Seite ist
direkt aufgeploppt als Gayle sich mal Ihren Laptop ausgeliehen hat. Sie können
sich wohl vorstellen, unter welchem Schock sie stand, als sie erfahren hat, wie
Sie Ihre Freizeit verbringen."


„Ist
das wahr?", verlangte er von seiner Frau.


„Sind
Sie wirklich derjenige, der Fragen stellen sollte?“, züchtigte Jessie ihn und
wandte sich dann erneut Gayle zu. „Sie waren bereit, sie in Stücke zu reißen,
nachdem Sie sich als Ihr Mann ausgegeben und diese E-Mail geschickt haben, in
der Sie sie gebeten haben, sich mit Ihnen zu treffen, nicht wahr? Aber dann,
als Sie sie persönlich kennengelernt haben, war sie so, wie Sie erwartet haben,
oder?"


Gayle
reagierte nicht, sie nickte nicht einmal. Aber sie unterbrach Jessie auch
nicht, was ihr versicherte, dass sie mit dem psychologischen Profil, das sie
von der Frau entwickelt hatte, nicht einmal so falsch lag. Also fuhr sie fort.


„Was
auch immer Sie ihr ursprünglich sagen wollten verblasste, als Sie mit ihr
gesprochen haben, nicht wahr, Gayle? Sie haben erkannt, wie sie Miltons Kopf
verdreht hat – weil Sie das Gleiche erlebt haben. Sie sind mit böser Absicht zu
diesem Treffen gegangen und irgendwie haben Sie sich in sie verliebt. Habe ich
Recht, Gayle?"


Gayle
nickte leicht.


„Es
ist okay", versicherte Jessie ihr. „Das ist kein Verbrechen. Wer hätte
ahnen können, dass die Geliebte Ihres Mannes diese emotionale und körperliche
Lücke in Ihrem Leben füllen würde? Irgendwie haben Sie ja Ihren Mann mit seiner
eigenen Geliebten betrogen. Es ist fast poetische Gerechtigkeit."


Miltons
Mund war weit geöffnet. Gayle blickte ihn mit einer Mischung aus Schuld und
Stolz an.


„Du
hast sie nicht verdient", murmelte sie.


„Nein,
hat er nicht", stimmte Jessie zu und wollte die Kontrolle über die
Situation nicht verlieren. „Aber Sie“. Sie sind bei Ihren Rendezvous viel
klüger vorgegangen als er, nicht wahr? Kein Online-Kontakt mehr, nachdem Sie
sich mit ihr getroffen hatten. Sie haben sie von Münztelefonen statt von Ihrem
Handy aus angerufen und jedes Mal andere benutzt. Sie waren vorsichtig. Diese
Beziehung wurde für Sie immer wichtiger und Sie wollten nicht, dass sie durch
die Art von Schlamperei entdeckt wird, die Milton an den Tag gelegt hat."


„Nur
noch ein bisschen", sagte Gayle mit knirschenden Zähnen. „Ich wollte ihn
abservieren – ihn leiden lassen."


„Und
das hätte er auch getan", bemerkte Jessie. „Ich habe es überprüft. Sie
haben einen Ehevertrag. Ist darin nicht festgehalten, dass er nichts bekommt,
wenn die Ehe wegen Untreue seinerseits in die Brüche geht? Wenn Claire nichts
von Ihnen beiden verraten hätte, hätten Sie ihn im Regen stehen lassen können
und mit ihr zusammen sein können. Wäre das nicht großartig gewesen?"


„Ja",
stimmte Gayle zu, ihre Augen glänzten bei dem Gedanken daran.


„Aber
etwas ist schief gelaufen, nicht wahr?“, sagte Jessie und brachte sie zurück in
die Gegenwart. Sie war sich sehr wohl bewusst, dass die Zeit drängte. Jeden
Moment könnte das Geräusch von sich nähernden Sirenen die Konversation
unterbrechen – genau in dem Moment, in dem es interessant wurde.


Gayle
nickte wieder, ohne zu sprechen.


„Lassen
Sie mich raten. Sie haben ihr Ihre Liebe gestanden. Sie ist Ihnen ausgewichen.
Sie hat womöglich gesagt, sie sei nicht an einer ernsthaften Beziehung
interessiert. Sie war jung und Single und wollte es dabei belassen. Sie hat Sie
nicht geliebt."


„Sie
war ein wenig diplomatischer", sagte Gayle und überschlug ihre Beine
wieder, diesmal schneller. Das Rauschen der Seide klang wie eine Schlange, die
durch langes Gras schlich. „Aber ja, sie hat mich verlassen."


„Wie
haben Sie sich dabei gefühlt?“, fragte Jessie mit ihrer besten
Therapeutenstimme.


„Natürlich
nicht gut."


„Eigentlich
mehr als das, nicht wahr, Gayle? Sie konnten sie nicht loslassen. Sie haben
wieder E-Mails geschrieben, obwohl sie so Ihr Geheimnis gefährdeten. Ich habe
sie alle gelesen. Sie haben sie angefleht; Sie haben ihr angeboten, ihr
finanziell so auszuhelfen, dass sie nie wieder arbeiten müsste. Aber sie hat
nicht einmal geantwortet, oder?"


Gayles
eisiger Blick war Antwort genug. Jessie machte weiter und wusste, dass sie auf
der Zielgeraden war.


„Und
dann hat sie Milton erpresst. Aber Sie wussten, dass es genauso gegen Sie wie
gegen ihn ging. Sie wussten, dass das ihre unausgesprochene Art war, darauf
hinzuweisen, dass er besser bezahlt, sonst würden auch Ihre Geheimnisse ans
Licht kommen. Es fühlte sich wahrscheinlich fast so an, als ob die Erpressung
Ihres Mannes Sie absichtlich mehr verletzen sollte als ihn."


„So
habe ich mich nicht gefühlt", korrigierte Gayle sie. „Es war
so."


„Also
sind Sie zu ihr gegangen, um sie noch einmal zu sehen, bei ihr zu Hause. Sie
haben sich verwundet und wütend und verraten gefühlt und hatten die Hoffnung,
dass sie ihre Entscheidung noch einmal überdenkt. Nicht nur die Erpressung,
sondern auch die Sache mit Ihnen beiden. Aber nichts davon war der Fall.
Vielleicht war sie diesmal weniger diplomatisch. Sie hatte wahrscheinlich keine
Ahnung, wozu eine 41-jährige Frau, die regelmäßig ins Fitnessstudio geht, im
Stande ist, wenn man sie an den Rande des Wahnsinns treibt. Sie hat Sie
abgelehnt, nicht wahr, Gayle? Und das war einmal zu viel. Also haben Sie das
Einzige gepackt, was Sie in diesem Moment zur Hand hatten und das die Wut
ausdrücken konnte, die Sie gefühlt haben – Ihre Schlüssel."


Gayle
schwieg und starrte sie an. Jessie studierte den Ausdruck der Frau und war
überrascht, dass sie ihn als anerkennend beschreiben konnte. Es war, als wäre
Gayle Martindale Jerebko dankbar, dass sie endlich jemand verstand.


„Sie
haben sie ihr in den Hals gerammt, nicht wahr, Gayle?“, fragte Jessie und
führte sie dorthin, wo die Frau hin wollte. „Sie haben ihr gesagt, dass Sie
nicht weiter ignoriert werden möchten. Wie hat sich das angefühlt?"


Sie
wurde still und wartete auf Gayles Antwort. Milton saß fassungslos neben seiner
Frau. Schließlich öffnete Gayle ihren Mund.


„Ich
fühlte mich frei, vielleicht zum ersten Mal überhaupt."
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„Gayle,
halt die Klappe!“, rief Milton plötzlich aus seiner Benommenheit heraus. „Sie
versucht, dich zu einem Geständnis zu drängen. Sag kein Wort mehr."


„Es
ist zu spät, Milton", sagte Gayle. „Sie weiß offensichtlich schon alles.
Sie hat die E-Mails. Sie wird nachsehen, wo ich überall war. Es hat keinen
Sinn, es zu leugnen."


„Aber
etwas zu wissen und es zu beweisen, sind zwei Dinge", protestierte er.
„Mach es ihr nicht so leicht. Wir besorgen dir einen guten Anwalt. Es gibt
immer noch Hoffnung."


Gayle
wandte sich ihm mit einem fast mitleidigen Blick zu.


„Hoffnung
worauf – unsere Ehe? Die hast du bereits zerstört. Unsere Kinder schämen sich
schon, dass du ihr Vater bist. Was ist da schon etwas mehr Gesprächsthema für
ihre Therapiesitzungen? Sie weiß es, na und? Es war es wert, wenn auch nur, um
dich zu ruinieren, du egoistischer Bastard."


Milton
sah sie mit unverständlichem Entsetzen an. Nach einem Moment blinzelte er und
stand auf.


„Ich
brauche einen Schnaps", sagte er und ging in die Küche.


Jessie
sah zu, wie er sich entfernte und wandte sich wieder seiner Frau zu.


„Gayle,
Sie haben das Richtige getan, indem Sie die Wahrheit gesagt haben", sagte
sie. „Ich hatte kürzlich einen Fall, in dem der Täter eine Frau war, die Ihnen
nicht unähnlich war. Ich habe sie damals gebeten, aufzugeben. Es war ein
Verbrechen aus Leidenschaft und sie hatte kleine Kinder. Wenn sie gestanden
hätte, hätte sie vielleicht Nachsicht bekommen. Aber dazu war sie nicht
fähig."


„Was
ist passiert?“, fragte Gayle.


„Sie
hat mich mit einem Messer angegriffen. Im Gegensatz zu ihrem ersten Verbrechen
war das vorsätzlich. Was eine Strafe von zehn Jahren hätte sein können, belief
sich auf lebenslänglich. Ich weiß, dass es schwer war. Aber ehrlich zu sein,
könnte Ihre Strafe um Jahre verkürzen."


„Das
ist mir egal. Ich will nur, dass Milton leidet", sagte sie.


„In
ein paar Monaten denken Sie vielleicht anders", sagte Jessie. In der Ferne
dachte sie, sie könne die Sirenen hören, vor denen sie Angst hatte. Jetzt fand
sie den Klang beruhigend.


„Was
machst du da, Milton?“, schrie Gayle plötzlich.


Jessie
drehte sich auf der Couch herum, um Milton Jerebko zu sehen, wie er mit einem
Golfclub in den Raum stampfte. Er hielt ihn wie einen Baseballschläger.


„Glaubst
du, du kannst mich ruinieren?“, schrie er wahnsinnig vor Angst. „Ich werde dich
umbringen!"


Jessie
stand auf und stellte sich ihm seiner schreienden Frau in den Weg.


„Tun
Sie das nicht, Milton", sagte Jessie energisch und hob ihre Hände wie ein
menschliches Stoppschild. „Sie waren ein Idiot. Aber Sie haben noch kein
Verbrechen begangen. Wenn Sie den Schläger weglegen, können wir all das hier
beenden. Aber wenn Sie das jetzt nicht tun, kann ich Ihnen nicht helfen."


„Ich
bin Ihnen doch scheißegal", schrie er. „Alles, was für Sie wichtig ist,
ist die Lösung Ihres Falles. Sie sind wie jeder andere Jäger, der die Jagd
liebt. Sie sind Ihrer Beute gefolgt. Jetzt, da Sie sie erwischt haben, ist es
Ihnen egal, welche Konsequenzen das hat. Es ist Ihnen egal, welche Leben
zerstört werden."


Irgendwo
in den dunklen Tiefen von Jessies Verstand trafen seine Worte auf einen Akkord.
Aber sie verdrängte sie. Jetzt war nicht die Zeit für eine Selbstanalyse.


„Ihr
Leben ist noch nicht zerstört, Milton", erinnerte sie ihn daran. „Ich
weiß, dass es so aussieht. Aber es gibt noch ein Zurück. Es wird Zeit brauchen,
aber es ist machbar. Aber nicht, wenn Sie die Waffe weiter in Ihren Händen
halten. Hören Sie die lauter werdenden Sirenen? Was glauben Sie, was passieren
wird, wenn die Polizei durch die Tür kommt und Sie so sieht? Sie werden Sie
erschießen, Milton. Die Mutter Ihrer Kinder geht bereits ins Gefängnis. Das ist
schon schwer genug. Wollen Sie, dass sie ihren Vater in einem Loch im Boden
besuchen müssen? Denken Sie einmal in Ihrem Leben an jemand anderen als an sich
selbst. Tun Sie das Richtige für sie. Lassen Sie den verdammten Schläger
fallen."


Die
Sirenen waren jetzt angekommen. Jessie war zuversichtlich, dass sie ihn außer
Gefecht setzen könnte, wenn Jerebko einen Zug machen würde. Er sah für sein
Alter stark aus, aber er wirkte nicht wie jemand, der daran gewöhnt war, in
dieser Art von Situation zu sein.


Dennoch
hatte sie Sorge, dass dies schief gehen könnte. Murph hatte dem West Hollywood
PD mit ziemlicher Sicherheit gesagt, dass ihre Sicherheit an erster Stelle
stehe. Wenn sie nur unweit von ihr einen erhobenen Golfschläger sahen, konnten
sie leicht zuerst schießen und anschließend Fragen stellen.


Milton
Jerebko sah wirklich verloren aus. Seine Augen schienen unsicher, aber seine
Finger packten den Schläger immer noch fest.


„Wir
haben nicht viel Zeit", flehte Jessie ihn an. „Fallen lassen."


Hinter
ihr sprach Gayle.


Milt,
lass den Schläger fallen. Hass mich, so viel du willst. Aber bestraf nicht
unsere Kinder. Sie brauchen dich. Leg ihn weg."


Plötzlich
klopfte es an der Tür.


„Polizei
öffnen Sie die Tür!"


„Milton",
sagte Jessie entschlossen. „Sie haben etwa zehn Sekunden, um den Schläger
fallen zu lassen und mit erhobenen Händen auf die Knie zu gehen. Andernfalls
werden diese Offiziere Sie anschießen. Das garantiere ich Ihnen."


„Milt,
bitte!“, bettelte Gayle.


„Öffnen
Sie diese Tür, oder wir brechen sie auf!“, ertönte eine Stimme von draußen.


Jerebko
schien aus dem verwirrten Zustand herauszukommen, in dem er gewesen war. Er
blickte auf seine Hände herab und dann zurück zu Jessie und Gayle.


„Jetzt",
befahl Jessie.


Milton
ließ den Schläger fallen.


„Gut",
sagte sie. „Jetzt auf die Knie und die Hände über dem Kopf."


Er
tat, was man ihm sagte, als die Haustür mit einem Schlag aufgebrochen wurde,
der durch das Haus hallte.


„Sie
auch, Gayle", befahl Jessie. „Beeilen Sie sich."


Gayle
rutschte auf die Knie.


Jessie
nickte zustimmend und schrie dann so laut sie konnte.


Wir
sind hier. Die Verdächtigen geben auf. Sie sind unbewaffnet!"


Dann
blickte sie zum Eingang des Wohnzimmers und hob vorsorglich ihre eigenen Hände
über ihren Kopf. Sekunden später stürzten vier uniformierte Offiziere in den
Raum, alle mit erhobenen Waffen.


„Ich
bin Profilerin Jessie Hunt vom LAPD", teilte sie ihnen allen mit. „Beide
Verdächtigen auf den Knien ergeben sich. Beide sind unbewaffnet."


„Ausweis!“,
verlangte der Offizier, der ihr am nächsten stand.


„Sofort",
sagte sie und bewegte langsam ihre rechte Hand in ihre Gesäßtasche.


Sie
hatte gerade ihre Brieftasche herausgezogen und bereitete sich darauf vor,
ihren Ausweis zu zeigen, als Murph und Toomey hereinkamen. Murphs Waffe war
nicht gezogen, aber seine Hand lag auf seinem Halfter. Einen Moment später kam
Dolan hinter ihnen herein.


„Das
wird nicht nötig sein", sagte Murph emotionslos. „Sie ist, wer sie vorgibt
zu sein. Würden Sie uns bitte auf den neuesten Stand bringen, Frau Hunt?"


„Sicher",
sagte sie und tat so, als wäre sie nicht überrascht über den Mangel an Wut in
seiner Stimme. „Das ist Gayle Martindale Jerebko. Sie hat gerade den Mord an
Claire Stanton gestanden. Das ist Milton Jerebko. Er ist schuldig,... ein
Arschloch zu sein. Werden wir ihn heute noch wegen etwas anderem anklagen,
Gayle?"


Gayle
sah sie an und dann Milton, der schweigend vor sich hin weinte.


„Nein",
sagte Gayle langsam. „Nein, werden wir nicht."


Jessie
nickte, als sie hinüberging und den Golfschläger außerhalb von Miltons
Reichweite trat.


„Okay",
sagte sie. „Ich denke, Sie können sie in Gewahrsam nehmen. Sie wird aufs Revier
fahren. Herr Jerebko, Sie müssen separat zum Revier fahren."


„Frau
Hunt, kann ich kurz mit Ihnen sprechen?“, sagte Murph in einem für andere
professionellen Tonfall. Sie allerdings spürte den Ärger in ihm.


„Natürlich",
sagte sie und folgte ihm in die Küche. Toomey und Dolan blieben zurück.


„Ich
bin froh zu sehen, dass es Ihnen gut geht", sagte Murph, als die vier
allein im Raum waren. „Aber wie Sie sich vorstellen können, bin ich ein wenig
enttäuscht über Ihre mangelnde Kommunikation mit den Diensthabenden vor Ihrer
Abreise."


Jessie
sah ihn an und war sich nicht sicher, wie sie auf seine Ansprache reagieren
sollte. Sie dachte, dass er sie zu diesem Zeitpunkt mit Sicherheit anschreien
würde.


„Es
tut mir leid?“, fragte sie mehr als dass sie sich tatsächlich entschuldigte.


Dolan
kicherte aufgrund ihrer Verwirrung.


„Er
war auf dem Weg hierher nicht so ruhig", sagte er und sprach zum ersten
Mal seit seiner Ankunft. „Ich wusste nicht einmal, dass Beamte so reden dürfen,
wie er es getan hat."


Murph
starrte ihn an, sagte aber nichts.


„Hören
Sie", sagte Jessie und wusste, dass eine Art Erklärung angebracht war.
„Ich weiß, ich hätte nicht einfach gehen sollen. Aber als mir klar wurde, dass
Gayle unsere Mörderin ist, wusste ich, wie ich sie zu einem Geständnis bringen
könnte. Aber ich wusste, dass sie es nie tun würde, wenn Sie alle dabei wären.
Ich musste an ihr Gefühl appellieren, ignoriert worden zu sein. Ich hätte sie
nie mit Ihnen in diesem Raum zu diesem Geständnis bringen können."


„Wir
hätten draußen warten können", sagte Dolan nicht überzeugend.


Jessie
hob ihre Augenbrauen.


„Genau",
sagte sie abweisend, „als ob Sie zugestimmt hätten, mich ein Interview mit
einer Mordverdächtigen führen zu lassen, während Sie draußen warten, nur weil
ich höflich frage. Und der Beamte da drüben hätte doch nie zugestimmt, woanders
zu warten, während ich eine Person befrage, die gerade jemanden ermordet
hatte."


„Soweit
ich das beurteilen kann", sagte Murph leise, „sieht es so aus, als hätten
Sie etwas Unterstützung mit Herrn Jerebko gebrauchen können. Ich nehme an, er
hat nicht an seiner Schlagpositur mit dem Schläger zu seinen Füßen
gearbeitet."


„Ich
hatte alles unter Kontrolle", antwortete Jessie und wollte nicht zu viel
über diesen bestimmten Moment sagen.


„Offensichtlich",
sagte er. 


Jessie
konnte wirklich nicht sagen, ob er das so meinte oder nicht.


„Also
alles ok?", fragte sie. 


„Das
würde ich nicht sagen", sagte Murph langsam. „Aber wenn Sie mir
versprechen können, dass Sie so etwas nie wieder tun werden, können wir das
Ganze vergessen. Da draußen laufen immer noch zwei Serienmörder rum, die nach
Ihnen suchen."


Sie
nickte ohne ein Wort und entschied, dass jetzt nicht der ideale Zeitpunkt war,
um zu erwähnen, dass Bolton Crutchfield vor dem Haus auf sie gewartet hatte.


Die
Beamten eskortierten Gayle aus dem Haus und führten sie zum Auto. Jessie und
die anderen folgten. Vorne sah sie das unauffällige Fahrzeug, mit dem sie
hierher gekommen war.


„Keine
Sorge", sagte Dolan und las ihre Gedanken. „Decker schickt jemanden, der
das Auto abholt. Er lässt Sie auf keinen Fall selbst zurückfahren. Sie können
sich wieder die Rückbank mit mir teilen."


Sie
alle gingen hinüber, um einzusteigen. Als sie die Tür öffnete, blickte Jessie
zurück in die Richtung, in der sie Crutchfield zuvor gesehen hatte. Die letzten
dunklem Lichtstrahlen waren fast verschwunden und der Baum, neben dem er
gestanden hatte, war kaum noch sichtbar.


Einige
der grünen Zweige wehten bei der Abendwinde sanft und für eine Sekunde dachte
sie, sie sah eine Bewegung. Aber es war nur ein Schatten, der durch eine Wolke
verursacht wurde, die sich durch das Mondlicht bewegte.


Ist
das jetzt mein Leben – dass ich bei jedem Schatten, den ich sehe, hochschrecke?


Sie
fürchtete, dass es genau so sein könnte.
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„Es
tut mir leid."


Jessie
wandte sich an Dolan, nicht sicher, ob sie wirklich die Worte aus seinem Mund
gehört hatte.


„Wie
bitte?", sagte sie und starrte ihn an. „Was tut Ihnen leid?"


„Das,
was ich vorhin gesagt habe, dass Sie wie Ihr Vater sind. Ich habe es nicht so
gemeint."


„Ich
dachte nicht, dass Sie sich überhaupt daran erinnern, es gesagt zu haben,
doppelter Bourbon“, sagte sie und versuchte entspannt zu klingen.


„Ich
werde nicht mehr so schnell betrunken wie früher", sagte er. „Also war
mein Kopf zu diesem Zeitpunkt noch ziemlich klar."


„Machen
Sie sich keine Sorgen", sagte sie, fügte dann nach einem langen Moment
hinzu: „Haben Sie mit jemandem darüber gesprochen, was passiert ist, mit Ihrer
Familie, meine ich?"


„Ich
habe mit vielen Leuten gesprochen, Hunt. Es war vom FBI vorgeschrieben. Ich
habe in den letzten Jahren mehr Therapeuten als Paar Schuhe durchgemacht."


„Natürlich",
sagte sie. „Und ich will mich auch gar nicht in Angelegenheiten einmischen, die
mich nichts angehen. Aber ich denke, ich habe etwas Erfahrung auf diesem
Gebiet. Als jemand, der an einen Stuhl gefesselt war und gezwungen wurde, meine
von meinem Vater ermordete Mutter zu beobachten, als ich sechs Jahre alt war.
Als jemand, der als Kind eine neue Identität annehmen musste. Als jemand,
dessen Mann versucht hat, mich zu töten, und dessen Adoptiveltern auch von
meinem liebevollen Vater abgeschlachtet wurden, denke ich, dass ich
qualifiziert bin, dies zu sagen: Sie brauchen Hilfe, man. Sie ertrinken im
Zynismus. Und Bourbon kann Ihnen nicht helfen."


Sie
wartete darauf, dass er ihr sagte, sie solle sich um ihre Angelegenheiten
kümmern. Aber er tat es nicht.


„Was
schlagen Sie vor?", fragte er, untypisch ruhig.


„Ich
gehe in halbwegs regelmäßigen Abständen zu jemandem, der mir hilft. Ihr Name
ist Dr. Janice Lemmon. Sie ist nicht nur Psychologin. Sie ist Spezialistin in
der Verhaltenstherapie. Und sie hat unter anderem als Beraterin für das LAPD
gearbeitet. Sie ist top auf ihrem Gebiet. Ich bin etwa vierzig Prozent weniger
verkorkst, als ich es wäre, wenn ich sie nicht sehen würde. Ich könnte Ihnen ihre
Nummer geben."


„Ich
werde darüber nachdenken", sagte er.


„Ich
gebe Ihnen ihre Nummer. Sie können sie anrufen oder nicht. Aber wenigstens
haben Sie sie, wenn Sie sie brauchen."


„Danke,
Hunt. Sie sind gar nicht so schrecklich, wie ich dachte."


„Ich
wünschte, ich könnte das Gleiche von Ihnen sagen", sagte Jessie lächelnd.


 


*


 


Trotz
ihrer Bemühungen konnte Jessie nicht aufhören, die Worte zu hören.


„Sie
sind wie jeder andere Jäger, der die Jagd liebt", hatte Milton
Jerebko ihr gesagt. „Sie haben Ihre Beute verfolgt. Jetzt, da Sie sie
gefangen haben, ist es Ihnen egal, welche Konsequenzen das hat. Es ist Ihnen
egal, welche Leben zerstört werden."


Und
obwohl Dolan versucht hatte, das, was er über ihre Ähnlichkeit mit ihrem Vater
gesagt hatte, zurückzunehmen, verblieb auch die Erinnerung an seine Kommentare.


„Sie
beide benutzen heimliche Techniken, um diese Ziele zu erreichen, bis Sie
feststellen, dass ein vollständiger Frontalangriff effektiver ist. Und Sie
beide sind schrecklich impulsiv."


Es
hatte keinen Sinn mehr, es zu leugnen. Jessie konnte jetzt die Wahrheit sehen.
Sie hatten beide Recht. Sie hatte die unerbittliche Liebe ihres Vaters zur Jagd
geerbt. Sie würde jede Methode anwenden, um das gewünschte Ergebnis zu
erzielen, egal wie trügerisch oder moralisch verwerflich sie auch sein mochte.


Es
war wichtig, dass sie diesen Instinkt für das Gute und nicht für das Böse
benutzte. Es war sehr wichtig. Aber der Impuls, jemandem an die Gurgel zu
gehen, egal was die Folgen waren, schien ihr nicht möglich zu sein. Ehrlich
gesagt, wollte sie das nicht wirklich.


Wie
viel eines Stoßes würde es erfordern, damit dieser Impuls in eine dunklere
Richtung gedreht werden konnte? Wie viel Selbstbeherrschung bräuchte sie, wenn
sie in eine mehrdeutige Situation geraten würde? Was wäre, wenn sie ihre
Rücksichtslosigkeit gegen diejenigen wandte, die ihr Unrecht getan hatten, und
nicht nur gegen das System? Sie konnte nicht leugnen, dass sie den Drang
verspürte. Bis jetzt hatte sie es geschafft, es unter Kontrolle zu halten,
indem sie sich an einen strengen persönlichen Kodex gehalten hatte. Aber
persönliche Kodizes können sich ändern, wenn sie auf dem Prüfstand stehen.
Konnte sie sich sicher sein, dass ihr das nicht passieren würde?


Sie
kamen gerade auf dem Revier an, als sie die Nachricht erreichte, die sie aus
ihren Überlegungen riss. Jessie und Dolan hatten die Nachricht gleichzeitig
bekommen. Sie war von Decker.


Leiche
vor dem Krankenhaus, in dem Hernandez liegt, gefunden. Erste Anzeichen deuten
auf Xander Thurman hin. ICH bestätige das.


Jessie
keuchte unwillkürlich, bevor sie sich daran erinnerte, keine voreiligen
Schlüsse zu ziehen.


„Was
ist los?“, fragte Murph vom Vordersitz aus und spürte, dass es Neuigkeiten gab.


„Sie
gehen davon aus, dass sie meinen Vater gefunden haben", sagte sie.


„Wo?"


„Das
Krankenhaus", sagte sie. „Sie müssen mich dorthin bringen."


Murph
schüttelte den Kopf.


„Nicht,
bevor wir wissen, dass es wirklich so ist. Das könnte ein weiterer Trick
sein."


„Könnte.
Deshalb muss ich hin. Wenn jemand die Leiche identifizieren kann, dann bin ich
es. Außerdem werde ich Sie und Ihre Kumpels bei mir haben. Wollen Sie mir damit
sagen, dass Sie mich trotz all Ihrer Ressourcen nicht in einer inhärent
sicheren Einrichtung wie einem Krankenhaus schützen können?"


„Ich
kann nicht sicher sein, ob es sicher ist", konterte er.


„Wir
werden wissen, dass es sicher ist, wenn ich die Leiche identifizieren
kann", sagte Jessie.


Murph
antwortete nicht. Toomey blickte vom Fahrersitz aus um. Sie waren fast bei der
Einfahrt zur Garage der Polizeistation. Er war sich offensichtlich nicht
sicher, ob sie hineinfahren würden.


„Fahrt
ruhig", meldete sich Dolan freiwillig. „Ich kann mit Gayle Jerebko reden
und das formelle Geständnis von ihr bekommen. Ich rufe an, sollte es
irgendwelche Probleme geben."


Murph
starrte noch etwas länger in die Ferne und gab Toomey dann ein fast
unmerkliches Nicken. Er sprach in sein Mikrofon.


„Planänderung.
Nächster Halt ist das California Hospital Medical Center. XT ist möglicherweise
tot. Hunt wird versuchen, ihn zu identifizieren. Begleitfahrzeug, bitte wachsam
bleiben."


Dolan
wollte gerade aus dem Auto steigen, als Jessie ihm auf die Schulter klopfte und
in ihre Tasche griff.


„Was
ist das?“, fragte er und betrachtete das kleine Aufnahmegerät in ihrer Hand.


„Es
ist das Geständnis von Gayle Jerebko. Ich musste mein Telefon im Konferenzraum
lassen, also brauchte ich etwas anderes, falls sie gestehen würde. Vielleicht
hören Sie es sich an, bevor Sie mit ihr reden, damit sie nicht versucht, Sie
auszutricksen."


„Weiß
sie, dass Sie das aufgenommen haben?“, fragte Dolan.


„Noch
nicht", sagte Jessie. „Ich wollte ihr die Chance geben, die Wahrheit zu
sagen, ohne dazu gezwungen zu werden. Aber wenn sie anfängt, Zweifel zu
bekommen, sollten Sie ihr vielleicht davon erzählen."


Dolan
grinste wie ein Kind, das an Weihnachten seine Geschenke öffnen darf.


„Sie
stecken voller Überraschungen, nicht wahr?", sagte er.


Sie
antwortete nicht. Aber als das Auto wegfuhr, erlaubte sie sich ein kleines
Lächeln.
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Das
Trail-Team übernahm die Führung.


Als
Toomey den Block umkreiste, parkten Collica und Emerson und sicherten das
Krankenhaus und koordinierten sich mit der bereits vor Ort befindlichen
Polizei, bevor sie grünes Licht für das andere Auto gaben. Sie fuhren auf die
Personalebene der Garage und machten sich schnell auf den Weg zur Treppe.
Diesmal blieb Toomey direkt hinter Jessie, während Murph die Führung übernahm.


Auf
der Hauptebene führte sie ein Offizier zu einem abgesperrten Teil des
Krankenhaushofes. Unter einem Laken auf dem Bürgersteig in der Nähe eines
Blumenbeets lag etwas, von dem Jessie annahm, dass es eine Leiche war. Das Blut
strömte in alle Richtungen aus. Weitere kleinere Laken, waren in der Nähe
verteilt. Auch unter ihnen war Blut sichtbar.


„Ist
er das?“, fragte Murph den Offizier.


„Die
Spusi geht davon aus", antwortete der junge Mann.


„Geht
davon aus?“, fragte Jessie.


„Es
ist ein wenig schwer zu sagen", sagte der leicht grünhäutige Offizier. „Er
ist…nunja, zerstückelt."


„Was?“,
fragte Jessie.


„Sie
sollten mit der Spusi reden", sagte er. „Sie können es besser
erklären."


Die
drei machten sich auf den Weg zu einer Ermittlerin der Spusi, die Jessie
bereits kannte.


„Was
ist passiert, Taylor?“, fragte sie die zierliche afroamerikanische Frau und
übersprang das einleitende Gespräch. „Ich habe gehört, dass es sich als
Herausforderung erweist, die Person zu identifizieren.“


„Das
könnte man so sagen", sagte sie, als sie auf die oberen Stockwerke des
Gebäudes zeigte. „Es sieht so aus, als hätte der Typ versucht, über das
Klimaanlagensystem ins Innere des Krankenhauses zu gelangen. Er war auf dem
Dach und hat sich mit einem Seil zu einem Kühler im siebzehnten Stock
hinuntergehangelt. Aber dann ging alles schief."


„Was
bedeutet das?“, fragte Murph.


„Nur
wenige Meter im Inneren des Luftschachts befindet sich ein großer Ventilator.
Es sieht so aus, als hätte er ihn mit irgendetwas blockiert, um zu verhindern,
dass sich die Klingen drehen. Aber etwas muss schief gelaufen sein. Anscheinend
hat sich der Gegenstand in dem Moment gelöst, in dem er sich gerade am
Ventilator vorbeischlich. Er wurde in Stücke gerissen und durch den Schlitz
wieder herausgeschossen. Deshalb liegen hier so viele… Stücke rum.“


Jessie
starrte auf die Laken, die den Innenhof bedeckten. Es waren insgesamt acht, die
sie sehen konnte. War das die Anzahl der Stücke, in die ihr Vater zerlegt
worden war?


Sie
starrte sie an und wartete auf die unvermeidliche emotionale Reaktion, die man
erwarten würde, wenn man einen toten Elternteil in Fleischklumpen auf dem Boden
liegen sieht. Aber da war nichts – schon gar keine Trauer. Nicht einmal
Erleichterung.


„Woher
wissen Sie, dass es Thurman ist, wenn er doch so zerstückelt ist?“, fragte
Murph.


„Wir
haben einen Ausweis gefunden. Er lautet auf einen seiner Decknamen."


„Das
ist alles?“, frage Jessie ungläubig. „Sie identifizieren jemandem mittels eines
gefälschten Ausweises?"


„Natürlich
nicht", sagte Taylor und versuchte, ihren Ärger im Zaum zu halten. „Ich
wollte nicht zu detailliert werden. Aber wenn Sie es wirklich wissen wollen –
wir haben ein paar Finger auf dem Boden gefunden und die Abdrücke verglichen.
Es waren seine."


„Was
ist mit seinem Gesicht?“, fragte Murph. „Haben Sie Gesichtserkennung versucht?“


„Wir
haben Aufnahmen von den Überwachungskameras auf dem Dach gefunden. Sie zeigen
einen Mann, der sich das Seil hinunterhangelt. Auf dem Weg nach unten ist er
eindeutig aufgezeichnet. Die Software gab eine 98-prozentige Übereinstimmung
für Thurman aus. Es wäre noch höher, aber alle unsere Bilder von ihm sind
veraltet."


„Haben
Sie eine Gesichtserkennung mit dem Toten gemacht?“, fragte Murph und nickte in
Richtung der Körperteile.


„Wir
haben es versucht, aber es hat kein Ergebnis gebracht. Es war nicht mehr viel
Gesicht übrig", sagte Taylor und fügte dann in Richtung Jessie hinzu:
„Sorry".


„Sie
müssen keine Rücksicht auf mich nehmen. Er ist mir egal", versicherte
Jessie ihr, immer sicherer, dass das wahr war. „Aber ich muss ihn sehen.
Vielleicht kann ich ein Merkmal identifizieren, das das System nicht
erkennt."


„Frau
Hunt", sagte Taylor zögernd. „Ich meine es ernst, wenn ich sage, dass es
nicht mehr viele Merkmale gibt, die man identifizieren kann."


Jessie
starrte sie einige Sekunden lang mit kühlem Blick an, bevor sie reagierte.


„Als
er mich an einen Stuhl fesselte, meinen Kopf an seinem Platz festhielt, damit
er sich nicht bewegen konnte, und in mein Fleisch schnitt, hatte ich keine
andere Wahl, als seine Gesichtszüge über lange Zeit hinweg zu studieren. Wenn
noch etwas von ihm übrig ist, werde ich es erkennen."


Taylor
senkte ihren Kopf und konnte keinen Augenkontakt herstellen. Dann führte sie
Jessie zu dem Laken, das das, was wie ein Kopf aussah, bedeckte. Sie zog das
Laken zurück, um eine breiartige Masse zu enthüllen, die als Mensch kaum
wahrnehmbar war.


Die
Spusi-Ermittlerin hatte Recht gehabt. Es war nicht mehr genug Gesicht übrig, um
zu erkennen, ob es sich um ihren Vater handelte. Nur das kurze Haar und der
zerquetschte Adamsapfel deuteten darauf hin, dass es sich um einen Mann
handelte.


„Tut
mir leid, Taylor", murmelte Jessie. „Ich hätte Ihnen glauben sollen."


„Das
ist in Ordnung. Ich verstehe schon. Manchmal muss man es einfach selbst sehen,
um sicher zu sein."


„Wie
lange dauert es, bis die DNA-Analyse durchgeführt ist? Ich möchte so schnell
wie möglich eine endgültige Bestätigung."


„Wir
testen jetzt das Blut und werden in ein paar Stunden vorläufige Daten
haben", sagte Taylor. „Wie Sie sich vorstellen können, priorisieren wir
den Fall, also sollten wir morgen um diese Zeit einen Abschlussbericht
haben."


„Können
Sie Ihren Vorgesetzten bitten, mich zu informieren, sobald beide Versionen
vorliegen?"


„Natürlich."


Ein
Regentropfen landete auf Jessies Unterarm und sie sah auf. Der Mond war nicht
mehr sichtbar. Tief hängende Wolken schwebten über ihm.


„Sie
beenden die Untersuchung hier besser schnell", bemerkte sie. „Es sieht so
aus, als ob es in ein paar Minuten mehr als nur nieseln wird."


„Wir
sind dabei", sagte Taylor.


Jessie
wandte sich an Murph, der skeptisch aussah.


„Glauben
Sie es immer noch nicht?", fragte sie.


„Das
ist es nicht", sagte er. „Das ist ziemlich überzeugend. Aber es ist mein
Job, nicht überzeugt zu sein, bis ich überzeugt bin."


„Ich
kenne diesen Mann besser als jeder andere. Er hat mehr Leben als eine Katze.
Daher bin ich nicht geneigt, dies vollständig zu akzeptieren, bis ich eine
offizielle Bestätigung erhalten habe. Wenn es nach mir ginge, würden sie die
Stücke wieder zusammenflicken, damit ich auf diese Weise eine Bestätigung
bekomme."


„Ich
würde das nicht sehen wollen", sagte Murph, in dem, was Jessie als Versuch
von Humor interpretierte.


„Vielleicht
nicht", stimmte sie zu und lächelte. „Ich schätze, wenn du dein ganzes
Leben damit verbringst, dir Sorgen zu machen, dass der schwarze Mann dich
kriegen wird, ist es irgendwie schwer zu akzeptieren, dass er keine Bedrohung
mehr ist. Es ist fast so, als wäre das seine letzte, kranke Art, mit mir zu
spielen – was mich bezweifeln lässt, dass er nicht mehr da ist, auch wenn er
nur noch aus kleinen Stückchen besteht."


„Verbrennt
ihn", sagte Toomey.


„Was?
fragte Jessie, ebenso überrascht, dass der Typ sprach und war vor allem
überrascht darüber, was er gesagt hatte.


„Lasst
ihn einäschern. Sehen Sie zu, wie seine Knochen verbrennen. Das haben sie mit
den Pestopfern im Mittelalter gemacht, um alle Spuren der Infektion zu
beseitigen. Verbrennen Sie die psychologische Infektion, indem Sie zusehen, wie
er sich in Asche verwandelt."


„Wow,
Toomey", wunderte sie sich. „Sie sind wirklich ein finsterer Kerl."


„Sie
sollten an Halloween mit ihm ausgehen", sagte Murph todernst. „Er ist ein
Wahnsinniger."


„Darauf
wette ich."


„Eine
gute Sache", bemerkte Murph. „Wenn sich herausstellt, dass das wahr ist,
haben wir es nur noch mit einem Kerl zu tun, der Sie jagt. Das ist eine
Reduzierung der Serienmörderbedrohung um fünfzig Prozent."


„Sie
nehmen wohl kein Blatt vor den Mund?“, sagte Jessie.


„Immer
doch."


„Na
dann", sagte sie und wechselte ungeschickt zu dem anderen Thema, das ihr
am wichtigsten war. „Macht es Ihnen etwas aus, dass ich Hernandez besuche,
solange wir hier sind? Ich hatte seit der ganzen Messerstecherei keine
Gelegenheit, nach ihm zu sehen."


Murph
sah kurz aus, als könnte er sich sträuben, dann schien er seine Meinung zu
ändern.


„Ich
lasse Collica und Emerson das Stockwerk räumen. Dann können wir nach oben
gehen."


Als
er in sein Mikro sprach, blickte Jessie zurück auf den kadaverreichen Innenhof.
Ein Teil von ihr fühlte sich schuldig, dass der Anblick sie ohne Gefühl des
Verlustes erfüllte.


Aber
nur ein kleiner Teil.


 


*


 


„Wer
bist du?"


Von
seinem Krankenhausbett aus täuschte Ryan Hernandez einen Blick der Verwirrung
vor.


„Sehr
lustig", sagte Jessie, als sie den Raum betrat. Murph und Toomey hatten
sich freundlicherweise bereit erklärt, draußen zu warten.


„Naja,
du siehst aus wie eine Frau, mit der ich eine Weile zusammengearbeitet
habe", fuhr er fort und hielt beeindruckenderweise einen recht
geradlinigen Blick. „Aber ich habe sie schon ewig nicht mehr gesehen, also
kannst du nicht sie sein."


Jessie
antwortete nicht und wartete darauf, noch mehr geneckt zu werden. Sie hatte es
verdient. Selbst wenn ein Besuch bei ihm ein Risiko dargestellt hätte, fraß sie
die Reue, die sie empfand, auf.


Sie
sah ihn an. Er hatte immer noch die gleichen kurz geschnittenen dunklen Haare
und die warmen braunen Augen, die sie so gut kannte. Aber sein Gesicht war von
Stoppeln bedeckt, die sie fast nie sah. Und im Krankenhauskittel sah sogar ein
muskulöser, einhundert Kilo großer Mann gebrechlich aus. Seine Haut war
ungewöhnlich fahl und er sah erschöpft aus.


„Ich
kann nicht glauben, dass du einen alten Mann die Oberhand über dich bekommen
hast lassen", sagte sie und entschied, dass sie in diesem Moment keine
aufrichtige Besorgnis zum Ausdruck bringen konnte.


„Von
dem, was ich höre, könnte ich ihn wahrscheinlich jetzt mitnehmen",
antwortete Hernandez, bevor er spürte, dass der Kommentar wohl unangebracht
war. „Ich meine, ähm, was ich meine, ist... weißt du was? Ich nehme im Moment
eine Menge Medikamente, also musst du etwas nachsichtig mit mir sein.“


„Nachsichtig
mit dir sein", sagte sie, ging hinüber und nahm neben ihm Platz. Sein Witz
hatte sie aus der Reserve gelockt und sie beschloss, ihre Besorgnis nicht zu
verbergen. „Wie geht es dir wirklich, Ryan?"


Hernandez
schien im Begriff zu sein, einen weiteren Witz zu machen.


„Willst
du das wirklich hören?", fragte er.


Jessie
nickte.


„Okay
– nicht so gut", gab er zu. „Selbst mit den Medikamenten tut es jedes Mal
weh, wenn ich, du weißt schon, atme. Mein Arm fühlt sich an, als würde er die
ganze Zeit brennen. Und ich kann nicht länger als zwei Stunden auf einmal
schlafen. Das ist also irgendwie scheiße. Und mein Privatleben geht gerade den
Bach runter."


„Wie
das?“, fragte Jessie zurückhaltend.


„Nun,
Shelly hat mich nicht besucht. Ich schätze, wenn du getrennt bist und deine
Frau dich nicht im Krankenhaus besucht, nachdem du angegriffen wurdest, ist es
wohl an der Zeit, einen Nagel in den Sarg zu hauen und es offiziell zu machen.
Ich werde in Kürze dreißig und geschieden sein – genau das, was ich schon immer
wollte."


„Es
tut mir wirklich leid, Ryan."


„Das
ist okay", sagte er nicht überzeugend. „Ich dachte, mein Glück hätte sich
kurz geändert, als eine gutaussehende Frau in den Raum kam. Aber es hat sich
herausgestellt, dass sie nur deine Doppelgängerin war, die hier war, um deinen
Vater aus der Reserve zu locken. Als sie ihn gefunden haben, hat mich sogar sie
im Stich gelassen."


„Zu
schade", sagte Jessie. „Sie könnte die Eine gewesen sein."


„Ich
habe ein paar Monate Physiotherapie vor mir, um mich davon abzulenken."


„Hey,
positiv bleiben, junger Mann", sagte sie und entschied, dass es an der
Zeit war, das Selbstmitleid sein zu lassen. „Sobald du wieder fit bist, werde
ich dir eine großartige Dating-Website präsentieren. Sie bringt heiße Mädels
mit reichen, mächtigen Männern zusammen... oh, warte, egal. Das trifft nicht
wirklich auf dich zu, oder?"


Er
begann zu lachen, was sich schnell in ein Stöhnen vor Schmerzen verwandelte.
Als er sich schließlich erholte, sprach er langsamer als zuvor.


„Ich
habe gehört, dass es nicht nur darum geht, die Mädchen mit reichen Männern
zusammen zu bringen. Auch mächtige Damen lassen sich verkuppeln."


„Ja",
sagte sie, „aber die Erfolgsquote ist deutlich geringer. Ich glaube nicht, dass
sie in absehbarer Zeit für diese Seite des Geschäfts werben werden."


„Im
Ernst, Jessie. Herzlichen Glückwunsch. Einen Mordfall lösen, während du von
Beamten beschützt wirst, weil sie dich vor zwei Serienmördern verstecken
müssen? Du hast dir echt einen Stern verdient."


„Danke",
sagte sie und hatte keine schlaue Antwort darauf.


Ryan
fuhr fort.


„Und
ich höre, dass du dabei die Karriere eines mittelmäßigen Schauspielers gerettet
hast, der wohl im Gefängnis nicht mehr so viel Erfolg gehabt hätte.“


„Er
ist eigentlich gar kein so schlechter Schauspieler", sagte Jessie.
„Nachdem ich ihn getroffen habe, muss ich sagen, dass die Projektion seines
Charmes auf der Leinwand wirklich ein Beweis für sein Talent ist. Denn im
wirklichen Leben hat er nicht wirklich so viel Charme."


„Heißt
das, dass du jetzt ein großer Fan von Bridegroom bist?", neckte er.


„Ich
freue mich auf die Fortsetzung", sagte sie und konnte ein Lächeln nicht
unterdrücken. „Weißt du, er arbeitet an einem neuen Film namens I.T. Guy.
Er geht davon aus, dass er dafür möglicherweise für Preise nominiert werden
könnte."


Es
entstand eine lange Pause, in der es so aussah, als wollte Ryan sie etwas
fragen. Aber bevor er es tat, klopfte es an der Tür. Es war Murph.


„Entschuldigen
Sie die Unterbrechung", sagte er. „Aber Dolan hat einen Beamten mit Ihrem
Telefon und einer Bitte geschickt, ihn anzurufen, sobald Sie Zeit haben."


„Ist
alles in Ordnung?“, fragte Jessie.


„Keine
Ahnung. Das war die ganze Botschaft."


„Okay,
danke. Ich bin gleich da", sagte sie und wandte sich dann wieder Ryan zu.
„Ich schätze, das ist fürs Erste ein Abschied. Aber ich werde morgen wieder nach
dir sehen."


„Bist
du sicher, dass dein Bodyguard da draußen dich zurückkommen lässt?


„Keine
zehn Pferde könnten mich fernhalten", sagte sie mit einem Augenzwinkern.


Dann
war sie aus der Tür und ging, bevor er sehen konnte, wie ihr Gesicht einen
hellen Farbton von Purpurrot annahm.










KAPITEL SIEBENUNDZWANZIG


 


„Sie
hat alles gestanden."


Jessie
hatte ihr Telefon auf Lautsprecher gestellt, als Dolan ihr einen Überblick über
Gayle Jerebkos Geständnis gab.


„Sie
mussten die Aufnahme nicht nutzen?", fragte sie.


„Nein.
Sie hat uns sogar die Schlüssel gegeben, die sie benutzt hat."


„Hatte
sie einen Anwalt dabei?"


„Ich
hatte sie noch nicht einmal über ihre Rechte aufgeklärt, ehe sie mir alles
erzählte. Sie hat alle Details bekannt gegeben. Das Einzige, was sie immer
wieder fragte, war, ob es ihr etwas nutzte, ehrlich zu sein, um rechtzeitig zur
Hochzeit ihre Kinder wieder auf freiem Fuß zu sein."


„Wird
eines ihrer Kinder demnächst heiraten?“, fragte Jessie überrascht.


„Vielleicht
irgendwann mal", sagte Dolan. „Aber im Moment sind sie noch Teenager. Ich
meinte, ich könne nichts versprechen, dass ich es aber mit dem Staatsanwalt
besprechen würde."


„Sie
hören sich nicht so an, als würden Sie das tun", bemerkte Jessie.


„Es
wäre vielleicht besser, wenn Sie den Fall vorbringen, Hunt."


„Warum?"


„Weil
ich mir nicht sicher bin, wie überzeugend ich wäre. Sie hat ein Mädchen
getötet, indem sie ihr Schlüssel in den Hals gerammt hat. Es ist mir egal, ob
sie Kinder hat. Das erfordert Gerechtigkeit."


Jessie
war nicht anderer Meinung, obwohl sie kurz über die Art und Weise, wie sie
Gayle zu einem Geständnis gebracht hatte, nachdenken musste. Dolan hatte
anscheinend keine Antwort erwartet, weil er sich auf ein anderes Thema stürzte.


„Wie
auch immer, genug davon. Wir haben den Mörder erwischt."


„Ich
habe den Mörder erwischt", korrigierte Jessie ihn.


„Wie
auch immer", fuhr er unbeirrt fort. „Der Mörder wurde erwischt. Ihr Vater
wird auch in absehbarer Zeit nicht mehr vorbeikommen. Und basierend auf dem
lebensrettenden Tipp, den Crutchfield Ihnen gestern Abend in der Bar gegeben
hat, bevor er Sie k.o. geschlagen hat, scheint er eher daran interessiert zu
sein, Ihr Best-Budy zu sein, als Ihnen zu schaden. Ich würde sagen, darauf
sollten wir trinken. Wie wäre es, wenn wir uns später treffen? Sie können sogar
diesen mürrischen Bastard Murphy mitbringen, wenn Sie wollen."


„Sie
sind auf Lautsprecher, Dolan. Und Murph ist mit mir im Raum."


„Das
wusste ich", sagte Dolan nach einer kurzen Pause ohne Überzeugungskraft.
„Sie glauben nicht, dass ich das wusste?"


„Hallo
Dolan", sagte Murph scheinbar völlig unberührt.


„Hallo,
Murph", antwortete Dolan. „Sind Sie dabei?"


„Dolan",
sagte Murph, „trotz Ihres Vertrauens, dass Bolton Crutchfield harmlos ist und
dass Xander Thurman tot ist, bin ich mir bei keinem dieser Dinge ganz sicher.
Bis ich es bin, denke ich, dass es unratsam wäre, auf eine Sauftour zu
gehen." 


„Ich
verstehe, was Sie meinen. Aber ich denke, ein Drink kann nicht schaden. Sie
können danach alle in dieses sichere Gebäude zurück fahren und ich bleibe in
der Nähe. Wir können in die gleiche Bar gehen wie letztes Mal. Nur diesmal
sollten wir die Bar wirklich von allen Seiten bewachen, vielleicht sollten wir
sogar ein paar Beamte auf Kanaldeckeln platzieren. Sie können jeden
durchsuchen, der reinkommt. Wenn man bedenkt, dass es alle Polizisten sind,
bezweifle ich, dass es ein Problem geben würde. Was meinen Sie?"


Jessie
sah zu Murph hinüber. Ob es nun der lange Tag, der gelöste Fall oder ihr toter
Vater war – er sah versucht aus. Er schien für einen Moment nachzugeben. Aber
dann verhärtete sich sein Blick und Jessie wusste, dass sie nicht gehen würden.


„Es
sieht nicht gut aus", sagte sie ins Telefon. „Er hat diesen humorlosen
Blick aufgesetzt, Dolan."


„Es
tut mir leid, Dolan", sagte Murph und bestätigte ihren Verdacht. „Wir
haben genügend Gespräche geführt heute. Vielleicht ein anderes Mal."


Es
herrschte eine so lange Stille am anderen Ende der Leitung, dass Jessie dachte,
er hätte vielleicht aufgelegt.


„Sie,
Murphy", sagte Dolan schließlich, „sind das, was die Experten als Pech
bezeichnen. Und aus diesem Grund werde ich nicht auf Sie trinken. Nein!"


„Ich
muss mich irgendwie durchschlagen", murmelte Murph.


„Aber",
fuhr Dolan fort, entweder ohne ihn zu hören oder sich nicht darum zu scheren,
„ich werde einen auf Sie trinken, Jessie Hunt. Sie sind ein guter Mensch."


„Ich
fühle mich geehrt", sagte sie und war sich nicht ganz sicher, ob er nicht
schon angefangen hatte.


„Das
sollten Sie auch sein", sagte er. 


Eine
Sekunde später war die Verbindung unterbrochen.


„Ich
glaube, Sie haben seine Gefühle verletzt", sagte Jessie zu Murphy und
scherzte nur halb.


„Ich
glaube, Sie haben Recht", stimmte Murph zu.


Jessies
Handy klingelte kurz.


„Vielleicht
versucht er es erneut", sagte sie, als sie die Nachricht öffnete. 


Die
Worte auf dem Bildschirm ließen eine Welle von Adrenalin durch ihren Körper
strömen.


„Ist
sie von ihm?“, fragte Murph.


„Nein.
Sie ist von der Spusi. Sie haben die DNA der Blutproben aus dem Innenhof des
Krankenhauses überprüft. Es ist die DNA meines Vaters."


 


*


 


Jessie
konnte die Gedanken in ihrem Kopf nicht kontrollieren.


Auf
dem Rücksitz des Autos sitzend, sah sie kaum die Gebäude vorbeiziehen. Der
Nieselregen, der begonnen hatte, als sie in dem Innenhof des Krankenhauses
waren, hatte sich in strömenden Regen verwandelt. Aber sie realisierte ihn
kaum, als er auf das Autodach prasselte.


Ihr
Vater war tatsächlich tot. Irgendwie war sie sich sicher gewesen, dass, wenn er
jemals sterben würde, es wegen ihr wäre. Sie hatte damit gerechnet. Endlich
spürte sie ein Gefühl der Erleichterung, da war jedoch noch eine Sache, die
noch nicht zu Ende war.


Es
war, als hätte er sie irgendwie der Katharsis beraubt, auf die sie gehofft
hatte, indem er auf so schändliche Weise umgekommen war. Die Ironie entging ihr
nicht: Erst als sie erfuhr, dass sie nie Rache üben könnte, erkannte Jessie,
wie sehr sie die ganze Zeit darauf aus war.


„Okay",
sagte Murph und holte sie aus ihrer Trance, „Sie können Dolan schreiben. Sagen
Sie ihm, dass wir uns auf einen Drink treffen können, dann sind wir weg."


Jessie
brauchte einen Moment, um zu verarbeiten, was er gesagt hatte.


„Warum
haben Sie Ihre Meinung geändert?", fragte sie.


„Thurmans
Tod macht es einfacher. Ich denke, wir können Sie in der Bar schützen, wenn wir
nur auf eine Bedrohung achten müssen. Und ehrlich gesagt sehen Sie wirklich so
aus, als könnten Sie einen Drink gebrauchen."


Jessie
dachte einen Moment darüber nach und entschied dann, dass sie es leid war,
ständig nachzudenken.


„Ich
werde mich Ihrem Urteil über diesen Fall beugen", sagte sie, holte ihr
Telefon heraus und schrieb Dolan eine Nachricht, in der sie ihn bat, sie im
Bobs Frolic Four zu treffen.


Als
sie auf eine Antwort wartete, hörte sie, wie Murph den erläuterten Plan an die
andere Einheit über das Funkgerät weitergab. Er bat ebenso um Unterstützung
durch das LAPD.


„Das
ist alles nötig, nur damit ich was trinken gehen kann?", fragte sie, als
er fertig war.


„Das
ist alles nötig, damit ich nicht meinen Job verliere, weil ich Ihnen erlaube,
was trinken zu gehen“, korrigierte er.


Die
Bar war nicht weit entfernt, aber bei dem Verkehr und den regennassen Straßen
dauerte es gut zehn Minuten, bis sie dort ankamen. Als sie die Bar erreichten,
standen bereits mehrere Autos in zweifacher Reihe vor der Bar. Es war ein
Irrenhaus.


„Vielleicht
sollten wir in der Wohngegend parken", schlug Jessie vor. „Dort könnte es
weniger voll sein und es sind nur ein paar Blocks zu Fuß."


„Das
geht nicht", antwortete er. „Es ist zu riskant, einfach so durch die
Gegend zu laufen. Wir müssen in der Lage sein, das Auto bei Bedarf schnell zu
erreichen. Außerdem will ich nicht nass werden."


Jessie
hatte nichts gegen das letzte Argument einzuwenden. Murph sprach in sein Mikro.


„Wir
fahren noch eine Runde, bis ihr alles unter Kontrolle habt. Sobald ihr geparkt
habt, übernimmt Collica den Vordereingang der Bar. Emerson, nach hinten. Sie
können uns durch den Hintereingang reinlassen. Toomey wird seine Runden drehen,
während wir drin sind."


Während
sie eine weitere Runde fuhren und darauf warteten, dass das andere Team
Stellung bezog, schrieb Jessie Dolan erneut eine Nachricht, um ihm mitzuteilen,
dass sie gleich die Bar betreten würden. Seine Antwort war prägnant.


In
zehn Minuten da. Bestellen Sie mir einen doppelten Bourbon.


„Okay,
wir sind auf dem Weg", sagte Murph und erregte ihre Aufmerksamkeit.
„Toomey, setzen Sie uns in der Nähe der Hintertür ab und fahren Sie weiter Ihre
Runden. Emerson, bereiten Sie sich vor, die Hintertür zu öffnen. Collica,
nehmen Sie Position am Eingang zum Hinterzimmer ein. Lassen Sie sich den
Ausweis von jedem zeigen, der rein möchte. Lassen Sie Ihre Autorität spielen,
wenn sich jemand aufregt. Sind Sie bereit, Hunt?"


„Ich
hatte noch nie so viel Mühe, mir einen Drink zu besorgen, nicht einmal bei
Dates."


„Sind
Sie bereit?", wiederholte er und ließ sich nicht auf Ihr Spiel ein.


„Bereit",
sagte sie und setzte den gleichen starren Blick auf wie er. Murph nickte.


„Wir
sind bereit", sagte er, stieg aus und öffnete ihr die Autotür. „Toomey,
Sie fahren um den Block. Emerson, machen Sie sofort die Tür auf."


Toomey
wartete, bis er sah, wie sich die Hintertür der Bar öffnete, bevor er wieder
die Gasse hinunter zur Hauptstraße fuhr. Emerson hielt die Tür offen, als
Jessie und Murph auf sie zusteuerten und versuchten, nicht durchnässt zu
werden, während sie gleichzeitig versuchten, nicht auf der rutschigen Straße
auszurutschen.


Emerson
schenkte ihnen ein albernes Lächeln, das darauf hindeutete, dass er froh war,
trocken zu sein. Er war ein großer Kerl, leicht 1,90 Meter groß, mit einem
kurzen Haarschnitt, der es schwer machte, überhaupt sicher zu sein, dass sein
Haar blond war. Aber in diesem Moment, mit dem dummen Grinsen im Gesicht, sah
er weniger wie ein strenger Strafverfolgungsexperte aus, als vielmehr wie ein
Junge mit zwölf Jahren, der sein Glück versuchte.


Ein
lauter Knall hallte plötzlich durch die Gasse. Emersons Gesicht erstarrte.
Einen Bruchteil einer Sekunde später begann Blut aus einem kleinen Loch in
seiner Stirn zu fließen. Das Lächeln war noch auf seinen Lippen, als er
rückwärts auf den Boden fiel. Die Tür, die er offen hielt, schlug zu. 


Jessie
starrte auf die Stelle, an der er zuvor in fassungsloser Stille gestanden
hatte. Ein plötzlicher Ansturm von panischer Übelkeit stieg in ihrem Hals auf
und sie war sich sicher, dass sie erbrechen würde. Sie wollte sich bücken, aber
ihre Knie schienen erstarrt zu sein.


„Runter!“,
rief Murph und riss sie zu Boden.


Die
kalte Pfütze, in der sie jetzt kniete, durchtränkte schnell ihre Hose. Sie
nutzte den Rausch von erfrischend kaltem Wasser, um sich wieder in den Moment
zurückzuversetzen, drehte sich um und suchte nach der Quelle des Schusses.
Bevor sie etwas erkennen konnte, stand Murph vor ihr und benutzte seinen
Körper, um alle zukünftigen Schüsse abzuwehren. Seine Waffe war die Gasse
hinunter gerichtet. Jessie drehte sich zur Bartür um und versuchte, sie zu
öffnen, ohne Erfolg.


„Sie
ist verschlossen", sagte sie.


Murph
sprach in sein Funkgerät. Seine Stimme klang überraschend ruhig.


„Schuss
abgefeuert. Mann am Boden. Ich wiederhole. Emerson wurde angeschossen. Wir sind
in der Gasse. Die Hintertür zur Bar ist verschlossen. Wir benötigen
Hilfe." Als er immer noch in Richtung des Schusses zurück blickte, sprach
er plötzlich: „Lassen Sie uns vorne herumgehen. Bleiben Sie mir immer einen
Schritt voraus. An alle Einheiten, wir benutzen die Seitengasse, um zur
Vorderseite der Bar zu gelangen. Wir treffen uns dort."


„Ich
bin auf der Ostseite der Bar in der anderen Gasse", sagte Toomey. „Es wird
eine Minute dauern, bis ich dort bin."


„Ich
nähere mich jetzt der Hintertür", fügte Collica hinzu.


„Benutzen
Sie nicht die Hintertür, Collica", befahl Murph. „Der Schütze hat sein
Auge auf diese Tür gerichtet. Zurück an die Vorderseite."


Als
die beiden rannten, war ein quietschendes Geräusch hinter ihnen zu hören. Jessie
blickte über ihre Schulter zurück. Ein Kompaktwagen mit ausgeschalteten
Scheinwerfern fuhr die Gasse hinunter auf sie zu. Bei Regen und Dunkelheit
konnte sie den Fahrer nicht erkennen.


Wer
auch immer es war, raste direkt auf sie zu. Es war klar, dass sie es nicht bis
auf den Bürgersteig schaffen würden, ehe sie umgefahren werden. Jessies Augen
huschten nach links und rechts und suchten nach einer Tür oder einem Winkel, in
dem sie sich verstecken konnte. Sie sah Murph dasselbe tun.


Ein
paar Schritte voraus befand sich eine Tür mit einem Vorhängeschloss. Er feuerte
einmal ab und zerschmetterte das Ding. Dann riss er die Tür auf, packte sie und
warf sie buchstäblich durch den Eingang. Als sie zu Boden fiel, blickte sie
gerade noch rechtzeitig auf die Gasse zurück, um zu sehen, wie er einen Schritt
auf sie zukam. 


Dann
verschwand er aus ihrer Sicht, als er gegen die Motorhaube des Autos prallte.
Sie hörte den Aufschlag seines Körpers auf dem Fahrzeug und dann eine weitere
Sekunde später, dass er auf der Straße landete. Es war leiser, als sie erwartet
hatte.


Die
Autoreifen quietschten, als sie stark bremsten. Sie sah, wie die Rückleuchten
aufleuchteten, als es rückwärts fuhr, bis sie den Beifahrersitz sehen konnte.
Das automatische Fenster rollte herunter und der Fahrer blickte mit einem
wölfischen Grinsen zu ihr hinüber.


„Hi,
Junikäfer", sagte ihr Vater.
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Für
einen kurzen Momente dachte Jessie, sie würde träumen.


Sie
hatte so viele Alpträume gehabt, in denen ihr Vater aus dem Nichts aufgetaucht
war, um Menschen zu verletzen, die ihr halfen, dass sie nicht ganz sicher war,
ob es diesmal real war.


Erst
als er aus dem Auto stieg und die Tür zuschlug, schafften ihre Gedanken es
zurück in die Realität. Die Gasse war real. Der Regen war real. Das Auto, das
gerade Murph angefahren hatte, war real. Und ihr Vater, der Serienmörder, von
dem ihr versichert worden war, dass er nur wenige Minuten zuvor umgekommen war,
war auch real.


Er
sah genauso aus wie beim letzten Mal, als sie ihn gesehen hatte, als er sie vor
wenigen Wochen in ihrer Wohnung überfallen hatte. Er hatte immer noch den
schlanken, schlaksigen Körper, obwohl er buckliger wirkte als zuvor. Sein
dunkles Haar, das auch im spärlichen Licht der Gasse mit sichtbarem Grau
übersät war, war länger als zuvor. Aber seine grünen Augen, im gleichen Farbton
wie ihre, hatten nichts von ihrem wahnsinnigen Glanz verloren.


Sie
ignorierte den Schmerz in ihrer Hüfte, wo sie auf dem Boden gelandet war,
versuchte aufzustehen und griff nach der kleinen Pistole in ihrem
Knöchelhalfter. Ihr Adrenalinspiegel war so hoch, dass ihre Finger leicht
zitterten. 


Sogar
als sie nach unten fasste, hatte sie Schwierigkeiten, die Waffe zu greifen. Sie
schaute nach unten und erkannte, was das Problem war. Das Holster war an der
Manschette ihrer Hose befestigt. Sie riss die Manschette auf und zog die Waffe
heraus und richtete sie zurück auf die Gasse. Ihr Vater war weg.


Sie
wich zurück, ihre Waffe zeigte auf das Auto. Sie hyperventilierte und rief
einen mentalen Befehl aus, ihre Atmung zu verlangsamen. Es würde ihr helfen,
einen gezielteren Schuss abzufeuern und, ebenso wichtig, nicht ohnmächtig zu
werden. Als sie ausatmete, rief eine Stimme.


„Dein
Polizei-Kumpel sieht nicht gut aus, Junikäfer. Eines seiner Beine ist falsch
abgewinkelt. Es ist irgendwie ekelhaft. Ich denke, ich werde ihn von seinem
Elend erlösen. Ich bin gleich wieder da."


Sie
hörte, wie sich die Schritte in Murphs Richtung bewegten und schrie ins Leere.


„Wenn
du dich um ihn kümmerst, werde ich entkommen können. Wenn du zu mir
zurückkommst, werde ich schon lange weg sein. Du kannst also irgendeinen Kerl
auszuschalten, der dir egal ist. Oder du kannst zu mir kommen. Aber du kannst
nicht beides tun." 


Sie
hörte, wie die Schritte verstummten. Während er sich entschied, blickte sie
hinter sich, um zu sehen, ob sie wirklich entkommen konnte. Was sie fand,
erfüllte sie mit Unruhe. Für einen Moment dachte sie, dass sie von Dutzenden
von bewegungslosen Figuren angestarrt wurde.


Nach
einer Sekunde erkannte sie, dass sie sich in einer Art Lagerhaus voller
Kleiderpuppen befand. Einige waren fertig gestellt, während andere halbfertig
oder verlassen auf dem Boden lagen. Sie eilte zurück in die Tiefe, so dass sie
keine leichte Beute sein würde, sobald er auftauchte.


„Das
ist dann wohl ein Abschied", schrie sie in seine Richtung und hoffte,
damit ihren Vater umzustimmen.


„Hartes
Geschäft", hörte sie ihn sagen. Er kam offensichtlich näher. „In
Anbetracht der Tatsache, dass die Freunde deines Polizei-Kumpels wahrscheinlich
jede Minute hier sein werden, hast du mich überzeugt. Ich komme dich holen,
kleines Mädchen."


Sie
war versucht, sich hinter einer Schaufensterpuppe zu verstecken und einen
Schuss abzugeben, als er in Sichtweite kam. Aber dann verwarf sie die Idee
wieder. Er hatte auch eine Waffe. Ein fairer Kampf war nicht zu ihrem Vorteil.
Sie musste einen Weg hier heraus finden, zurück zur Bar gehen und Verstärkung
anfordern.


Sie
sah sich um und suchte verzweifelt nach einem "Ausgangsschild". Sie
sah ein grün beleuchtetes Schild am anderen Ende des Lagers und bewegte sich in
diese Richtung. Als sie zurückblickte, sah sie, dass ihr Vater immer noch nicht
zu sehen war.


„Letzte
Chance", schrie sie, um im Regen gehört zu werden. „Komm jetzt besser,
sonst war die ganze harte Arbeit umsonst, Xander."


Sie
hatte gerade noch gesprochen, als die Schüsse begannen. Er feuerte dreimal, als
er in das Lagerhaus eindrang. Sie eilte weiter zum Ausgang und lief zwischen
den Schaufensterpuppen hindurch, so dass es ihm schwer fallen würde, sie ausfindig
zu machen.


„Weißt
du, Junikäfer", rief er, „es ist respektlos, sich mit seinem Vornamen auf
seine Eltern zu beziehen. Ich akzeptiere Papa, Vater, oder meine persönliche
Vorliebe, Pa. Aber Xander? Das ist einfach unhöflich. Ich dachte, ich hätte
dich besser erzogen."


Jessie
versuchte, sich so leise wie möglich zu bewegen, als sie sich auf den Weg zum
Ausgang machte. Der Klang seiner Stimme und seiner Schritte war tatsächlich
beruhigend. Wenigstens wusste sie, dass er sich nicht mehr auf Murph konzentrierte.
Außerdem würde sie es vorziehen, dass er sie verspottete, denn sie wusste so,
wo er sich befand.


Sie
war nur wenige Schritte vom Ausgang entfernt, als ihr Telefon klingelte. Für
eine Sekunde wurde ihr ganzer Körper steif. Dann versteckte sie sich so schnell
sie konnte hinter einer großen Schaufensterpuppe, zog ihr Handy aus ihrer
Tasche und stellte es auf stumm. Es zeigte, dass der Anrufer Dolan war, der
wahrscheinlich noch nicht wusste, was los war.


„Du
hättest es fast geschafft", rief Xander, seine Schritte bewegten sich
schnell in ihre Richtung. „Aber jetzt weiß ich, wo du bist. Das Licht dieses
Ausgangsschildes wird dich schön umrahmen, wenn ich dich erschieße, während du
versuchst zu fliehen."


Jessie
blickte sich um und suchte nach einem anderen Ausweg. Aber es gab keinen. Er
hatte Recht. Wenn sie versuchen würde, davonzulaufen, hätte er eine klare Sicht
auf sie und könnte schießen. Basierend auf dem, was er gerade mit Emerson
gemacht hatte, wollte sie ihm nicht die Chance geben.


Sie
vermutete, dass sie etwa zwanzig Sekunden Zeit hatte, bis er bei ihr war. Den
einzigen Vorteil, den sie hatte, waren die dreißig oder vierzig
Schaufensterpuppen um sie herum, mit denen er sie eventuell verwechseln könnte.
Sie beschloss, es schwieriger zu machen.


Sie
legte die Pistole vorsichtig auf einen Karton und zog ihre Jacke aus, um das
cremefarbene Oberteil zu enthüllen, das sie trug. Es war nicht so weiß wie die
Schaufensterpuppen. Aber es würde ihr helfen, sich ein wenig anzupassen.


Sie
hob die Pistole auf und nahm eine Position zwischen zwei Puppen ein – ein Mann
und eine Frau. Der Abstand zwischen ihnen war gerade groß genug, dass sie
hindurch sehen konnte.


Die
Schritte verstummten und sie wusste, dass er in der Nähe war, obwohl sie ihn
nicht sehen konnte. Während sie wartete und versuchte, leise zu atmen, hörte
sie seine Atemzüge, laut und keuchend. Ein Gedanke kam ihr in den Sinn. 


Xanders
Schritte, als er kurz zuvor lief, waren ungleichmäßig, fast so, als ob er eines
seiner Beine hinterher ziehen würde. Das und seine mühsame Atmung erinnerten
sie an etwas, das sie im Schrecken der Situation vergessen hatte. Er war
verletzt.


Es
war nur wenige Wochen her, dass sie ihm in den Bauch und die Schulter
geschossen und mit einem Schlagstock gegen den Schädel geschlagen hatte und er
aus einem Wohnungsfenster gesprungen war. Ryan Hernandez, dreißig Jahre alt und
in guter Verfassung, sollte zwei Monate brauchen, um sich von zwei Stichwunden
zu erholen. Wie schwach und müde muss sich ein fünfzigjähriger Mann mit
wesentlich schlimmeren Verletzungen fühlen? Die Erkenntnis erfüllte sie mit
Hoffnung und einem anderen, viel weniger erwarteten Gefühl: Vertrauen.


Wenn
ich ihm die Waffe abnehmen kann, habe ich einen körperlichen Vorteil. Aber wie?


Sie
sah sich um und ihre Augen fielen auf zwei lose Körperteile der Puppen. Eines
war ein Kopf und das andere ein Arm von der Schulter bis zu den Fingerspitzen.
Sie hatte eine Idee. Unter normalen Umständen hätte sie sich einen Moment Zeit
genommen, um die Auswirkungen vorherzusagen. Aber das waren keine normalen
Umstände und sie hatte nicht die Zeit, alle Details durchzugehen. Das würde
entweder funktionieren oder nicht. Sie würde es herausfinden.


Sie
schob die Waffe in ihre Vordertasche und packte beide Körperteile der Puppe.
Sie ging ein wenig auf Zehenspitzen vorwärts, bis sie einen Blick auf Xander
erhaschen konnte. Er drehte sich zwischen ihrer Richtung und der anderen Seite
des Lagers hin und her, unsicher, auf welcher Seite sie sich versteckte.


Sie
war im Begriff, die Schaufensterpuppenteile zu werfen, als eine plötzliche
Explosion das Lagerhaus erschütterte. Die Wände wackelten und einige der
Schaufensterpuppen kippten um. Nachdem der Lärm nachließ, rief er.


„Du
fragst dich wahrscheinlich, woher dieser Lärm kommt. Keine Sorge, Junikäfer. Es
ist nur mein Auto, das explodiert ist. Ich habe einen Timer gestellt. Das
sollte deine Kollegen von der Polizei für eine Weile ablenken. Auf diese Weise
können wir ein wenig Quality-Time genießen. Das klingt doch gut, oder?"


Er
blickte immer noch hin und her und versuchte, sie zu sehen. Trotz ihrer Ängste
versuchte Jessie, geduldig zu bleiben und wartete, bis das Echo des
explodierenden Autos verblasst und seine Aufmerksamkeit woanders war.


Dann
bekam sie ihre Chance. Als er sich kurz in die andere Richtung drehte, warf sie
den Puppenkopf in die Luft, ohne dass er ihn sehen konnte. Er landete etwa
sechs Meter vor ihm und hallte lautstark in dem jetzt ansonsten ruhigen
Lagerhaus.


Er
drehte sich in diese Richtung und zielte, schoss aber nicht. Jessie schlich
mehrere Schritte vorwärts und warf dann den Arm gegen eine Schaufensterpuppe,
die näher an ihrem Vater stand. Der Arm traf die Puppe mit einem Schlag. Diese
fiel nach hinten um und riss mehrere Schaufensterpuppen um, als würden
menschliche Bowling-Figuren gleichzeitig zu Boden gehen.


Mit
dem Lärm als Deckung zog sie die Pistole heraus und sprintete auf ihn zu.
Zunächst erschrocken, sammelte sich Xander schnell wieder. Er musste gespürt
haben, dass der Zug ein Ablenkungsmanöver war, weil er sich schnell herumdrehte
und seine Waffe in ihre Richtung richtete.


Sie
feuerte auf ihn, während sie rannte, in dem Bewusstsein, dass sie ihn mit den
vielen Schaufensterpuppen zwischen ihnen wahrscheinlich nicht treffen würde.
Das war nicht einmal ihr Hauptziel. Sie hoffte, dass er versuchen würde, sich
zu ducken, dass sie in Kampfdistanz zu ihm gelangen würde.


Teilweise
funktionierte es. Er zuckte zusammen, aber nur kurz. Als er sich wieder
gesammelt hatte, dauerte es nur ein paar Sekunden, bis er seine Waffe auf sie
gerichtet hatte. Nicht mehr um Tarnung bemüht und jetzt weniger als drei Meter
entfernt, lief sie auf ihn zu und schlug so viele Schaufensterpuppen wie
möglich um, um ihn zu verwirren. Sie war nur wenige Schritte entfernt, als er
schoss.


Als
er seine Waffe zeigte, warf sie die letzten verbliebenen Schaufensterpuppen mit
der linken Hand zwischen sie und ihn, während sie mit der Waffe in ihrer
rechten Hand wild Schüsse abfeuerte. In diesem Moment explodierte die Brust der
Puppe vor ihr und produzierte eine große Staubwolke.


Und
dann war sie auf ihm und schlug seinen Körper mit jedem Gramm Kraft, das sie
aufbringen konnte. Ihre Pistole flog aus ihrer Hand, als sie auf ihm landete
und hörte, wie die Luft aus seiner Brust gesaugt wurde. Als sie sich umdrehte,
sah sie, dass seine Hände leer waren und hörte, wie seine Waffe irgendwo außer
Sichtweite rutschte.


Als
sie aufstand, ging sie erneut auf ihn zu. Er rollte sich auf den Bauch und
schob sich gerade noch rechtzeitig auf alle Viere, damit sie ihn direkt in die Brust
treten konnte. Er stürzte nach unten, sein jetzt längliches Haar fiel nach
vorne und bedeckte seine Stirn und einen Teil seiner Augen. Er schlug wild im
Meer der Glieder der Schaufensterpuppen, die um ihn herum auf dem Boden lagen,
umher.


Sie
trat auf ihn zu, bestrebt, seinen geschwächten Zustand auszunutzen. Allerdings
handelte sie immer noch unter Vorsicht. Sie ging eigentlich davon aus, dass er
irgendwo eine versteckte Waffe hatte. Xander Thurman ohne Messer war wie
normale Menschen ohne Kleidung. Sie konnte es nicht glauben, dass er keines bei
sich trug.


„Warte.
Bitte", stöhnte er, als sie sich näherte. „Ich will nur reden. Das ist
alles, was ich je wollte."


Sie
zögerte nur eine halbe Sekunde, verarbeitete den Kommentar und merkte sofort,
dass er unsinnig war. Schließlich hätte sie die Schaufensterpuppe sein können,
die er kurz zuvor angeschossen hatte. Aber Thurman nutzte diese halbe Sekunde
aus und schlug mit dem Bein einer Schaufensterpuppe auf sie ein, von dem sie
nicht wusste, dass er es ergriffen hatte.


Es
kollidierte mit ihrem linken Knie und ihr Bein gab nach. Sie fiel direkt vor
ihm zu Boden, als er das Bein in die andere Richtung schwang und die Ferse in
ihre Schläfe schlug. Sie fiel zur Seite und war von dem Schlag kurz benommen. 


Sie
hörte, wie er versuchte aufzustehen und unternahm das selbe. Aber als sie
stand, wackelte ihr Bein und gab erneut nach. Sie fiel auf die Knie und fühlte
einen Ansturm von Schmerzen, als ihre Kniescheiben auf dem Betonboden
aufschlugen. Sie blickte auf und sah, dass Xander jetzt stand und immer noch
das Bein der Puppe festhielt. Er zog es wie einen Baseballschläger hinter
seinen Kopf und machte einen Schritt auf sie zu.
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Jessie
Hunt starrte ihren Vater verletzt und desorientiert an, als dieser sich ihr
näherte.


Ihre
Gedanken waren in einer anderen Zeit, als sie vor vielen Jahren dachte, sie sei
ihrem Vater entkommen. Damals hieß sie Jessica Thurman. Mit sechs Jahren war
sie an einen Holzstuhl in einer abgelegenen, schneebedeckten Hütte in den
Ozarks gefesselt und ihre Augenlider waren aufgeklebt gewesen. Ihre Mutter,
deren Arme an einem Holzbalken befestigt waren, hing vor ihr.


Während
er Jessica dazu brachte, zuzusehen, benutzte ihr Vater sein Jagdmesser, um ihre
Mutter auszuweiden. Dann verließ er den Raum und ließ seine Tochter mit
aufgeklebten Augen dort sitzen. Sie musste zusehen, wie das Leben langsam aus
dem Körper ihrer Mutter wich und sie schlaff wurde und ihre Arme nutzlos über
ihrem Kopf baumelten.


Irgendwann
war Jessica entkommen und rannte barfuß in die verschneiten Wälder. Sie lief
lange Zeit durch die Gegend. Schließlich wurden ihre Füße taub. Aber trotzdem
lief sie weg und versuchte, den schweren, gestiefelten Schritten nicht weit
hinter ihr zu entkommen.


Schließlich
kam sie an den Rand einer Klippe und sah einen wilden Fluss, der fünfzehn Meter
unter ihr floss. Sie wusste schon damals, dass der Sprung von dieser Klippe
Selbstmord wäre. Aber es fühlte sich besser als die Alternative an.


Und
doch, als der Moment kam, als der Arm ihres Vaters sie ergriff, um sie
zurückzuziehen, konnte sie den Sprung nicht wagen. Sie konnte sich überhaupt
nicht bewegen. Also schleppte er sie zurück durch den Schnee, schnallte sie
wieder an den Stuhl und ließ sie in dieser Hütte mit dem Körper ihrer Mutter
zurück. Ein paar Jäger, die drei Tage später vorbeikamen, retteten sie vor dem
sicheren Tod.


Es
gab kein Vergessen, und es gab keine Jäger hier, die sie jetzt retten konnten.
Als ihr Vater näher kam, wusste sie, dass es niemanden mehr gab, der sie vor
dem Monster beschützen konnte, das sie im Leben und im Traum gefoltert hatte.
Da war nur sie. 


Also
stand sie auf.


Sie
ignorierte die Schmerzen in ihrem Bein und zwang sich mit einer schnellen,
bewussten Bewegung auf die Beine. Als ihr Vater sie erreichte, war sie
aufrecht, ihre Fäuste waren geballt, ihr Körper eisern und bereit. Ihre Augen
starrten ihn an. Er hörte auf, sich vorwärts zu bewegen, seine eigenen Augen
verrieten seine Unsicherheit.


„Komm
schon!“, schrie sie.


Aber
er tat es nicht. Anstatt weiter vorwärts zu gehen, warf Xander Thurman das Bein
der Puppe nach ihr, drehte sich um und rannte zum Ausgang, wobei er mit seinem
rechten Bein leicht hinkte.


Jessie
stand für einen Moment erstarrt da und war sich nicht sicher, was gerade
passiert war. Dann versuchte sie, ihm nachzulaufen.


Sie
musste sofort stehen bleiben. Ihr Bein schmerzte, aber das war nicht das
eigentliche Problem. Sie fühlte sich immer noch benommen von dem Schlag auf
ihren Kopf. Sie beugte sich leicht nach vorne und versuchte, den Raum davon
abzuhalten, sich zu drehen. Sie beobachtete, frustriert und hilflos, wie ihr
Vater die Ausgangstür öffnete und aus dem Sichtfeld verschwand.


Sie
erlaubte sich eine Pause von fünf Sekunden, nahm mehrere tiefe Atemzüge und
hoffte, dass sich ihr Kopf erholen würde. Es half. Sie fühlte sich nicht völlig
klar, aber sie fürchtete nicht mehr, dass sie umkippen würde, wenn sie
versuchte, zu gehen.


Sie
machte einen Schritt. Ihr Bein blieb standhaft. Sie machte noch einen. Das Knie
tat weh, aber sie konnte es belasten. Sie machte einen dritten Schritt. Und
dann, zuversichtlich, dass sie aufrecht bleiben konnte, fing sie an zu rennen.
Sie lief aus der Tür und machte sich auf die Suche nach ihrem Vater, der sie
töten wollte.


 


*


 


Sie
kam näher.


Nachdem
sie das Lager verlassen hatte, dachte sie kurz, sie hätte ihn verloren. Aber
dann sah sie die humpelnde Gestalt etwa fünfzig Meter vor sich. Er bewegte sich
aus dem Geschäftsviertel in Richtung des angrenzenden Wohngebiets.


Als
sie lief, zog Jessie ihr Telefon aus der Tasche und wählte automatisch Dolans
Nummer und versuchte, bei der Nässe nicht den Halt zu verlieren. Der Anruf ging
direkt auf die Mailbox.


„Dolan",
schrie sie atemlos ins Telefon. „Ich verfolge Thurman. Er hat Murph mit einem
Auto überfahren und mich in ein Lagerhaus gejagt. Ich habe ihn entwaffnet, aber
er konnte entkommen. Derzeit läuft er auf der West 25th Straße nach Westen in
die West Adams Wohngegend. Du kannst meinen Standort tracken."


Als
sie versuchte, das Telefon wieder in ihre Tasche zu stecken, rutschten ihre
Finger ab und es fiel aus ihrer Hand. Es schlug auf dem Boden auf und rutschte
über den Asphalt, bis es in einer Rinne landete, in der es von der Wasserflut
mitgerissen wurde.


Alles
danach schien in Zeitlupe zu geschehen. Jessie beobachtete, wie der schnell
fließende Strom das Telefon mit sich riss. Als sie erkannte, dass sie nicht
genügend Zeit hatte, ihn einzuholen, versuchte sie kurz, nach ihrem Telefon zu
schnappen. Allerdings gab ihr linkes Bein nach und sie landete auf dem Boden.
Sie konnte nur hilflos im Regen liegen, als ihr Telefon aus den Augen
verschwand.


Als
sie es schaffte, auf die Knie zu gehen und hinüberzukriechen, hoffte sie, dass
das Telefon an einem Gitter hängen geblieben war, wusste aber, dass dies nicht
der Fall war. Sie fand nichts, blickte auf und sah, dass ihr Vater nun gut
hundert Meter von ihr entfernt war – obwohl er humpelte.


Das
Handy spielt keine Rolle. Steh auf. Schnapp ihn dir.


Sie
versuchte aufzustehen und tat so, als würde sie ihr pochendes Knie oder ihre
stechenden Rippen nicht bemerken. Als sie wieder etwas Schwung bekam, sah sie
Xander um die Ecke nach Norden auf die 2nd Avenue abbiegen. Sie nahm an Tempo
zu, um ihn nicht aus den Augen zu verlieren.


Er
war noch sichtbar, als sie an der Kreuzung ankam. Sie hatte ein wenig
aufgeholt, auch wenn sie langsamer als sonst war. Er blickte auf sie zurück und
schien zu entscheiden, dass eine Verfolgungsjagd auf offener Straße
letztendlich ein verlorener Kampf für ihn wäre. Also lief er die Einfahrt zu
einem der weitläufigen Häuser auf dieser Straße hinauf.


Als
Jessie sich beeilte, um aufzuholen, sah sie, wie er die Tür erreichte und
klingelte. Sie hoffte, niemand würde die Tür öffnen. Aber sie öffnete sich. Er
blickte die Straße hinunter zu ihr, grinste bösartig und trat ein.


Als
sie fast eine Minute später das Haus erreichte, wusste Jessie, dass sie nicht
mehr im Vorteil war. Xander könnte direkt hinter der Tür stehen und mit einem
Kaminschürhaken oder einem Metzgermesser auf sie warten. Aber zumindest war er
gefangen. Dolan würde ihre Nachricht erhalten und in wenigen Minuten würde
diese Straße nur von Polizisten wimmeln. Alles, was sie tun musste, war,
abzuwarten und ihnen anzudeuten, wo er sich befand.


Dann
hörte sie den Schrei.
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Jessie
lief die Treppe hinauf.


Sie
konnte nicht warten. Das war nicht der Schrei von jemandem, der einfach nur
Angst hatte. Es klang vielmehr nach unendlichen Schmerzen. Ein weiterer Schrei
durchdrang die Nachtruhe. Und sie musste dafür sorgen, dass es aufhörte.


Als
sie oben an der Treppe ankam und sah, dass die Vordertür offen war, wusste sie,
dass sie manipuliert wurde, dass sie genau das tat, was Thurman wollte. Und
doch konnte sie sich nicht zurückhalten. Sie konnte nicht einfach auf der
Straße stehen und auf Verstärkung warten. Das Opfer ihres Vaters wäre bis dahin
tot.


Aber
nur weil sie eintrat, bedeutete das nicht, dass sie vorhersehbar sein musste.
Sie streckte ihre Arme aus, um die Tür aufzuschieben, bevor sie ihren Kopf
hineinsteckte – genau wie ihr FBI-Feldlehrer es ihr beigebracht hatte. Sie
schlug einen Purzelbaum in das Haus und nutzte ihren Schwung, um aufzuspringen
und sich schnell zu drehen und nach einer unmittelbaren Bedrohung Ausschau zu
halten. Es war niemand im Foyer.


Dann
hörte sie einen weiteren Schrei. Er kam von irgendwo in der Mitte des Hauses.
Sie eilte den Flur entlang, und als sie sich dem Eingang zu dem großen Raum vor
ihr näherte, schlug sie erneut einen Purzelbaum, anstatt aufrecht zu laufen.


Als
sie wieder stand, blickte sie durch den Raum, um nach Bedrohungen zu suchen.
Was sie sah, ließ sie erstarren. In dem riesigen Wohnzimmer, vor einem
knisternden Kamin, war ein Mädchen. Sie saß auf einem Stuhl, ihre Arme waren an
den Armlehnen befestigt, ihre Füße an die Beine des Stuhls gebunden. Ihre
Augenlider waren aufgeklebt.


Aber
in ihrem Mund steckte ein Tuch. Die Schreie kamen nicht von ihr. Stattdessen
schienen sie von der Frau vor ihr zu kommen, deren Arme mit einem Seil an einen
Balken gebunden waren und über ihrem Kopf baumelten. Jessie sah, dass ein
stetiger Blutstrom aus ihrem Körper auf den Boden sickerte. Neben ihr baumelte
ein Mann schlaff, eine riesige Blutlache zu seinen Füßen. Er sah aus, als wäre
er tot.


Jessie
blickte sich um, um Thurman zu suchen. Er war mit ziemlicher Sicherheit in der
Nähe, wie das jüngste Schreien bewies. Aber er war nicht sofort sichtbar.
Obwohl sie keine andere Wahl hatte, als vorwärts zu gehen, fühlte sich etwas an
der Situation für Jessie komisch an. Wie konnte ihr Vater dieses aufwendige
Setup so schnell vorbereiten?


Ihre
Augen fielen auf den Poker rechts neben dem Kamin. Vorsichtig bewegte sie sich
darauf zu und hoffte, jede Waffe zu sichern, mit der sie auch nur die geringste
Chance hatte. Als sie die Couch erreichte, blickte sie um sie herum, nur um
auszuschließen, dass er sich dahinter versteckte. Er war nirgends.


Sie
ging weiter zum Kamin und passierte den baumelnden Mann und die Frau zu seiner
Linken, aus der Blut sickerte. Sie wollte helfen, weigerte sich aber, sie
überhaupt anzusehen. Jede Ablenkung könnte Thurman, wo auch immer er war, die
Chance geben, einen Zug zu machen.


Sie
ging um die Couch herum und war in Reichweite des Pokers, als sie einen
flüchtigen Blick auf das Mädchen erhaschte, das in Reichweite von ihr saß. Als
Jessie näher kam, wurde ihr klar, dass sie nicht so sehr ein Mädchen, sondern
vielmehr eine junge Frau war. Sie sah aus, als wäre sie in ihrer späten Jugend.


Trotz
ihrer Bemühungen, es nicht zu tun, sah Jessie dem Mädchen in die Augen. Sie
waren weit aufgerissen und sahen verängstigt aus. Aber da war noch etwas
anderes in ihnen. Da war eine Absicht. Sie schien zu versuchen, Jessie etwas zu
vermitteln.


Die
Augen des Mädchens bewegten sich und huschten zu einem Punkt zu Jessies Rechten
und dann zurück zu ihr. Jessie blickte nach rechts und erwartete, dass Thurman
dort sein würde. Aber was sie stattdessen sah, waren ein paar Schuhe. Direkt
dahinter befanden sich die mit Socken bedeckten Füße von jemandem, der mit dem
Gesicht nach unten auf dem Boden lag.


Noch
eine Leiche, genau wie der Mann, der hinter ihr baumelt?


Und
dann machte es Klick. Die Augen des Mädchens hüpften nicht zwischen dem
Körper auf dem Boden und Jessie hin und her, sondern zwischen dem Körper auf
dem Boden und dem Mann, der hinter ihr baumelte.


Sie
drehte sich um und sah ihn an und wusste, dass es schon zu spät war. Sie hatte
Recht. Der Mann hinter ihr baumelte nicht mehr und seine Arme waren nicht mehr
über seinem Kopf. Einer von ihnen, der vor wenigen Wochen vom Schuss in die
Schulter verletzt worden war, ruhte an seiner Seite. Aber der andere, der
bereits einen Kerzenhalter in Richtung ihres Kopfes schwang, funktionierte
einwandfrei.


Der
Arm bewegte sich sanft und schnell und schlug Jessie den Kerzenhalter an den
Schädel. Nur eine Millisekunde später realisierte sie, dass die Person, die ihn
hielt, ihr Vater war.
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Jessie
war sich ziemlich sicher, dass sie nicht tot war, obwohl ein Teil von ihr sich
das wünschte.


Als
sie langsam wieder ihr Bewusstsein erlangte, begann ihr Körper zu pochen. Es
war schwer zu erkennen, woher der Schmerz kam, da es so viele Schmerzquellen
gab. Während sie langsam wieder klar sehen konnte, ging sie mental ihre
Verletzungen durch. 


Ihr
Kopf pochte an der Stelle unaufhörlich, an der sie mit dem Kerzenhalter zusammengestoßen
war. Ihre Rippen schmerzten von dem Sturz, als sie ihr Handy retten wollte.
Ihre Hüfte war wund, da sie auf ihr gelandet war, als Murph sie vor dem Auto
gerettet hatte. Ihr Knie fühlte sich geschwollen an, wie ein Ballon, der mit zu
viel Luft gefüllt war.


Und
dann noch ihre Arme. Sie hatte sich nicht an den Armen verletzt, warum also
pochten sie so sehr?


Als
sich ihre Augen langsam öffneten, erkannte sie den Grund. Sie waren mithilfe
eines Seils an den Deckenbalken gefesselt, genau wie die Frau neben ihr, die
jetzt eindeutig tot war.


Jessie
schloss schnell die Augen. Sie war immer noch zu sehr weggetreten, als dass sie
wirklich Angst haben konnte. Aber sie wusste, dass dieses Gefühl kommen würde.
Und nur wenige Zentimeter von einer toten Frau in der gleichen Position wie sie
entfernt zu sein, würde ihr nicht helfen, diese Angst zu bekämpfen.


Sie
konnte irgendwo vor sich Bewegung hören und nahm an, es sei Thurman, da alle
anderen im Raum entweder tot oder gefesselt waren. Sie versuchte, sich nicht zu
bewegen, in der Hoffnung, mehr Zeit zu gewinnen, einen Plan zu schmieden,
während er dachte, dass sie noch immer ohnmächtig sei. 


Basierend
auf der Tatsache, dass ihre Arme nicht völlig taub waren, sondern immer noch
vor Schmerzen pochten, nahm sie an, dass sie nicht länger als ein paar Minuten
ohnmächtig gewesen war. Trotz des Unbehagens zog sie dies vor. Sobald ihre Arme
völlig taub wurden, waren sie nutzlos – unfähig, etwas zu greifen, was ihr
helfen könnte zu entkommen. Sie musste einen Ausweg aus dieser Situation
finden, während ihr Körper noch etwas Funktionsfähigkeit hatte und bevor ihr
Vater mit dem unvermeidlichen Aufschlitzen begann.


„Ich
weiß, dass du bei Bewusstsein bist, Junikäfer", sagte Thurman sanft von
irgendwo aus der Nähe. „Deine Atmung hat sich verändert, als du aufgewacht
bist."


Da
ihre List nun sinnlos war, erlaubte sich Jessie, zu schlucken. Es verwandelte
sich in einen trockenen Husten, da ihre Kehle ausgetrocknet war. Das Zittern
ihres Körpers ließ jede Verletzung exponentiell stärker schmerzen.


„Normalerweise
mache ich das nicht", sagte Xander und seine Stimme kam näher. „Aber da
wir verwandt sind, werde ich dir eine kleine flüssige Erfrischung geben."


Plötzlich
wurde ihr Kopf nach hinten geneigt und Wasser strömte in ihren Hals. Sie bekam
fast keine Luft mehr, schaffte es aber trotzdem, ein wenig zu schlucken. Ihre
Sicht wurde klarer, so dass sie den Mann sehen konnte, der direkt vor ihr
stand. Er lächelte.


„Natürlich
gibt es für jeden Segen, den wir im Leben erhalten, einen Preis", fuhr er
fort, als er ein langes, bereits mit Blut bedecktes Schlachtmesser herauszog
und es auf Höhe ihres Bauchnabels beiläufig schwang und ihr dabei in die Seite
schnitt. „Dieser ist deiner."


Bei
diesem neuen unerwarteten Schmerz keuchte sie. Sie wusste, dass der Schnitt
nicht sehr tief war, aber das machte es nicht weniger schmerzhaft. Es fühlte
sich an, als würde jemand eine heiße Pfanne gegen die linke Seite ihres Bauchs
drücken. Trotzdem weigerte sie sich, zu schreien. Stattdessen atmete sie tief
ein und versuchte dann, die Qualen mit dem Kohlendioxid auszuatmen.


„Ich
muss sagen", murmelte sie, als sie sicher war, dass sie einen Satz
herausbekommen konnte, ohne zu weinen, „ich dachte, unsere Tage des
Wiedersehens seien vorbei. Ich hatte mich schon darauf eingestellt, um dich zu
trauern."


Jessie
wartete auf seine Antwort und hoffte verzweifelt, dass seine Eitelkeit
zumindest vorübergehend Vorrang vor seinem Durst nach Rache haben würde. Wenn
sie ihn dazu bringen könnte, darüber zu sprechen, wie er überlebt hatte, wo
doch jeder davon ausging, dass er tot war, könnte sie so seinen womöglich
schrecklichen Plan etwas verzögern.


„Du
warst in diesem Fall ein wenig voreilig", sagte er und schluckte den
Köder. „Ich dachte, wenn jemand meine kleine Täuschung durchschauen würde, dann
du, Junikäfer. Aber wie immer enttäuscht mich meine eigene Tochter."


Er
schwang das Messer erneut lässig und traf sie diesmal in den rechten
Oberschenkel. Das Material ihrer Hose war dicker als ihr Shirt, sodass der
Schnitt nicht ganz so tief ging. Aber es erforderte immer noch enorme
Anstrengung, ruhig zu bleiben und ihm nicht die Befriedigung zu geben, sie
leiden zu sehen.


Sie
versuchte, ihre Aufmerksamkeit auf etwas anderes als sein verzerrtes Grinsen zu
lenken. Als sie nach unten blickte, bemerkte sie, dass seine linke Hand, die,
in der das Messer nicht war, bandagiert war. Insbesondere seine mittleren und
kleinen Finger waren fest mit einer Bandage umwickelt. Sie nickte in die
Richtung seiner Hand.


„Ich
schätze, das erklärt, wie sie deine Finger am Tatort finden konnten."


Er
lächelte stolz.


„Ich
musste es glaubhaft aussehen lassen", sagte er. „Manchmal erfordert das
ein wenig persönliches Opfer." 


„Aber
es waren nicht nur die Finger, Xander", erinnerte sie ihn mit knirschenden
Zähnen. „Sie haben deine DNA im Blut im Innenhof gefunden. Ich glaube nicht,
dass es abwegig war, diese Fleischklumpen für deine zu halten."


„Natürlich
hätte es für das ungeübte Auge so aussehen können", räumte er ein. „Aber
es brauchte nur ein wenig kreatives Denken, um die Wahrheit aufzudecken."


„Tu
mir den Gefallen, Pa", sagte sie sarkastisch. „Du weißt, dass du mir sagen
willst, wie du es gemacht hast. Und ich bin wirklich die Einzige, die es zu
schätzen wissen würde. Also kannst du es genauso gut einfach ausspucken."


Sie
blickte hinüber zu dem Mädchen im Teenageralter, das auf dem Stuhl gegenüber
von ihr gefesselt war und dessen Ausdruck verwirrt war, während diese verrückte
Frau den Mann mit dem Messer köderte. Jessie lächelte. Zumindest bedeutete das,
dass sie eine solide Arbeit leistete.


„Ich
schlage dir einen Deal vor", sagte Thurman teuflisch. „Ich verrate dir,
wie ich es gemacht habe, wenn du versprichst, es für dich zu behalten. Nein,
warte, was sage ich da? Bald wirst du alles für dich behalten."


Er
kicherte leise aufgrund seines eigenen Witzes, bevor er weitersprach.


„Nunja,
ich denke, ich kann es dir erzählen. Schließlich ist Nächstenliebe wichtig,
nicht wahr, Junikäfer?"


„Wenn
du das sagst."


„Nein",
schnauzte er. „Ich möchte, dass du das sagst."


Jessie
schluckte.


„Nächstenliebe
ist wichtig", murmelte sie.


„Gute
Arbeit, Kleine", sagte er fröhlich. „Das Tolle an Krankenhäusern – sie
bringen bewusstlose Menschen ins Krankenhaus. Wenn du also einen Obdachlosen
findest, der deiner Größe, deinem Alter und deinem allgemeinen Aussehen
entspricht und ihn in der Nähe des Krankenhauses, das du später besuchen
möchtest, vergiftest, werden sie ihn relativ schnell einliefern. Dann musst du
dich nur noch ins Krankenhaus schleichen, den unbewachten bewusstlosen Mann
aufsammeln und ihn in einen wenig benutzten Kellerraum bringen, wo du dann Zeit
hast, einen kompletten Bltuaustausch, bei dem du sein ganzes Blut durch dein
eigenes ersetzt, durchzuführen. Und wenn du über mehrere Wochen hinweg dein
Blut in einem Kühlschrank in diesem Krankenhaus angesammelt und gelagert hast,
ist der gesamte Prozess eigentlich sehr effizient. Die Maschine, die das macht,
ist mobil und alles. Moderne Technologie ist ein Wunder, Junikäfer."


„Klingt
wie ein Klacks", sagte Jessie sarkastisch und wusste, dass ihr Vater es zu
schätzen wüsste, wenn sie widerwillig bemerkte, wie schwierig dieser Prozess
tatsächlich gewesen sein musste.


„Wenn
du vorbereitet bist, ja", stimmte er zu. „Dann musst du ihm nur noch deine
Kleidung mit deinem gefälschten Ausweis anziehen, ihn zu einem Kanalventilator
in der Nähe eines zum Hof gerichteten Lüfters bringen und ihn hindurch
schieben. Er wird in kleinen Stücken, wie Süßigkeiten, die aus einer Piñata
fallen, auf dem Hof landen.“


Er
hielt kurz inne, fast so, als würde er auf den Applaus warten. Als nichts kam,
fuhr er fort.


„Und
wenn du alles vorzeitig einfädelst, indem du ein Seil zu diesem Schacht
hinunter hangelst, wenn du weißt, dass du auf einer Kamera aufgezeichnet wirst,
die später überprüft wird, hast du die „Bestätigung des falschen Todes"
verdoppelt. Zerhackter Körper, der aussieht wie ich? Check. Mein gefälschter
Ausweis bei der Leiche? Check. Überwachungsvideo von meinem Betreten des
Lüftungsschachts? Check. Meine eigene DNA im ganzen Hof verteilt? Schachmatt."


„Das
ist ziemlich clever", flüsterte Jessie heiser. „Aber wie hast du mich in
der Bar gefunden?"


Als
sie die Frage stellte, schaukelte sie hin und her, als fühlte sie schreckliches
Unbehagen. Sie versuchte, ihre Arme davon abzuhalten, jegliches Gefühl zu
verlieren. Den guten alten Vater dazu zu bringen, seine Taten zu beschreiben,
war ein nützlicher Weg, um ihr Leben zu verlängern. Aber wenn sie keine
Möglichkeit hatte, ihn daran zu hindern, das Messer zu benutzen, wären all die
Verzögerungstricks umsonst. 


Ihr
Vater schien durch ihre Bewegung nicht beunruhigt zu sein. Tatsächlich schien
es ihm große Freude zu bereiten, das Blut aus ihren Wunden auf den Boden
tropfen zu sehen, als wäre sie der Pinsel für ein unvollendetes Jackson
Pollock-Bild.


„Das
war auch einfach", sagte er. „Nachdem er entkommen war, hatte ich ein
Gespräch mit unserem gemeinsamen Bekannten, Bolton Crutchfield. Er hat mir
dabei geholfen, ein paar der Wehwehchen unserer letzten Begegnung zu verarzten.
Aber ich war misstrauisch, dass seine Loyalität gefährdet sein könnte. Er war
früher ein so hingebungsvoller junger Mann, lernwillig, glücklich, mein Gebot
ohne Frage zu erfüllen. Aber dann hat er dich kennengelernt und er schien etwas
weicher zu werden. Seine Zuneigung dir gegenüber hat sein Urteilsvermögen
getrübt. Und als er erfahren hat, dass ich dich für immer bestrafen würde,
schien er... wenig begeistert."


„Verräter",
meldete sich Jessie sarkastisch.


„In
der Tat", stimmte Thurman zu. „Glücklicherweise habe ich ihm erzählt, ich
wüsste, wo sich dein sicheres Haus befindet, was, wie ich zugeben muss, eine
List war. Ich habe ihn außerdem mit einem Tracker ausgestattet. Er hatte nicht
erwartet, dass ein alter Mann wie ich eine so neumodische Technologie einsetzt.
So bin ich ihm zur Bar gefolgt. So habe ich erfahren, dass er dich vor meinem
möglichen Angriff in deinem Haus gewarnt hat. Deshalb wusste ich, dass du mit
ziemlicher Sicherheit in dieselbe Bar zurückkehren würdest, um mein
"Ableben" zu feiern. Aber falls du dich fragst, lass mich dir
versichern, sobald ich mit dir fertig bin, werde ich Herrn Crutchfield einen
Besuch abstatten, um ihm mitzuteilen, was ich von seinem Verrat halte."


Jessie
ignorierte die Crutchfield-Bedrohung. Seine Sicherheit stand ziemlich weit
unten auf ihrer Prioritätenliste. Ihren Vater lange genug aufzuhalten, um
wieder Gefühl in ihren Armen zu bekommen, stand ganz oben. 


Sie
sah, wie auch das Mädchen versuchte, die Verzögerung auszunutzen. Wann immer
Thurman von ihr wegblickte, gelang es ihr, den in ihren Mund gesteckten Lappen
noch ein wenig mehr herauszudrücken. An den Schnitten an ihren geschwollenen,
verfärbten Lippen konnte Jessie erkennen, dass sie wahrscheinlich seit Stunden
versucht hatte, das Ding aus ihrem Mund zu bekommen. Sie sah aus, als wäre sie
kurz davor, ihn ganz auszuspucken, nicht dass es ihr viel nützen würde.


„Aber
du konntest nicht wissen, wann wir in der Bar sein würden", betonte Jessie
und lenkte seine Aufmerksamkeit auf sie. „Wie hattest du Zeit, die Leute, die
hier leben, zu fesseln?"


„Die
Leute, die hier leben?", wiederholte er amüsiert. „Diese Leute wohnen hier
nicht, Junikäfer. Die Besitzer dieses Hauses sind seit einer Woche nicht mehr
in der Stadt. Ich habe diese guten Bürger aus einer anderen Nachbarschaft
mitgebracht."


Jessie
fand dies inmitten von all dem Blut und Wahnsinn zusätzlich verwirrend.


„Aber
warum sie? Das sind unschuldige Menschen."


Xander
lachte.


„Niemand
ist wirklich unschuldig. Das solltest du inzwischen wissen, Junikäfer. Außerdem
wird es so viel Spaß machen, dass dieses Mädchen zusehen wird, wie du stirbst.
Ich werde mir einen Platz in der ersten Reihe sichern. Und trotz all deiner
Hinhaltetaktik werde ich noch Zeit haben, um zu entkommen. Dein FBI-Freund und
seine Lakaien müssen von Haus zu Haus gehen und nach dir suchen. Wenn sie hier
ankommen, bist du tot und ich bin schon lange weg."


„Warum
tust du das?“, fragte Jessie wirklich verblüfft.


„Oh,
das würdest du gerne wissen", sagte er fröhlich. „Eigentlich hätte ich
fast gerne, dass du lebst, nur damit du die Wendung verstehst. Ich würde gerne
den Ausdruck in deinem Gesicht sehen, wenn du die Wahrheit herausfindest.
Leider bist du Teil der Wendung, also ist es einfach nicht möglich. Ist
das nicht ironisch? Wie auch immer, genug geplaudert. Es ist an der Zeit, meine
Tochter auszuweiden."


Damit
hörte er auf zu reden und kam auf sie zu.
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Jessie
war noch nicht bereit. 


Ihre
Arme fühlten sich immer noch schlaff und schwach wie eine Stoffpuppe an. Als
Xander näher kam, beobachtete sie ihn mit Begeisterung, wie er fast sprang.
Sein einst kurzes Haar, das jetzt über seine Stirn reichte, schwang auf und ab.


Als
er sich näherte, bemerkte sie etwas, das sie zuvor noch nicht wahrgenommen
hatte. Unter seinem hängenden Haar, auf der rechten Seite seiner Stirn, befand
sich ein kleines hautfarbenes Pflaster. 


Es
kam ihr in den Sinn, dass Bolton Crutchfield heute Abend genau diese Stelle
kreisförmig angedeutet hatte, als er unter dem Baum vor dem Haus der Jerebkos
stand. Sie bezweifelte, dass es Zufall war. Versuchte Crutchfield, ihr etwas zu
sagen? Wenn, wie Thurman vermutete, seine Loyalität jetzt bei ihr lag, war die
Antwort ziemlich sicher ja. 


Crutchfield
war derjenige, der Thurman nach seinen Verletzungen, die er auf der Flucht aus
Jessies Wohnung erlitten hatte, zusammengeflickt hatte. Eine dieser
Verletzungen war ein Schlagstock gegen die Stirn. Jessie hatte ihn am Kopf
getroffen, genau an der Stelle, an der jetzt das Pflaster klebte. War die Wunde
schlimmer, als sie aussah? Es schien, dass Crutchfield das dachte.


Bevor
Jessie wusste, was sie mit den Informationen anfangen sollte, stand Thurman vor
ihr und schwang das Messer auf der rechten Seite ihres Körpers nach unten. Sie
drehte sich von ihm weg und fühlte, wie die Klinge ihren Rücken hinunter glitt
und durch ihr Fleisch rutschte.


Sie
hörte einen Schrei und war sich sicher, dass es ihr eigener war. Es dauerte
eine Sekunde, bis sie verstand, dass es in Wirklichkeit das Mädchen auf dem
Stuhl war, das es endlich geschafft hatte, den Lappen auszuspucken. Es
überraschte auch Thurman und er drehte sich um, um sie schockiert anzusehen. Er
ging zu ihr hinüber und steckte den Lappen zurück in ihren Mund, dann richtete
er seine Aufmerksamkeit wieder auf Jessie.


Die
kurze Gnadenfrist hatte Jessie die Zeit gegeben, die sie brauchte, um eine Idee
zu entwickeln. Es war einfach und dumm und es war unwahrscheinlich, dass es
funktionierte. Aber es war alles, was sie hatte.


Sie
wartete, bis ihr Vater wieder auf sie zukam, und achtete darauf, sich nicht zu
bewegen, ehe er nahe genug war. Dann, mit all der Kraft, die sie aufbringen
konnte, hielt sie sich mit den gefesselten Handgelenken an dem Bungee-Seil fest
und nutzte den Schwung, um ihre Beine hoch in die Luft zu heben. Sie dehnte sie
in einer schnellen Bewegung.


Mit
dem Absatz ihres Schuhs traf sie genau die Stelle am Kopf von Thurman, an der
sich das Pflaster befand. Sie hörte, wie er stolperte und vor Schmerz schrie.
Er beugte sich vor und versuchte mit einer Hand, den plötzlichen Blutfluss
einzudämmen, während er in der anderen Hand immer noch das Messer hielt.


Als
er zu ihr zurückblickte, strömte Blut über die gesamte rechte Hälfte seines
Gesichts und in sein Auge. Er wischte es weg, als er auf sie zukam und immer
noch laut stöhnte. Sein ohnehin schon unsicherer, schlurfender Gang war noch
ungeschickter, als er sich auf sie stürzte. Seine Augen blinzelten in einer
Mischung aus Schmerz und scheinbarer Verwirrung.


Hinter
ihm schaukelte das Mädchen plötzlich wieder in dem Stuhl, an den sie gefesselt
war, und warf sich dann mit dem Stuhl schwungvoll nach vorne. Ihr Körper
prallte auf Xanders Rücken und brachte ihn aus dem Gleichgewicht. Er stolperte
und fiel auf den Boden und landete auf den Knien vor Jessie.


Er
war eindeutig desorientiert, schaffte es aber dennoch, das Messer über seinen
Kopf zu heben und sich auf seine Tochter vor sich zu konzentrieren.


Als
er das tat, schwang Jessie erneut nach oben und ignorierte den Schmerz, den sie
fühlte und der wahrscheinlich darauf hindeutete, dass sie sich das linke
Handgelenk gebrochen hatte. Xander schwang die Klinge und schnitt entlang der
Außenkante von Jessies linkem Wadenbein, als sie ihre Beine um seinen Hals
presste.


Jessie
presste ihre Knie fest zusammen, während ihre Beine auf seinen Schultern lagen
und seinen Kopf umklammerten. Bevor er realisierte, was geschah, tat sie es
erneut, und dann ein drittes Mal. Jedes Mal hörte sie ein erfreuliches Krachen,
als die harten Knochen ihrer Knie mit den Schläfen ihres Vaters kollidierten.


Das
hielt ihn aber nicht davon ab, sie anzugreifen. Er stieß gegen die Knie, die
die Quelle seiner Qualen waren. Aber weil Jessie sie immer wieder hin und her
bewegte, bekam er nur ein paar Schläge ab. Er holte ein letztes Mal aus und
rammte ihr das Messer in den Oberschenkel.


Trotz
der brennenden Qualen, die sie in ihrem Bein fühlte, hörte Jessie nicht auf,
ihre Beine gegen ihn zu schlagen. Die Kraft der Bewegung löste den Griff der
Klinge in Xanders Hand. Jessie beobachtete, wie ihre Knie weiterhin gegen den
Schädel ihres Vaters schlugen und das Fleischermesser aus ihrem Fleisch ragte.


Xander
schien jetzt verwirrt, seine Augen ungerichtet, seine Atmung schwerfällig. Er
stürzte leicht nach vorne, und wurde nur noch von Jessies Beinen aufrecht
gehalten. Sie nutzte all ihre verbleibende Kraft und drückte ihre Beine erneut
zusammen, um ihm die Luft zu nehmen.


Es
schien zu funktionieren. Seine Augen weiteten sich, als er nach Luft schnappte,
die er nicht finden konnte. Und doch drückte sie, auch wenn es sich anfühlte,
als ob die Schnur über ihr ihre Hände von ihren Handgelenken reißen könnte.


Xanders
Augen schlossen sich und er fiel mit seinem ganzen Gewicht nach vorne. Sie
öffnete ihre Oberschenkel und ließ ihn mit dem Gesicht zuerst auf den Boden
fallen. Ihre Füße schlugen gegen den Boden, wie schwere Kurzhanteln, die fallen
gelassen wurden. Aber zu wissen, dass Müdigkeit und unerbittliche körperliche
Qualen jede Sekunde überhand nehmen würden, erlaubte sie sich nicht einmal
einen Moment, sich zu erholen.


Sie
hob ihr rechtes Bein, aus dem noch das Messer ragte, an. Dann holte sie aus und
trat fest auf Xanders Kopf und schlug somit sein Gesicht gegen den Boden.


Sie
hörte ein langes, fast unhörbares Stöhnen. Der Klang machte sie wütend, und sie
hob ihr Bein erneut an und trat wieder fest auf die gleiche Stelle. Sie
wiederholte es ein drittes Mal und sah, dass der Aufprall das Messer aus ihrem
Oberschenkel gleiten ließ. Es fiel auf den Boden, wo es neben dem Mädchen
liegen blieb, das immer noch am Stuhl befestigt war und zu ihr aufblickte.


Jessie
richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihren Vater und richtete ihre
Konzentration auf die blutige Stelle an seinem Hinterkopf – fast wie ein
"X" auf einer Schatzkarte. Sie hob ihr Bein noch einmal an und
wusste, dass sie nur noch die Kraft hatte, die für diesen letzten Schlag übrig
blieb. Mit jeder noch so kleinen Kraft, die sie aufbringen konnte, schlug sie
ihr Bein nach unten. Der Absatz ihres Schuhs prallte auf und sie hörte ein
befriedigend ekelhaftes Knacken, als ein Teil seines Schädels brach.
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Sie
war fertig. 


Sie
hatte keine Kraft mehr. Ihr Fuß rutschte von Xanders Hinterkopf und sie brach
schließlich zusammen. Sie wusste nicht, ob ihre Arme noch Teil ihres Körpers
waren oder nicht. Sie atmete langsame, mühsame Stöße ein. Sie konnte das Blut
hören, das an verschiedenen Stellen aus ihrem Körper strömte und sich auf dem
Boden verteilte. Ihre Augen blickten wirr durch den Raum, als sie sich der
Bewusstlosigkeit näherte.


Sie
trafen schließlich auf das Mädchen im Stuhl, das nun seitlich auf dem Boden
lag. Sie näherte sich langsam dem Messer, das in ihrer Nähe gelandet war. Als
sie sich bewegte, war das einzige Geräusch im Raum neben dem kontinuierlichen
Austritt von Jessies Blut das Schaben des Holzstuhls. Sie kroch hinüber, bis
sie es mit der rechten Hand greifen und die Klinge zu ihren Handgelenken drehen
konnte. Sie begann, am Klebeband hin und her zu sägen.


Es
war ein langsamer Prozess und sie schnitt sich so oft in ihr eigenes
Handgelenk, wie sie das Messer bewegtet. Jessie hörte ihre gedämpften Schreie
durch den Lappen, jedes Mal, wenn sie sich besonders fest schnitt. Schließlich
hatte sie genug von dem Band durchgeschnitten, dass sie ihre Hand befreien
konnte. Sie ging zu ihrem linken Handgelenk über, das sich viel schneller löste,
nachdem sie die volle Kraft ihrer rechten Hand nutzen konnte. Danach nahm sie
den Lappen aus ihrem Mund und sah zu Jessie auf.


„Es
wird alles gut, Junikäfer", sagte sie beruhigend.


Jessie
kicherte trotz der Schmerzen. Natürlich hatte das Mädchen keine Ahnung, wie ihr
richtiger Name war. Sie hatte Xander sie immer nur Junikäfer nennen hören. Also
nannte sie sie auch so.


Das
Mädchen interpretierte das Lachen als ein Zeichen dafür, dass Jessie kurz davor
war durchzudrehen, was nicht abwegig war. So schnell sie konnte, schnitt das
Mädchen ihre Beine frei und kam mit viel Mühe auf die Beine. Sie schlurfte zu
Jessie hinüber und wich dabei vorsichtig dem Körper des Mannes aus, der sie
gefoltert und ihre Familie getötet hatte. Aufgrund des großzügig aus seinem Kopf
sickernden Blutes machte sie einen weiten Bogen um ihn.


Als
sie sich Jessie näherte, legte sie einen Arm um sie, um ihr Gewicht zu stützen,
während sie die Schnur an ihrem linken Arm durchtrennte. Jessie brach zusammen
und das Mädchen musste ihre Position anpassen, um sie halten zu können. Dann
schnitt sie die zweite Schnur durch und Jessie brach in ihren Armen zusammen.


Das
Mädchen hatte damit gerechnet und fing sie auf, bevor sie sie vorsichtig auf
den Boden legte. Jessie lächelte das Mädchen mit einem besorgten Blick auf
ihrem Gesicht an.


Frei
von den Fesseln und dem Knebel sah sie alles in allem überraschend gelassen
aus. Ohne die Maske der Angst, die ihr Gesicht verzerrt hatte, schätzte Jessie
sie auf etwa siebzehn. Ihr sandblondes, schulterlanges Haar klebte verschwitzt
an ihrem Hals. Ihre grünen Augen, geschwollen und rot vom Weinen, verströmten
Intelligenz.


„Mein
Name ist Jessie", murmelte sie und war sich nicht sicher, ob die Worte,
die sie zu bilden versuchte, tatsächlich stimmig waren.


„Hi,
Jessie", sagte das Mädchen und bestätigte, dass sie es waren. „Ich bin
Hannah. Ich kann Sirenen hören. Ich werde Hilfe holen. Ich verspreche, ich bin
gleich wieder da."


Jessie
nickte, als das Mädchen zur Vorderseite des Hauses taumelte. Nachdem sie weg
war, gelang es Jessie, sich von der Seite auf den Rücken zu drehen. Sie blickte
auf den Körper der anderen Frau, wahrscheinlich Hannas Mutter, die immer noch
leblos über ihr baumelte. Irgendwo hinter der Couch befand sich der Vater des
Mädchens.


Jessie
drehte ihren Kopf nach links und sah Xander Thurman an. Sein Kopf war zur Seite
gedreht, sodass sie sein Gesicht sehen konnte. Es war blutgetränkt, da die
Wunde an seiner Stirn noch blutete. Seine Augen waren offen, obwohl das linke
so blutverschmiert war, dass sie es nicht wirklich sehen konnte.


Aber
das rechte war klar. Und als sie auf dem Boden lag und auf Hilfe wartete,
starrte Jessie in das grüne Auge des Mannes, der versucht hatte, sie zu töten.
Das Auge ihres eigenen Vaters. Als sie ohnmächtig wurde konnte sie nicht
anders, als zuzugeben, dass es wirklich wie ein Blick in einen Spiegel war.
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Jessie
war eiskalt.


Es
dauerte einen Moment, bis sie erkannte, dass sie ein dünnes Krankenhaushemd
trug und sich ohne eine Decke in einem kalten Raum befand. Eine Maske pumpte
kalten Sauerstoff in ihren ausgetrockneten Mund.


Sie
wollte verzweifelt nach einer Decke fragen. Aber weder ihr Mund noch ihr Körper
reagierten auf die Anweisungen ihres Gehirns. Nach einer Ewigkeit schaffte sie
es schließlich, das Einzige in ihrer Macht stehende zu tun: Sie stöhnte.


Sie
konnte ihre Augen nicht öffnen, aber hörte Schritte in der Nähe. Bald sprach
eine Stimme, die sie nicht erkannte – wahrscheinlich eine Krankenschwester –
beruhigend mit ihr.


„Frau
Hunt, Sie sind im California Hospital Medical Center in der Innenstadt von Los
Angeles. Ich bin Joanie, Ihre Krankenschwester. Sie wurden angegriffen und
haben mehrere schwere Verletzungen erlitten. Aber das Wichtigste ist, dass
wieder alles gut wird. Sie waren in den letzten Stunden im OP. Sobald Sie etwas
stabiler sind, werden wir Sie von der Intensivstation entlassen. Einer Ihrer
Kollegen wird noch kommen, um Ihnen zu erzählen, was genau passiert ist. Aber
im Moment müssen Sie sich einfach nur ausruhen."


„Ahhss",
stöhnte Jessie.


„Wenn
Sie Schmerzmittel möchten, müssen wir leider auf das OK des Arztes warten. Ich
weiß, dass Sie sich unwohl fühlen. Ich werde Ihre Lippe ein wenig mit Vaseline
einreiben, was die Schmerzen ein wenig lindern wird. Ich werde Ihnen außerdem eine
Decke bringen, falls Ihnen kalt ist. Sie haben ja Gänsehaut. Wenn Sie das nicht
möchten, geben Sie bitte irgend ein Geräusch von sich. Wenn Sie nichts sagen,
nehme ich an, dass Sie damit einverstanden sind."


Jessie
schwieg. Bald fühlte sie, wie die Kälte wich. Sie ging davon aus, dass man sie
zugedeckt hatte, obwohl sie kein Laken auf ihrer Haut spürte. Sie spürte, wie
die Vaseline auf ihre Lippen gerieben wurde, was eine gewisse Erleichterung
brachte.


Sie
dachte darüber nach, Danke zu sagen, aber irgendwo zwischen dem Gedanken und
den Worten schlief sie erneut ein.


 


*


 


Als
sie diesmal aufwachte, war Jessie tatsächlich in der Lage, ihre Augen zu
öffnen.


Als
sie sich im Raum umsah, konnte sie sofort erkennen, dass sie sich außerhalb der
Intensivstation und in einem normalen Raum befand. Zum einen war es viel
leiser. Anstelle von Dutzenden von Pieptönen und Stimmen hörte sie nur eine
Maschine gelegentlich piepen.


Die
Lichter waren aus und die Jalousien geschlossen. Aber die helle Sonne, die an
den Rändern hindurch schien, sagte ihr, dass es mitten am Tag sein musste.


Aber
welcher Tag?


Sie
blickte zu den beiden kleinen, unbequem aussehenden Stühlen in der Ecke des
Raumes. Beide waren mit schlafenden Menschen besetzt. Einer davon war Dolan,
der leise schnarchte. Auf dem anderen Stuhl saß Kat Gentry. Wenn sie hier war,
bedeutete das, dass sie aus Europa angereist war, was darauf hindeutete, dass
Jessie längere Zeit geschlafen haben musste.


Sie
sah Bewegungen aus ihrem Augenwinkel. Ein Arzt betrat den Raum. Er musste
bemerkt haben, dass sie aufgewacht war. Als er sah, dass Kat und Dolan
schliefen, schloss er die Tür leise nach dem Betreten und ging lautlos zu ihrem
Bett. Mit seinem Babygesicht und seinen zottigen braunen Haaren sah er als Arzt
viel zu jung aus, obwohl Jessie vermutete, dass er wahrscheinlich älter war als
sie.


„Hi",
flüsterte er, als er direkt neben ihr stand. „Ich bin Dr. Riggs. Sie müssen
Jessie sein."


Sie
nickte und war sich nicht sicher, wie effektiv ihre Stimme nach so langer Zeit
ohne zu sprechen sein würde.


„Ich
bin sicher, dass Sie viele Fragen haben", sagte er. „Ich kann nicht alle
beantworten. Aber ich kann Ihnen sagen, wie es Ihnen aus medizinischer Sicht
geht. Glauben Sie, dass Sie dafür bereit sind?"


Sie
nickte erneut.


„Okay.
Die Kurzfassung ist, dass Sie keine bleibenden Schäden haben werden, obwohl Sie
sich wohl einige Zeit langsamer bewegen werden. Den Messerstich an Ihrem
rechten Rücken mussten wir mit 37 Stichen nähen. Sie werden in diesem Bereich
für eine Weile eine eingeschränkte Mobilität haben und umfassende
Physiotherapie benötigen. Die Wunde am rechten Oberschenkel war besonders tief
und es wird einige Zeit dauern, bis sie verheilt ist. Und natürlich werden
Ihnen eine Reihe von Narben bleiben. Wenn man bedenkt, dass über zwei Dutzend
Mal auf Sie eingestochen wurde und Sie viel Blut verloren haben, würde ich
sagen, dass Sie ziemlich gut davongekommen sind. Sie haben außerdem eine
gebrochene Rippe, ein gebrochenes linkes Handgelenk, einen vorderen
Kreuzbandriss und eine Gehirnerschütterung. Nun, das ist die Kurzversion. Sie
können sich also vorstellen, dass die Langversion einige Zeit in Anspruch
nehmen würde. Aber das können wir ein anderes Mal besprechen.“


Jessie
nahm sich einen Moment Zeit, um alles, was er gesagt hatte, zu verdauen. In
Anbetracht der Tatsache, dass sie nicht davon ausgegangen war, jemals wieder
aufzuwachen, konnte sie sich ziemlich glücklich schätzen.


„Murph?“,
schaffte sie mit kratziger Stimme zu fragen und machte sich auf die Antwort
gefasst.


Dr.
Riggs sah verwirrt aus.


„Ich
bin mir nicht sicher, was das bedeutet", sagte er.


„Sie
fragt, wie es dem Beamten Murphy geht", sagte Dolan schläfrig. Seine Augen
blieben geschlossen.


„Oh
ja, Patrick Murphy, der Beamte, der von dem Auto angefahren wurde. Er wird
gerade operiert. Seine beiden Beine sind durch den Zusammenstoß gebrochen und
durch den Aufprall auf dem Boden hat er sich noch das Schlüsselbein gebrochen.
Er sollte wieder völlig genesen, aber es wird eine Weile dauern – bestimmt
sechs Monate."


Jessie
nickte. Es hätte viel schlimmer kommen können. Sie bemerkte, dass sie bis dato
nicht den vollen Namen des Mannes kannte, der sein Leben für sie riskiert
hatte. Das Gleiche galt für einen anderen Mann, der sein Leben geopfert hatte.


„Was
ist mit Emerson?“, fragte sie und kannte die Antwort bereits.


Der
Arzt sah verwirrt aus, was Sinn machte. Er hatte nur Informationen von
Patienten, die eine Behandlung brauchten, nicht von Menschen, die bereits tot
ins Krankenhaus eingeliefert wurden. Dolan setzte sich mit offenen Augen auf.
Er schüttelte den Kopf.


„Die
Beisetzung wird dieses Wochenende stattfinden", sagte er leise. „Wir
können Facetimen, wenn Sie nicht hin gehen können."


„Sie
wird leider nicht teilnehmen können", sagte Dr. Riggs und verstand.


Jessie
nickte und dachte dann an eine andere Frage.


„Und
das Mädchen Hannah?"


Riggs
wusste eindeutig, von wem sie sprach.


„Hannah
Dorsey ist mit relativ wenig Verletzungen davongekommen. Viele blaue Flecken.
Ihr rechtes Handgelenk ist ziemlich mitgenommen. Aber sie meinte, das wäre
passiert, als sie versucht hat, das Klebeband durchzuschneiden. Ihre
langfristigen Probleme werden eher psychologischer Natur sein, da weder ihre
Mutter noch ihr Vater überlebt haben."


„Ich
werde Ihnen später mehr dazu erzählen“, sagte Dolan in einem Ton, der darauf
hindeutete, dass das Gespräch vertraulich sein sollte. Neben ihm bewegte sich
Kat und öffnete träge ihre Augen.


„Tut
mir leid, dass ich dich geweckt habe, Prinzessin", sagte Jessie heiser.


Kats
Augen öffneten sich weit. Sie sprang von ihrem Stuhl auf und eilte zum Bett.


„Vorsichtig",
warnte Dr. Riggs sie.


Kat
entschied kurzfristig, sie nicht zu umarmen, lächelte aber breit.


„Dich
kann man nicht alleine lassen, oder?", sagte sie.


„Anscheinend
nicht", konterte Jessie.


„Ich
werde Sie nun alleine lassen", sagte Dr. Riggs. „Wir können später noch
genauer über Ihren Zustand sprechen. Im Moment gilt nur eine Regel: Lassen
Sie’s ruhig angehen!“


„Ja",
sagte Jessie. Sie hatte die Absicht, die Regel zu befolgen.


Als
er ging, richtete Jessie ihre Aufmerksamkeit auf Kat.


„Wann
bist du zurückgekommen?"


„Vor
etwa sechs Stunden. Dein Hernandez hat mich angerufen. Ich habe dem Typen von
Interpol, der nicht wusste, dass ich wusste, dass er mich beobachtet, gesagt,
dass ich ihn nicht mehr brauche und habe den nächsten Flug genommen. Ich
dachte, du könntest für eine Weile eine Krankenschwester brauchen, bis es dir
besser geht. Stehst du immer noch unter Zeugenschutz?"


„Ich
weiß nicht. Ich bin irgendwie nicht auf dem Laufenden", sagte sie und
wandte sich an Dolan. „Bin ich das?"


„Technisch
gesehen ja", sagte er. „Corcoran meint, dass solange Crutchfield da
draußen frei rumläuft, Sie in Gefahr sind."


Jessie
überlegte, wie es weitergehen sollte und entschied, dass sie nicht mehr viel
verlieren konnte.


„Ja,
apropos. Ich habe noch gar nicht erwähnt, dass Crutchfield vor dem Haus der
Jerebkos war, als ich dort ankam, um sie zu befragen. Das wäre nun schon seine
zweite Gelegenheit innerhalb von nur zwei Tagen gewesen. Stattdessen hat er mir
angedeutet, dass Thurman eine bedeutende Wunde auf der Stirn hat. Das war, nachdem
er mich vor einem möglichen Angriff im sicheren Haus gewarnt hat.“


Dolan
staunte. Jessie wartete eine Weile, ehe sie weitersprach.


„Bolton
Crutchfield ist vielleicht noch nicht fertig damit, mich zu verarschen. Ich
glaube, er sieht sich selbst als Katze und mich als den Garnknäuel, mit dem er
gerne spielt. Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass er mich nicht töten
will."


„Sind
Sie sich sicher?“, fragte Dolan skeptisch.


„Ich
weiß, dass ich mein Leben wieder in die Hand nehmen möchte. Ich kann mich nicht
in jeder Situation umdrehen müssen. Ich will, dass das ein Ende hat. Und da
mein Vater tot ist, sollte ich das auch endlich tun können."


Weder
Dolan noch Kat reagierten darauf. Plötzlich fühlte sich Jessie weniger
zuversichtlich.


„Er
ist doch tot, nicht wahr?"


Dolan
schien zu erkennen, dass sein Schweigen unerwartete Ängste ausgelöst hatte.


„Ja",
versicherte er ihr schnell. „Er ist sehr tot. Decker wird dazu wahrscheinlich
noch ein paar Fragen an Sie haben."


„Was
meinen Sie damit?"


„Es
ist nur so, dass er nicht nur tot ist, seine Luftröhre ist auch zerquetscht,
sein Schädel ist gebrochen, sein Gehirn war offen sichtbar. Es heißt dass
Sie... unnötige Gewalt angewendet haben."


„Unnötige
Gewalt?“, wiederholte Jessie, deren Stimme vor Wut kochte. „Ich war gefesselt
und wurde langsam filetiert. Ich habe einfach einen kurzen Vorteil für mich
genutzt. Ich musste sicherstellen, dass er keine Bedrohung mehr ist. Hätte ich
einfach versuchen sollen, ihm in die Eier zu treten und auf das Beste hoffen
sollen?"


„Beruhigen
Sie sich, Hunt", sagte Dolan leise. „Ich stelle nicht Sie in Frage. Und
ich glaube auch nicht, dass Decker es tun wird. Ich denke nur, dass einige der
Bürokraten die Art seiner Verletzungen untersucht und Bedenken geäußert haben.
Sie schätzen den Kontext nicht wirklich."


„Also
bin ich in Schwierigkeiten?"


„Nein.
Ich bezweifle ernsthaft, dass eine Profilerin, die im Alleingang einen
Serienmörder getötet hat, der seit zwei Jahrzehnten auf freiem Fuß war und die
jetzt im Krankenhaus liegt, in langfristigen Schwierigkeiten steckt. Aber Sie
müssen vielleicht ein oder zwei Besuche beim Psychiater machen, um über Ihre
inneren Dämonen zu sprechen; Sie wissen schon, die, die Sie dazu gebracht
haben, den Kopf Ihres Vaters wie eine Melone aufzuspalten."


„Als
ob Sie über innere Dämonen reden sollten", betonte sie.


„Naja,
Hunt, wenn jemand mit ihnen sprechen kann, dann bin ich es", sagte er.
„Sie haben gesehen, wie ich mit dem umgehe, was mit meiner Familie passiert
ist. Ich denke, wir sind uns beide einig, dass es nicht der gesündeste Weg ist,
mit vergangenen Traumata umzugehen. Und es führt zu einem einsamen Leben. Es
gibt einen Grund, warum ich sechzehn Stunden am Tag arbeite. Ich habe
niemanden, der zu Hause auf mich wartet. Ich will nicht, dass Sie auch so
enden, Hunt; einsam und wütend mit doppelten Bourbons als einzigem Zufluchtsort
vor dem Schmerz."


Jessie
wusste nicht, was sie darauf antworten sollte. Sie sah, dass Kat sich durch den
plötzlichen Ernst des FBI-Agenten genauso unwohl fühlte. Jedenfalls war jetzt
nicht der Moment, um die Art und Weise zu besprechen, wie sie den Tod ihres
Vaters verarbeiten sollte. Sie entschied, das Thema zu wechseln.


„Ja,
nun ja. Vielleicht sollten Sie weniger als sechzehn Stunden arbeiten, weil Sie
das falsch verstanden haben. Ich habe Thurman nicht im Alleingang erledigt.
Wäre diese Hannah nicht gewesen, wäre ich jetzt tot. Sie hat mir im richtigen
Moment geholfen."


Dolan
lächelte.


„Apropos
Hannah. Ich wollte Ihnen da ja noch was sagen. Wir haben ein wenig mehr über
sie erfahren."


„Stimmt",
sagte Jessie. „Thurman meinte, dass ihre Familie nicht dort lebte – dass er sie
aus einer anderen Nachbarschaft mitgebracht hatte. Wissen wir, was es damit auf
sich hat?"


Dolan
blickte zögernd zu Kat hinüber.


„Kann
ich in Anwesenheit Ihrer Freundin hier offen sprechen?", fragte er.


„Absolut",
versicherte ihm Jessie. „Sie ist im Kreise des Vertrauens."


„Ich
bin geschmeichelt", sagte Kat mit einem Grinsen, obwohl sie bei dem
Kompliment errötete.


„Okay",
fuhr Dolan fort. „Wir sind ziemlich sicher, dass wir den Grund kennen, warum
Ihr Vater gerade sie mitgebracht hat. Wie Sie wissen, hatte er das ganze
Szenario, die Eltern und dann Sie zu töten, geplant und Hannah sollte das Ganze
beobachten."


„Genau,
das hat er gesagt."


„Ja",
sagte Dolan und wählte nun seine Worte langsamer und sorgfältiger. „Wir
glauben, dass er den Kreis damit schließen wollte."


„Welchen
Kreis?“, fragte Jessie. „Ein junges Mädchen dazu zu bringen, zuzuschauen, wie
Menschen vor ihren Augen getötet werden, während sie gefesselt ist?“


„Nicht
irgendwelche Leute, Hunt. Wir haben Hannah vorhin befragt. Anscheinend haben
die Dorseys sie adoptiert, als sie noch ein Baby war. Auf eine Ahnung hin ließ
ich die Ärzte einen Bluttest durchführen. Und es war ein Treffer."


„Ein
Treffer wofür?“, fragte Jessie. Sie spürte Angst und Schrecken.


„Für
zwei Personen: Ihren Vater, Xander Thurman. Und Sie, Jessie. Hannah ist Ihre
Halbschwester." 















 


JETZT
VORBESTELLBAR!


 





 


DIE PERFEKTE LÜGE


(Ein
spannender Psychothriller mit Jessie Hunt – Band Fünf)


 


„Ein
Meisterwerk der Thriller und Mystery-Romane. Blake Pierce hat hervorragende
Arbeit geleistet, indem er Charaktere entwickelt hat, die so gut beschrieben
sind, dass wir uns in ihren Köpfen fühlen, ihren Ängsten folgen und ihren
Erfolg herbeiwünschen. Dieses Buch garantiert Ihnen aufgrund der vielen
Wendungen Spannung bis zur letzten Seite." 


--Bücher
und Filmkritiken, Roberto Mattos (Verschwunden) 


 


DIE
PERFEKTE LÜGE ist Buch Nr. 5 in einer neuen Psychothriller-Reihe des
Bestsellerautors Blake Pierce, dessen Bestseller Verschwunden
(kostenloser Download) über 1.000 Fünf-Sterne-Rezensionen hat. 


 


Als
eine wunderschöne, beliebte Fitnesstrainerin in einer wohlhabenden Vorstadt tot
aufgefunden wird, wird die Profilerin und FBI-Agentin Jessie Hunt, 29,
hinzugezogen, um herauszufinden, wer sie getötet hat. Doch die verschachtelten
Geheimnisse, die diese von Affären heimgesuchte Vorstadt birgt, sind anders als
alles, was sie bisher erlebt hat.


 


Mit
wem hat diese Frau geschlafen? Wie viele Ehen hat sie zerstört?


 


Und
warum wollte man ihren Tod?


 


DIE
PERFEKTE LÜGE ist ein Psychothriller mit unvergesslichen Charakteren und
mitreissender Spannung. DIE PERFEKTE LÜGE ist das fünfte Buch einer neuen,
fesselnden Serie, die Ihnen schlaflose Nächte bescheren wird. 


 


Buch
#6 in der Jessie Hunt Serie wird in Kürze erhältlich sein.


 





 


DIE PERFEKTE LÜGE


(Ein
spannender Psychothriller mit Jessie Hunt – Band Fünf)


 


 















 


 


Blake Pierce


 


Blake Pierce ist der Autor der meistverkauften RILEY PAGE
Krimi-Serie, die 13 Bücher umfasst (und weitere in Arbeit). Blake Pierce ist
ebenfalls der Autor der MACKENZIE WHITE Krimi-Serie, die neun Bücher umfasst
(und weitere in Arbeit); der AVERY BLACK Mystery-Serie, bestehend aus sechs
Büchern; der KERI LOCKE Mystery-Serie, bestehend aus fünf Büchern; der Serie
DAS MAKING OF RILEY PAIGE, bestehend aus drei Büchern (und weitere in Arbeit);
der KATE WISE Mystery-Serie, bestehend aus zwei Büchern (und weitere in
Arbeit); der spannenden CHLOE FINE Psycho-Thriller-Serie, bestehend aus drei
Büchern (und weitere in Arbeit); und der spannenden JESSIE HUNT
Psycho-Thriller-Serie, bestehend aus drei Büchern (und weitere in Arbeit). 


 


Als begeisterter Leser und lebenslanger Fan der Mystery- und
Thriller-Genres liebt Blake es, von seinen Lesern zu hören. Bitte besuchen Sie
www.blakepierceauthor.com, um mehr zu erfahren und in Kontakt zu bleiben.















 


 


BÜCHER VON BLAKE
PIERCE


 


JESSIE HUNT
PSYCHOTHRILLER-SERIE


DIE PERFEKTE
FRAU (BAND #1)


DER PERFEKTE
BLOCK (BAND #2)


DAS PERFEKTE
HAUS (BAND #3)


DAS PERFEKTE
LÄCHELN (BAND #4)


DIE PERFEKTE LÜGE
(BAND #5)


 


CHLOE FINE
PSYCHOTHRILLER-SERIE


NEBENAN (BAND
#1)


DIE LÜGE EINES
NACHBARN (BAND #2)


SACKGASSE (BAND
#3)


STUMMER NACHBAR
(BAND #4)


 


KATE WISE
MYSTERY-SERIE


WENN SIE WÜSSTE
(BAND #1)


WENN SIE SÄHE
(BAND #2)


WENN SIE RENNEN
WÜRDE (BAND #3)


WENN SIE SICH VERSTECKEN WÜRDE (BAND #4)


WENN
SIE FLIEHEN WÜRDE (BAND #5)


WENN SIE SICH
FÜRCHTEN WÜRDE (BAND #6)


 


DAS MAKING OF
RILEY PAIGE MYSTERY-SERIE


BEOBACHTET (BAND
#1)


WARTET (BAND #2)


LOCKT (BAND #3)


NIMMT
(BAND #4)


LAUERT (BAND #5)


 


RILEY PAIGE
MYSTERY-SERIE


VERSCHWUNDEN
(BAND #1)


GEFESSELT (BAND
#2)


ERSEHNT (BAND
#3)


GEKÖDERT (BAND
#4)


GEJAGT (BAND #5)


VERZEHRT (BAND
#6)


VERLASSEN (BAND
#7)


ERKALTET (BAND
#8)


VERFOLGT (BAND
#9)


VERLOREN (BAND
#10)


BEGRABEN (BAND
#11)


ÜBERFAHREN (BAND
#12)


GEFANGEN (BAND
#13)


RUHEND (BAND
#14)


GEMIEDEN (BAND
#15)


 


MACKENZIE WHITE
MYSTERY-SERIE


BEVOR ER TÖTET
(BAND #1)


BEVOR ER SIEHT
(BAND #2)


BEVOR ER BEGEHRT
(BAND #3)


BEVOR ER NIMMT
(BAND #4)


BEVOR ER BRAUCHT
(BAND #5)


EHE ER FÜHLT
(BAND #6)


EHE ER SÜNDIGT
(BAND #7)


BEVOR ER JAGT
(BAND #8)


VORHER PLÜNDERT
ER (BAND #9)


VORHER
SEHNT ER SICH (BAND #10)


VORHER
VERFÄLLT ER (BAND #11)


VORHER
NEIDET ER (BAND #12)


 


AVERY BLACK
MYSTERY-SERIE


DAS MOTIV (BAND
#1)


LAUF (BAND #2)


VERBORGEN (BAND
#3)


GRÜNDE DER ANGST
(BAND #4)


RETTE MICH (BAND
#5)


ANGST (BAND #6)


 


KERI LOCKE
MYSTERY-SERIE


EINE SPUR VON
TOD (BAND #1)


EINE SPUR VON
MORD (BAND #2)


EINE SPUR VON
SCHWÄCHE (BAND #3)


EINE SPUR VON
VERBRECHEN (BAND #4)


EINE SPUR VON
HOFFNUNG (BAND #5)
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